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Oberitalien. 

Venediger Schule. 



JJicse Schale brauchte yon keinem Andern heiehrieben su wtr* 
den, hätte Antonio Zanetti in feinem trefflichen Werke 
Pütura veneziana ■) die Künstler dietea Staates etwas mehr 
berücksichtigt, statt nur von denen su sprechen, welche in Ve- 
nedig für Kirchen, oder andere öffentliche Oerter gemalt haben* 
Dessungeachtet hat er seinem Nachfolger, der den Gegenstand 
weiter Tcrfolgen will , nicht w^nig Torgearbeitet , indem er auf 
löbliche Weise die Zeiträume abgetheilt, die Style beschrieben, 
die Verdienste yieler Maler gewürdigt und so gezeigt hat, wel- 
cher Zeit ein jeder angehört, welchen Rang er einnimnU« Die 
von ihm nicht Genannten können nun leicht au einer, oder 
der andorn von ihm bezeichneten Gruppe gereiht, und die ganze 
Geschichte nach seinem Plane TcrroUständigt werden. Diese 
übrigen aber lernt man aus den Nachrichten kennen, welche 
zuerst Vasari, nachher aber ausfuhrlicher Ridolfi in den 
Vite de'pittori veneH^)y B ose hin! ih den Miniere Mla pit^ 
turoj der Carta del navegar pittoresoo und andern Schriften 
über den gesammten renediger Staat gesammelt haben. Möge 



1) Der ▼ollitändige Titel ift: DeOa piiiura veneftiana e delU 
opere pubbUehe de^ venemaui maesiri libri V, Vene», 1771, S. I}« 

2) Der richtige Titel dietea Bocbei iit: Le maraviglie deU* arte^ 
Qvero le vite degViUuztri pittori veneii^ e delio Uato eetm deteriite 
dai Cavafier Carlo Ridolfi, In Venezia 1643. Die folgenden 
beiden Bücher, die wir nicht zur Hand haben, hat Zanetti benutzt 
und wir ergänzen hier die Titel nach seiner Vorrede In der piiiura 
veneziana: Le rieche miniere della piitura veneziana 1664 erite, 
und 1674 zweite Termehrte Auflage in 12. durch Boachinl. La 
Carta del navegar pittoreseo ist ein Gedicht in Tierrefmigen Zeilen 
in venezianischer Sprache gedruckt. 1660. 4. 

Aach ist zu empfehlen : Descrizione delle pubbliche pitture di Ve^x 
nezia, Venezia 1713. %,^ welches sich schon so Zanettii Zei- 
ten selten machte« ^. 

Jl. Bd. A 
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2 Oberitalien. 

Niemand es arg deuten, dassVasari hier angefuTirt wird, mit 
welchem die Geschieh tschteibcr der venediger Schule unzufrie- 
dener waren, als die der römischen, neapelschen und siener, 
deren Klagen ich schon aiiderswo angeführt, jedech auch, wo 
ich es vermochte, vertreten hi^he. Es frommt nicht, sie zu 
wiederholen, um den venediger Schriftstellern zu antworten. 
Nur dies will ich bemerken, dass Vasari doch an mehrern 
Stellen die venediger Künstler gar sehr gelobt hat, namentlich 
in den Lebensbeschreibungen Carpaccio's, Liberaie's und 
Porde'none's« Ferner, wenn er zuweilen aus Mangel an ge- 
nauen Nachrichten, oder auch aus Künstlereifersuchit oder Va- 
terlandsliebe, welche vielleicht heimlich seine Feder führte und 
seine Schriften beseelte, geirrt hat, so wird es doch dem heu- 
tigen Stande der Wissenschaft und Kenntniss ^) nicht schwer 
seyn, wahrere Namen und Vergleiehungen, und minder schiefe 
Urtheile über die Aeltesten der Schule ^) beizubringen. Was 
die Neueren betrifft, bis zu welchen er nicht- reicht, so habe 
ich d(irüber, wenn keinen reichen, doch mindestens nicht kär-* 
geren Vorrath, als über mehrere andere Schulen Italiens. Aus- 
ser Ridolfi, Bosehini, Zanetti habe ich die "Gesehicht- 
schreiber der einzelnen Städte, woraus auch Oriandi manche 
Nachrichten gezogen; und keinen von diesen zieh ich Zam- 
boni's Fabbriohe di Breaeia ^ vor, wegen der Menge 
und Gewichtigkeit der gesammelten Urkunden. Femer habe 
ich einige Schriftsteller, die namentlich von ihren Landsleuten 
Nachrichten gesammelt, oder Lebensbeschreibungen herausgege- 
ben ; wie denn von Veronem der Comthur von P o z z o ^), von 

I 

3) Bofttari bemerkt, Vasari habe im Leben Franco's den 
Tintoretto'u. Paolo Veronese zu karg gelobt; dasselbe sagt 
er von Gambera und vielen Andern, die damals lebten,' oder auch 
•chon gestorben waren, als er schrieb. Auf seine Urtheile folgten 
die der Caracci wud vieler ausgezeichneter Künstler, denen man 
trauen kann. L, . 

4) Zu rechter Zeit erschien zu Bassano 1800 ein^ Nettzia d'opere 
di dtsegno von einem ungenannten , wahrscheinlich einem Paduaner, 
um 1550 geschrieben. Sie ist von Morelli herausgegeben und er- 
läutert, und enthält viel eingedrucktes namentlich über die venediger 
Schule. L, 

5) Baidass* Zamhoni memorie intornö alle pubbliche piu in-^ 
sigtti fabbriche di Breseiä, Breseia 1 778 foL V. Graf Cicognara 
•ehr empfohlen. Q, 

6) C, Bar toi. del Poxzo le viie de*pittoHy seultori e archi" 
ietU verum f^et, 1718» 4, Q* 



Venediger Schale« 3 

den Bergamaskern Graf Tag»!''), von den Bassaneni yerei^)^ 
Auch die Wegveisei', oder die Beschreibungen der in rieten 
Städten des Gebiets ^) aufgestellten Gemälde halfen mit aus, 
viewol sie nicht alle Ton gleichem Verdienst sind. Dahin ge- 
hören der treviser von Rigamonti, der yicenxer ron Ven- 
dramittiMoBca gedruckt, der brescianer von Carboni, 
der yeroner namentlich aus der Verona iüustrata des M äf- 
fe i', der yenediger des Ant. M. Zanetti yon 1733. Sehr 
reich an Nachrichten yon Malern ist der paduaner, ehemals 
yon Rossetti herausgegebene, jezt von Brandole s'e berich- 
tigte und ' yerbessertc. Nicht wenig Neues und Anziehendes 
zu besserer Feststellung gewisser Kunstepochen hat Bartoli 
im Wegweiser durch Royigo, Einiges auteh Dr« Pasta in 
dem durch Bergamo mitgetheüt. Hiezu kommen yiele Nach- 
richten aus Lo.nghi's Lobreden und einigen Verzeichnissen 
einzelner Bildersammlungen, andere ungedruckte, zum Theil 
yon mir selbst gesammelte, zum Theil mir' yon Freunden '^) 
mitgetheilte , namentlich yon Gio. Maria Sasso, yon wel- 
chem wir eine Venezia pittrice mit genau gestochenen Zeich- 
nungen der besten Bilder dieser Schule zu hoffen haben '')• 



7) C* Franc. Mar, Tasti vite de^pttt.y icult. # arehiieUi 
bergam^ Berg, 1793. II, 4. Q. 

8) Gio, Bat, Verei motizie intorno atta vita ed aUe opera 1/0' 
pitioru scuit, 'e intagliatori della cittä di Ba$9ano» Venez, 1778. 8. 

9) Der berühmte Maler Cignaroli hat aoiier einem rtiionni- , 
renden Verzeichnin der veroner Maler in Zagara'a C|ironik B. 
III auch handschriflliche Bemerkungen xa Poz2Ei'i ganiem Werke 
hinterlassen. ^ • L» 

10) Für diese Ausgabe konnte ich auch durch des R. und Gr. L a- 
zara Vermittelnng eine Hdschr. von Natal Melchjori, 1?28 ver- 
fasst, benutzen, die den Titel fuhrt: Vite de' piitori veneti. Dieser 
Schriftsteller hat Gewicht, weil er Maler war und die meisten Kfinst- 
ler, deren Leben er beschrieb, kannte. L, 

11) Er ist todt und sein Werk noch nicht erschienen; dafür aber 
ein anderes über die Maler von Friaal vom C&n. de Rinal' 
d i ■ , woraus man , nach A 1 1 a n ' s kurzen Nachrichten , Jene grosse 
Schale besser uufl ausfuhrlicher kennen lernt. £r ist nicht immer 
genau und wurde besser seyn, wenn er mehr gesehen hätle« Auch 
Federici's Werk in zwei Bänden über die Künstler der treviser 
Mark* hat Urkunden und ist lehrreicher. Doch seine neuen Ansicht 
ten machen das Urtheil "oft schwanken. ^ L. 

Der Wegweiser erscheinen täglich neue, die oft nur Lohnbedienten* 
Weisheit enthalten, indess die alten gründlichem durch Verän^er^un- 
gen seit der Revolution unbrauchbar geworden sind« Q, 

A 2 



4 - • Obetitalien« Venediger Schule. 

E]:ster Zeitraum. 

Die Alten. 

Dürfte icli, wie die Etruria pitirice^ beim Eintritt in jede 
Halerschule den 'Gemälden einige Müsivarbeiten voransenden, so 
könnte ich hier die von Grade aus dem 6. Jahrhundert nen- 
nen, die den Namen des Patriarchen Elia fuhren, die von Tor-- 
cellO) und einige andere in Venedig, auf den Inseln und dem 
Testlande aus den folgenden Jahrhunderten, wo mit der Grösse 
des venediger Staats auch die Gebäude sich erhoben. Ea möge 
aber auf sich beruhen, ob diese Müsivarbeiten nicht, wie viele 
in Rom^ griechische Werke sind.^ Mich kümmern, nach der 
Anlage meines Werkes, alte Kunstdenkmale, welöhe abgerissen 
und ohne Schulenreihe hier und da vorhanden sind, nicht son* 
derKch, wiewol ich ihrer gelegentlich, gleichsam beiläufig, ge- 
denke. Dergleichen niuss man in andern Werken- aufsuchen. 
Ich schreibe über die wieder erstandene Malerei. Das älteste 
Denkmal der Malerei im venediger Gebiet ist meines Erach- 
tens zu Verona in einem unterirdischen Orte der Nonnen des 
heil. Nazarius und Celsus, welches dem gemeinen Haufen der 
Neugierigen unsugänglich 5 doch von Dionisi in mehrern 
Kupfern bekannt gemacht worden ist ?). In dieser ehemaligen 
Bethalle der Gläubigen sind einige Geheimnisse unserer Erlö-* 
sung gemalt, einige Apostel, einige Blutzeugen, besonders der 
Hintritt eines Gerechten aus diesem Leben, welchem der Erz- 
engel Michael beisteht. Die Symbole, die Gebäude, die Zeich« 
nuDg^ die Bewegungen, die Kleider der Figuren, die beigefügte 
Schrift lassen keinen Zweifel übrig, dass die Malerei viel älter 
sei, ab das Wiederaufleben der Kunst in Italien. Gewöhnlich 
aber lassen die Schriftstellet die Malerei in Venedig mit dem 
II« Jahrhundert, oder ungefähr 1070 beginnen, als der Doge 
Selvo aut Griechenland Musivarbeiter kommen Hess, die präch* 



1} Biete Capelle, welehe in den Zeiten der Christenverfblgung aus 
dem Geitein gehdU, dem heiligen Procolo und den Seinen sum Zu- 
flachtsort gedient haben soll> ehe die Stadtmauern von Verona diesen 
Ort einichloif en , iit aupfdhrlich beschrieben in Ferona iUuitrata, 
Parte terza^ Col. 59. Nachmalt worde ein Ben^dicüner-Kloster an 
diesem Orte errichtet. q. 
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dge Kirche des Eyangeliiten Maijens {sn veniereiL Dl«e Efintt- 
1er mussten docli, wenn auch roh, cinigermatsen tu malen Ter- 
stehenx, indem keine Mosaik an fertigen ist, wenn nicht Torher 
die attszuführendc Composttion in Cartons geseichnet und colo-« 
rirt ist. Dieses, sagen sie nun, waren die ersten rohen An* 
finge der Malerei in Venedig. Wie dem auch sei, die Kunst 
fasste bald, Wursel und wuchs nach 1204, als, nach der Ein- 
nahme Ton Konstantinopel, Venedig in kuner Zeit nicht nur 
mit Künstlern, sondern auch mit* Gemälden , Standbildern und 
griechischen Basreliefs sich füllte^). Beschränkte ich mich 
nicht auf yorhandene Gemälde, so dass ich Ton den übrigen 
und ihren Urhebern nur Andeutungen gäbe, so wurde ich mit 
geschichtlichen Urkunden beweisen, dass nach Jener Zeit die 
Stadt Maler genug hatte und daraus im 13, Jahrhundert wo! 
eine Gesellschaft mit eigener Verfassung und Geseticn ent« 
stehen konnte. Aber von jenen ältesten Kunstlern ist entweder 
nur der Name übrig, wie von einem Gioranni aus Venedig, 
einem Marti nello aus Bassano, oder auch ohne Namen bloss 
eine Arbeit, wie der hölzerne Sarg der S. Giuliana, der uln 
1262, ihr Todesjahr, gemalt ist« Dies Denkmal ist in ihrem 
Kloster des heil. Blasius in' der Giudccca, und ward no^ im- 
mer verehrt, als schon der Körper der Seligen im Jahre 1297 
in einen steinernen Sarg gdagt worden war. Darauf ist der 
Schutzheilige der Kirche Blasius , der Bischof Cataldo und die 
S. Giuliana gemalt, jener aufrecht, diese knieend, ihre Namen 
lateinisch, der Stjl, wiewol roh, doch nicht griechisch. 

Vielleicht ist in jenem Winkel der Maler, von welchem, 
als einem neuen Cim ab u-e der venezianer Kunst, neuerdings 
Boni eine Pietä entdeckt und in der flor. Sammlung der 
OpuscoU scientif. 1808 beschrieben hat. Dort finden sich auch 
noch fleissig gesammelte, bisher unbekannte Namen jener ersten 
venediger Maler, wie des Stefano Pievano di S« Agnese, 
von welchem ein Gemälde vor 1381 angeführt wird; des AI*" 
beregne; eines Esegrenio, auch aus dem 1 4. Jahrhundert, 
womit zwei neu entdeckte schöne und sehr geschätzte Madon- 
nen desTommaso daModena verbunden werden, merkwürdig 



2) Manmutio gwrra di CoüwiittQp» I. I. J». 04, Xr. 



6 Oberitalien. Venediger Schule. 

des Streits M^egen , ob sie in Qel oder a tempera gemalt sind. 
Indess haben Versuche gezeigt, das« dieses Tommasa Oeima- 
lerei nicht sonderlich gewesen ^). 

Nfimen und Werke der Venediger werden nach 1300 all- 
mälig bekannt, wo theils durch Giotto's JVIuster, theils durch 
eignen Fleiss und Talent die Maler der Stadt und des Gebiets 
ihren Stjl besserten und bildeten* Giotto war, nach einer 
von Rossetti^; angefuhrtea Handschrift, 1306 in Padua; 
nach Vasari kehrte er 1316 von Avignon zurück, und malte 
nicht länge nachher zu Verona im ^ Palast des Can della Scala, 
und zu Padua eine Capelle in der Kirche des ^eiligen; gegen 
Ende seines Lebens ward er abermals dahin eingeladen und 
schmückte andere Orte mit seinen Gemälden. In Verona ist 



3) Wir, haben schon im I. Bd. dieies Werkes S. 61. Note 32. bei 
Untersuchung des Alten der pelmalerei Thomas von Modena 
erwäKnt, Hier miissea wir ihn nochmals als einen aMsgezeichnetea 
Künstler anführen, der um so merkwürdiger für uns ist, weil er 
einen grossen Einflnss auf die Ausbildung der Malerei in Deutsch- 
land' gehabt, wenn er auch nicht für den Gründer der Kunst dies* 
setts der Alpen angesehen werden kann, wie aus Vorliebe der Pater 
Fe derlei in seinen Memorie trevigiane behauptet. Eben so 
wenig ist ei^ ein Böhme, wie H. y« Mecheln sagt) der aus Unwis-' 
senheit den lateinischen Namen Mutina mit Muyendorf übersetzt, 
Tikomas de Mutina wurde um 1357 von Carl IV» nach Böhmen 
berufen, wo -er mit Nicolas Wurms er und Dittrich (Theo- 
dorich) von Prag vieles .malte. Zu Carlstein , in der Capelle ha« 
ben sich viele Gemälde von ihm erhalten und eijnes seiner vorzüg- 
lichsten Bilder wurde in die kaiserliche Gallerie nach Wien gebracht, 
weiches er mit seinem Namen unterzeichnet hat. Er pflegte dies 
oft zu thun, wahrscheinlich um seine Arbeiten ^on denen der beiden 
andern ' Künstler 2n unterscheiden. Schwerer wird zu bestimmen, 
welche Gemälde von' Theodoricus und welche von W u r m » e r 
gemalt sind« Die Namen dieser beiden ausgezeichneten Maler haben 
sich durch eine Schenkungsuricunde Carl IV. erhalten, der ihnen das 
Freigut Morzin verlieh. Die Gemälde des Thomas von Mo- 
dena zeichnen sich auch noch durch einen eigen thümlichen Vortrag 
aus. Die Umrisse in den Köpfen sind breit und durch diese Linien 
die Schatten angegeben, dergestalt, dass sie Strichen gleichen, welche 
in der Mitte dunkler sind und nach den Seiten sich verlaufen. In 
dem Benedi ctinerklosfer zu Treviso findet man von Thomas 
TOD Modena Wandgemälde, welche nicht in Gel gemalt, sondern, 
wie seine übrigen Werke, mit einem Wachs- oder Oelfirnis überzo- 
gen sind. S. auch hierüber Hi9toire de Vart par ies monumenn 
To. Itp. 117. Ö- » 

4) Deterixione defia piif. p, lO. Neue Beweise für diese Zeit hat 
Morelli in den Anm. zur Noiixia eec, p, 146. L, — Zur alten 
venet. paduaner Schule gehört nach Kstbl. 1825 S. Ol if der Maler 
und Kupferstecher FogolinoM»rcello. W, 
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nichts yon ihm übrig; in' Padua aber die Bethalle der Kuntiata 
auf der Arena , ringsum in Feldern eTangelische Geschichten. 
Die Arb.eit überrascht, theils weil »ie besser, als all' seine übrt- 
gen Wandbilder erhalten , theils weil sie voll jener natürlichen 
Anmuth nnd Grossheit ist, die Giotto so trefflich zu rerbin- 
den verstand. Was die Capelie anlangt, so glaubt man, Va- 
sari habe minder genau darüber berichtet; denn Savona- 
rola, den Morelli S. 10 anfuhrt, ersählt, Giotto habe das 
Kirchlein anf der Arena eapituJumque Antonii nostri ausge- 
malt und In der That finden sich in dem, wiewol gewe^ssten, 
Zimmer des Capitels noch einige Spuren von der alten Malerei. 
In einer alten Hdschr» von 1312 ^) wird gesagt, er habe im 
paidtio comittM gearbeitet, wofür andere communii lesen und 
den grossen Saal yerstehen wollen, wovon ich bald sprechen 
werde. 

Ihm folgte Giusto Padovan o, ao genannt von Bürger- 
recht und Wohnort; denn übrigens war er ein Florencer aus 
einer Familie Menabuoi. Diesem Schüler Giotto's schreibt 
Vasari das grosse Werk in der Kirche Johannis des Täufers ' 
XU. Auf dem Altarbilde, wenn es von ihm ist, stellte Giusto 
mehrere Auftritte aus dem Leben des Vorläufers dar; an den 
Wänden evangelische Geschichten und apokalyptische Geheim- 
nisse; an der Kuppel malte er eine Glorie, wo man, wie in 
einer Versammlung, die Seligen auf verschiedenen Gründen und 
in verschiedenen Trachten sitzen sieht Der ;Gedanke ist ein- 
fach, aber ungemein glücklich und fleissig ausgeführt. Nach 
Morelji's Notizia soll sonst über einer Thüre gestanden ha- 
ben : Opus JoannU et Antonii de Padua^ welche vielleicht Ge- 
hülfen Giusto's waren, und vielleicht, wie der Vf. jener 
Udschr. vermuthet, die ganse Kirche malten. Hiemit aber 
werden nicht nur Padua's Künstler, sondern auch Giotto's 
Nachahmer vermehrt; denn diese schon beschriebenen Arbeiten 
sind so Giottisch, wie in Florenz die von Taddeo €|^ddi, 
oder einem andern Mitschüler desselben. Dasselbe Lob ertheilt 
er dem Jacopo Davanzo, von welchem ich umständlicher in 



5) Herausgegeben von Mnrafori unter dem Titel: RtccohaUH 
Te rariengia, sive anttntfmi scripton's compilatio chronologica usquw 
ad annum 1312. (Herum Italic, tcriptores Tp» IX. p, 253.} L* 
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der bologner Schule handein werde. * Minder treuer Nachahmer 
Giofcto^i ist Guariento aus Padua, ein um 1360 grosser 
Name, wie die ehrenvolien Aufträge beweisen, die er yom ve^ 
nediger Senat erhielt. In Bassano ist ein Wandbiid und ein 
Gekreuzigter ron ihm ^) ; und im Chor der Eremitaner von 
Padua viele jest nachgebesserte Figuren, um welcher willen 
Zanetti ihn als guten Erfinder, geistreich in den Bewegun- 
gen, glücklieh für die damalige Zeit in der Gewandung loben 
konnte. Auch hat Padua eine alte Kirche des heil. Georg, 
die um 1377 gebaut ist, mit Geschichten des heiL Jakob, dar« 
gestellt von Alticherio, oder Aidigieri Von Zevio im Ve- 
ronischen , und eine andere des heil. Johannes, von einem ge- 
wissen Sebeto, sagt der Geschichtschreiber, ebenfalls einem 
Veroner ''); und auch diese folgen Giotto's Spur ziemlich 
genau, besonders der Erste, der auch daheim viel ibalte« Za 
diesen beiden fuge ich noch einen Jacop.o aus Verona, der 
bloss durch viele Wandbilder in S. Michele zu Padua bekannt 
ist, welche zum Theil no<{h unbeschädigt sind; und Taddeo 
Bartoli von Siena, der in der Arena wol seinem Nachbar 
Giotto nacheifern wollte, wie man sieht, aber eA nicht ver- 
mochte. Eine andere Arbeit dieses Jahrhunderts befindet sich 
in dem Saale zu Padua, weleher der grösste in der Welt seyn 
. Joli ; ein Gemisch von heiligen Geschichten, Himmelzeiehen aus 
Uygin, und verschiedenen in den verschiedenen Monaten des 
Jahres vorzunehmenden Arbeiten, nebst andera Dingen, welche 
aicheriich ein Gelehrter jener Zeit aussann und, wie Morel- 



6) Ein hßcbit ähnlichei Bild sah Satso in Venedig mit der Un- 
lerschcift Guglieimus pinxit 18G8 und schloss daraus, dieser »ei ein 
Schaler Gnarienti's gewesen. JD. 

7) Dieser Sebeto schien dem Maffei neu und er hätte gern 
Stefano dafür gesetzt. Ver. iUuztr. P. in. coi. 152; aber Ste. 
fauo ans Verona, oder Zerlo leiite später. Die Noiizia des IJu« 
genannten sagt, die genannte Kirche des heil. Georg sei von Ja- 
eofo Daranso, einem Faduaner, oder Verouer, oder, wie Andere 
sagen, Bologner, von Altichiero, einem Veroner, wie Campa« 
gnuola S. 6 sagt, geraalt. Es rouss bemerkt werden , dass auch 
V a s a r i den Campagnuola, oder einen lateinischen Brief von ihm 
m NiccoI6 LeoninoTonneo ratfafragte und mehrmal anführte. 
(S. Morelli p. 101). Nun stand da vielleicht : a b AI t i c h e r i o de 
Jebeto, d. i. Zevio, welches ehemals Jebetum hiess,- und er 
verwechselte dies und hielt es für einen Maler. So verrauthete sehr 
wahrscheinlich Brandolese. l». 
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li'fi Notizia ftof CampagnvoU'f Wort sagt, theili eiiiFer'- 
rarer, theilt ein Gio. Miretto aus Padua amfuhrte, Dleae 
letzte Entdecknog nun recbfertlgt mein entes Urtheii über di^ 
ses Werk, das ich 016 tto nicht suschreiben konnte, wiewol 
ich darin Giottischen Styl finde, der mir sehr schnell im 
Paduanischen , Veronischen , Bergamisehen und einem grosseo 
Theile des Vestlandes um sich gegriffen xu haben scheint ^ 

Ausser diesem gewissermassen auswärtigen oder aasl&ndt» 
sehen Stjle sieht man in Venedig und Treviso im Capitel der 
Predieatori u^d andern hörigen Städten mehr eigentlich rolk^ 
eigene; so fem sind sie von Giotto's und seiner Torge- 
nannten Schuler StjL Ich habe schon angedeutet, dass xu die*- 



8} Wenn änch des oberwahnten Giseopo Avanii wieder bei 
der bologner Scbule gedacht werden man, lo dürfen wir doch 
■eine trefflichen Werke in der Kirche S. Antonio in Psdna nicht 
unerwähnt laaien ; nud diei sn than icheint hier der icbickliebe Ort, 
Giacopo Avanzi malte in einer Capelle dieser Kirche, weiche 
▼ormaU dem heil. Giaeome il Maggiore gewidmet, jetzt der heil« 
Feiice geweiht ist und, laut der InBchrifl, J370 von Bonifaeio 
Lapi erbaut wurde, mehrere Wandbilder welche filr Werke des 
G i o 1 1 o anigegehen wurden ; doch bemerkt Dr. Angelo Bigonl 
in seiner anifuhrlicben Beichreibnng dieeer Kirehe: // fore9tier0 
Utruito deile maravigfie e dette eose piu beite ehe Mi ammirano in^ 
ternamente ed esternamente netta Bagiiiea dei gram Taumaturgo S. 
Antonio di Padova ee, Padova 1815 pag, 24, dais Ol o tto fait 40 
Jahre znvor geitorben war. 

Avanzi malte in noch mehrern Capellen dieier Kirche Vorzug, 
liehe Madonnenbilder. In dieier eben genannten Capelle befindet 
•ich ferner eine Kreuzigung von Aldigbieri daZevio, welche 
beweist, dass an Innigkeit des Ausdrucks in den Gesichtizagen dieier 
Meister bei weitem den Giotto übertraf, indem er seinem Style 
folgte. Der Schmerz, in welchem eine der heiligen Frauen das 
Kreuz umarmt, ist rührend dargestellt. 

Die Malereien im oben angeführten Saale sn Padua, welche Lz« 
einem Nachahmer des Qiotto zuschreibt, weichen jedoch ganz von 
dessen bildlicher Denkungsweise ab, Sie sind weniger darstellend^ 
als vielmehr allegorisirend, und Giotto 's Bilder vergegenwärtigen 
nnd veranschaulichen mehr den Gegenstand, als dass lie auf den 
Gedanken nur anspielen. 

Wer ei auch gewesen leyn mag, der. diesen Saal ausmalte, es war 
ein geistreicher Kunstler, der sehr sinnvolle Anspielungen erfand, 
7j, B. fuhren wir die allegorische Figur der Wahrheit an, die er 
durch eine weibliche Gestalt, welche einen Spiegel -in der Hand halt, 
andeutete; denn der Spiegel ist gewiss ein passendes Sinnbild der 
Wahrheit. 

Ueber die Art und Weise der Zeichnung des Kdnstleri, der in 
diesem Saale malle, kann man nicht urtheilen, wdl die Ansbeiserun^ 
l^en den ursprünglichen Charakter verldscht habecit Q, 



V 
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ter gleicliTiel wie geurteten Ureigenthflmlichkeit die BliniatcNren 
beitrugen, die su keiner Zeit in Italien fehlten, in diesem Jahr- 
hundert aber sieh mehrten und naeh der Natur, nicht nach ei- 
nem italischen oder griechischen Muster, malend durch eigenen 
Geist sich fortbildeten« Auch waren sie schon ziemlich in je-' 
dem Theile der Maierei Torgeschritten, als Giottö in jene 
Gegenden kam« Unter der grossen Handschriftensammlung des 
Ab. Canonioi in Venedig sah ich ein in Udine angeschafftes 
Evangelienbitch mit Miniaturen in sehr gutem Geschmack aus dem 
13. Jahrhundert; und Denkmale dieser Art giebt es in d^n 
Bibliotheken des yenediger Gebiets genug. Ich yermuthe also, 
dass yiele dieser neuei^ Maler entweder, weil von Miniatoren 
erzogen, oder weil von der Verwandtschaft der Künste zur 
Nachahmung verlockt, ihnen in der Zeichnuiig nacheiferten, 
wie in der Farbenvertheilung und den Compositionen. So er- 
klärt sich recht gut, warum sie, auch nachdem sie Giotto 
geseken, nicht alle Giottesk waren und doch löblich malten. 

So ist der M. Paolo, den Zanetti auf einem Pergamen 
von 1346 erwähnt fand. Er ist der erste unter seinen Lands» 
leuten, von welchem ein unzweideutiges Werk mit dem Namen 
des Urhebers bekannt ist; denn in der grossen > Marcuskircke 
sieht man von ihm ein Bild, oder was man einen Gottesschrein 
Bcnnt, mit mehrern Feldern, wo das Bild des todten Erlösers, 
mehrere Apostel und Scenen aus dem Evangelisten gemalt sind ; 
darunter steht: Magister Paulus cum Jacobo et Johanne filiis - 
fecit hoc opus. Zanetti sagt darüber: „Von einfachen Ma- 
lereien in der Marcuskirche ist die Platte am Hochaltar bemer-^ 
kenswerth, wo auf goldenen und silbernen Täfelchen mehrere 
Figuren in altgriechischer Weise gemalt sind« S. Pietro Ur- 
sedlo 'bestellte sie 980 in Constantinopel ; sie wurd^ unter 
dem Doge Ordelafo Faliero 1102 aufgestellt und 1209 vom 
Doge Pietro Ziani erneut.^' Zanetti bemerkjte die Inschrift 
nicht, die ich 1782 entdeckte. Der Maler ist für jene Zeit* 
bedeutend, wiewol er in der trockenen Zeichnung, in der Aehn- 
lichkeit der Gesichter, in den weniger natürlichen Bewegungen, 
80 SU sagen, mehr griechenxet,^ als die besten Giottisten jener 
Zeit »). 



0) Movelli hat »«cb dfetia Valle ein anderes Bild fn der S|r 
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Und 80 zweifle ieh denn auch nicht, dau jener Loren ao^ 
Toa welchem Zanetti ein Bild in S» Antonio dt Caateüo 



crigfei der Conventaalen in Vicenza beigebracht mit der Unter* 
Schrift: 13S3 Pauiut de Venetiin pinxit hoc opm^ Notiz, p, 222; 
Er erwähnt noch zwei andere Venediger, welche ich hier hinxmeti«4, 
einer in einem kleinen Bilde der Conventualen zu S. ArcangeJo un- 
ter einem Bilde U. L. F. unter inehrern .Heiligen ichreibt 1385 Ja^ 
ehobeiu» de Bonemo Fenein9 pinxit hoe opift. Der andere 
im Verrncchiogebiet zeichnet unter einer Kreuzigung mit den Sym- 
bolen der vier Evangeliiten bei den Auguitinern: 1404 NieAoiaut 
Paradixi rnHet de Venetii* pinxit, L, — Paim d*oro (nicht 
palla^ wie Lanzi hat, londem wie jia/« annuU^ das Ringkäitcheni 
worin der Stein , wie hier die Gemmen und Edeliteine , liegt , gr. 
o<ptvdorri. WJ) wird die prächtige Tafel aui Gold ond Silber ge- 
nannt, welche den Altar der Mareuikirche schmückt, lieber die Zeit 
der Entstehung, Aufstellung und reichern Ausschmackung dieser Ta» 
fei geben die Inschriften Aufschluss, welche der Doge Andrea 
Dandolo 1345 darauf setzen iiess: • 

Anno Milieno CenUno lungüo Quinta ' 

Tune Ordelapliut Faledrus In Urbe Dueabat 
Haee Nova Facta Fuit Gemmig Ditiaima Pala 
Quae Renovata Fuit Te Petre Dueante Ziani 
Et Procurabat Tune Angeius Acta Faledrug 
Anno Milieno Bit Centenogue Noveno^ 

Pött Quadrageno Quinta Pott Mille Treeentop 
Dandolut Andrea Praeclarut fionore Dueabat 
Nabilibutque firi9 Tune Praeurantibut Aimam 

Mecletiam Marci f^enerandam iure Beati 

De Lauredanit Marco Fretcogue Quirino 
7}unc Vetut Haee Pakt Gemmit Pretiota Navatur, 

Diese Tafel ist mit vielen geschnittenen • nnd edlen Steinen and 
ySelen Gemälden geschmfickt. 

Diese von edlem Metallblech oder goldne Tafel ist in mehrere 
Reihen Bilder abgetheilt, wovon die vorzuglichsten der Einzug Jesu in 
Jerusalem, die Krensignng, Auferstehung und Himmelfahrt > die Ana* 
giessnng des heiligen Geistes, der Tod der Maria und die Befreiung 
der Seelen sind. Ausserdem sind Christus, die Evangelisten, Erz- 
engel und Heilige, Dogen und die Kaiserin Irene Comnena^ Ge- 
mahlin des Alessjo, darauf angebracht , welche die Marcuslcirche mit 
Reliquien beschenkte und ihrer Heiligkeit wegen Irene Dueana 
Dei Famula genannt wird. Diese Tafel ist so reichhaltig and 
prächtig, dass man wohl begreift, sie forderte mehr als Eines Kfintt- . 
lers Hand und sehr viel Zeit, und was man an kostbaren Steinen er- 
warb > ward von Zeit zu Zeit hinzugeffigt. Dass die Gemälde niehl 
in Mosaik gefertigt sind , wie man sonst glaubte , ist wo! gewiss ; 
denn erstens ist das Metall nicht dick genug, um die Mosaikstfick. 
eben in Kitt hineinsetzen zu können und sodann sieht man auch 
keine Sparen einer Zusammensetzung. Also sind es ohne Zweifel 
Emailmalereien, Die vielen lateinischen und griechischen Inschrifteit 
lassen um so mehr verrauthen, dass diese Arbeit von verschiedenen 
Kunstlern gefertigt wurde, wenn auch das Ganze byzantinischen 
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mit «einem Namen und dem Jahre 1358 anfahrt^ woför er 
dreüiundert Ducaten in Gold bekam , ein Venediger iit. Denn 
auf einem Bilde des Hauses Ercolani in Bologna lieset man: 
manu Laurentii de Venetiu, 1368. Allen Anzeichen nach ist er 
jener Wandmaler, der in der Kirche su Mezzerata ausserhalb 
Bologna Daniel in der Löwengruhe malte, und darunter schrieb 
Laorentius P., eine durchaus nicht Giötteske Arbeit von 
1370 etwa. Venediger ist auch unstreitig Niccol6 Se mi- 
te colo, der in einer Dreieinigkeit mit U, L. F. und einigen 
Scenen aus Sebastians Lehen, welche in der CapitelbibLiothek 
SU Padua aufbewahrt wird, unterschrieb Nicokto Semitecolo 
da Veniexia impense 1 367. Die Arbeit ist ein Schönes Denkr 
mal dieser Schule; das Nackte ist sehr' gut gemalt, die Ver- 
bältnisse der Figuren sind schlank , wiewol zuweilen über die 
Gebühr; und, worauf es hier ankommt^ es zeigt sich gar keine 
Aehnlichkeit mit Giotto's Stjrle, welchem er in der Zeich- 
nung nach-, im Colorit zur Seite steht. Zwei andere Maler, 
keines Weges in Giotto's, Styl fand Sasso in Venedig mit- 
tels ihrer Namen auf zwei Bildtafeln« Auf einer im Kloster 
Corpus domitd las er Angelug pinxit; auf einer andern da- 
selbst Kaiarini{a pinxit. Auch will ich bei diesem Anlass nicht 
ye^ehweigen, dass Baidinueei selbst die venediger Freiheit 
und die Unabhängigkeit dieser Schule von der Fiorenzer ach- 
tete, indem er in seinem Stammbaume des €im ab ue keinen 
Venediger aufdahm. Nur behauptete er, die Venediger hätten 
ihren Styl durch Angiol Gaddi und einen Antonio Ve- 
neziäno gebessert, welchen er, trotz Vas.ari, zu einem Fio- 
renzer macht; worüber schon Th, 1. S« 21 ff. gesprochen wurde. 
Uebrigens sagt er Ton diesem Antonio, er habe in' Venedig 
gewohnt und daher seinen Zunamen erhalten, sei aber durch 
die einheimischen Künstler, d. h. also eine frühere Schule, als 
die seinige , yertrieben worden. * Und allerdings . war sie weit 
früher, indem schon damals der ganze Staat und die umlie- 



Uriprangs iit, um gomelir da Einigei den Thfiren gleieht, welcbe 
vormals die Paolikircfae bei Rom schmuclcten« 

Abbildojigen und eine auBführJiche Beicbreibong dieses Pracht*- und 
Kunstwer1(S findet man in dem Werke : Le fabbriche piu cospicue 
<fi Venexia , misuraie , iüuiirate ed intagliate dai membri delia ve- 
neta Reale accademia di belle Artu l^entTaa 1815« Q^ 
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^Dden Oerter voll Bilder und Sebüler waren, wiewol man ni|t 
von wenigen Hand und Namen kennt. Unter diese wenigen 
gehört zuvörderst Stefano Pievano di S. Agnese^ ein wak» 
kerer Maler, der auf einer Himmelfahrt seinen Namen und da« 
Jahr 1381 unterseichnet hat. In diesem Bilde herrseht das 
venediger Colorit, und der lebhafte spreehende Ausdroek hftls 
für di« etwas vemaehlässigte Zeichnung schadlos. Ein anderer 
denkwürdiger Maler ist ein Jacopo di Alberegno, dessen 
Geschlecht noch in Venedig besteht , und der jüngst als Urhe- 
ber eines Bildes ohne Jahrzahl: Christus unter mehrem Heili- 
gen gekreuzigt, , entdeckt worden iit« Zur venediger Schule 
scheint auch Tommaso da Hodena zu gehören, welcher 
seit 1351 in Venedig zwei heil. Jungfrauen malte, die heil. 
Katharina in der Gallerie des Edlen Aicanio M(^in, nächst 
den beiden vorigen, und andern seltenen Venedigern jener Zeit; 
lind die heil« Barbara beim Ab. Mauro Boni, von solchem 
Ausdruck, Colorit und Lieblichkeit, dass ich ihn fiir weit spä-» 
ter halten würde, wenn ich die Jahrangabe nicht läse. Dass . 
er in Y^edig bekannt zu werden anfing, ist ein Grund, wess- 
halb man es dieser Schule zuschreiben* muas, dass er seinen 
Geburtsort de Mutina nicht beibehielt. Die erwähnten Ge-. 
m^lde hat Abt Boni aufgespürt und in einem Arjikel der itaL 
Akademie Bericht darüber gegeben.« Ferner gehört hieher ein 
Simon da Cusighe, von welchem in seinem Sprengel noch 
jetzt ein Tafelbild und ein Wandgemälde übrig ist» Dieser Ort 
liegt bei Beliuno, in welcher Stadt Denkmale eines 'Pietro 
und anderer Maler aus dem 14. Jahrhunderte übrig sind, auch 
ein sehr verständiges Bild mit der Aufschrift: Simon pinxiU 
Ich fuge noch einen Friauler hinzu, von welchem nur noch 
die Giebelseite des Doms in Gonona übrig ist; und unter dem 
Martyrthum, ich weiss nicht welches Heiligen, steht MCCCXXXII 
Magister Nicolaus pintor me feeit. Diesem Maler schreiben 
Einige das grosse, wohlerhaltene und verdienstvolle Werk im 
Dom zu Venzone zu, welches die feierliche Einweihung dessel^ 
ben darstellt« Dies ist aber blosse Muthmassung, wiewol sie 
Nähe des Orts, der Zeit und der Manier für sich hat. Auch 
Pecino und Pietro de Nova arbeiteten in S. Maria Mag- 
giore zn Bergamo mehrere Jahre von 1363 an lobenswerth; 
diese aber nähern sich doch schon mehr, fast wie die erwähnten 
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Pailuaner, dem Giotto, und konnten diesen Geschmack wol 
ans Mailand haben ^°) 

Der Werth der yenediger Malerei tritt mehr im 15. Jahr» 
liundeit hervor, wo allmälig die Bahn zu dem grossen Stjl der 
Giorgioni und T i 2 i a n i gebrochen ward. Der neue Styl 
begann auf einer der Inseln, Murano, in Venedig yerrollkomm* 
nete er sich. Einen sehr alten Künstler, der sich Qniricius 
de Muriano nennt, lernte * ich bei S a s s o kennen. Sein Bild 
ist U. H. sitzend, zu seinen Füssen eine verschleierte Andäch- 
tige. Aber es ist kein Jahr angegeben. Aus eben auch Unge- 
wisser, aber doch alter Zeit ist jener Bernardino aus Mu- 
räne, von welchem Z anett i nur eine rohe Bildtafel sah. Um 
1400 blühte Andrea von Murano, der, wiewol er etwas 
Trol^kenes hat, nicht besser als seine Vorgänger componirt, 
und keine gewählten Gesichter hat, doch immer ein auch in 
den Extren^ituten Verständiger Zeichner ist, und seine Figuren 
gut auf den ' Boden hinstellt. In seinem Geburtsort zu S. Bier 
Martire ist ein Büd von ihm, wo unter andern Heiligen ein 
Sebastian mit so schönem Rumpfe ist, dass Zanetti ihn für 
Copie nach einem alten Standbilde hielt. Dieser war est, der 
die Kunst in das Haus seiner Mitbürger, Vivarini, brachte, 
welche nach«, einander die muranische Schule beinah ein Jahr- 
hundert fortsetzten und Venedig mit ihren Arbeiten füllten, 
wie später die Campi Cremona, oder die Procaccini 
Mailand. Ich will darüber kurz, aber mit neuen Nachweisun- 
gen, sprechen, welche die alten verbessern und erweitern werden. 

Als. ersten Vivarini nennen die Geschichtschreiber einen 
Luigi und führen ein Bild von ihm in [der Johann Faulkirche 
an, einen Erlöser mit dem Kreuz auf den Schultern. Die Ar- 
beit ist sehr nachgebessert und dabei ein Zusatz, wo der Name 
des Künstlers und das Jahr 1414 angegeben ist. Die nicht 
eigenhändige Unterschrift lässt etwas Zweideutiges in dem Jahr, 



10) Vor dieien gab ei in Bergamo eine Malerschoie; wofar 
Tassi ein Pergaraen von 1206 mit >dem Namen eines Malers G u-!> 
glielmo anführt. Man weiss nicht, in welchem Geschmack er ge* 
ixiait. Einer seiner Nachfolger, der in S. Maria Maggiore den Banm 
des beil. Bonaventura, reich an heiligen Bildern, malte, ist ein roh- 
erer, aber ureigen thGmIicherer Maler, als die Gebruder de Nova. 
Sein Name ist u^ibekannt; nur das Jahr 1347 sezte er hinzo. £. 
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oder im Namen T<^rmuthen, da et, frie wir sehen werden, ei- 
nen andern Luigi Vivarini gegen Ende des Jahrhondertt 
giebt. Der kier fragliche könnte einer seiner Vorfahren sejn; 
doch ist das schwer zn glauben, da sieh keine andere Unter« 
Schrift, noch Kunde von einem so alten Virarini rorfindet; 
Ridolfo und Zanetti setsen nach ihm GifOraani 
und Antonio Vivarini, welche um 1440 blühten* Dies 
schiiessen sie aus einem Bilde in S. Pantaleone, wo gesehrieben 
steht Zuane e Antonio da Muran petue 1444* Dieser Gio- 
vanni aber ist "), wenn ich nichi irre, derselbe, der auf ei- 
nem andern Tenediger Bilde unterzeichnet Joanne» de Alewu^ 
fda et Antomu8 de Muriano pinxit^ *oder wie in Padua An^ 
tonio de Muran e Zohan Alaxnanue pinxit ^^), Giovanni 



11) O. A, Moschini in Narrazione deWitota di Murano hat 
di«9e meine Vermathnng beetritfen. Ein Bild der Molimehen Gal. 
Jerie in Venedig mit der -Untenchrift Joannes Fivarinus hat ihn Fon 
meinem Irrtham überzeugt. Da ich gar wohl fählte, data in einem 
Werke, welche! Tansende voiv Malern erwähnt, mir ein Irrtham wo! 
kaum vermeidlich wäre, wollte ich dem würdigen Vf. achon für die« 
■en Nachweis danken. *Ich habe mich aber überzeugt, dass das Bild 
von einem andern Künstler ist, die Unterschrift von einem Betruger« 
welcher ein Gemisch von römiscbgothischer Schrift machte, den wah- 
ren Charakter der Zeit jeiloch nicht traf, weil er einen Zettel mit 
einem andächtigen Gebet Dens meus eharita» etc^ vor sich hatte, 
dessen Schrift das sauberste Gothisch oder Deutsch ist Der Betrü- 
ger war also, wie sich erglebt, auch dumm , oder verstand doch , um 
wenig zu sagen, seine Kunst nicht Diese Erfahrung macl^len Ritt, 
Giovanni de Lasar a , Abt Manro Boni, Bartolommeo 
Ga^mba, Männer, deren Urtheil man wol trauen kann. Der geist- 
reiche Pie. Brandolese, der die Unächtheit dieser Aufschrift schon 
früher entdeckte , schrieb darüber Dubbj »uii ' esUtenaa del piitore 
Gio» yivarini da Murano novamente confermati^ e eonfutazion€ 
d' una recente preiesa autorita per confermarliy wo er gute Gründe 
anfuhrt, welche meine Vermuthung bestättigen. Z% 

12) Wir werden sogleich von einem Bartolommeo Vivarini 
hören, welrher sich unterzeichnete Bartolommeo Vivarinua 
MCCCCIXXIII, wie mau seinen Namen auf einem Bilde in der Kirche 
S. Giovanni e Paolo zu Venedig, welches den heil. Aogustin 
vorstellt, geschrieben findet. La^zi hält mit Recht den Strich in 
der Jahrzabl nach den Hunderten für ein h» Unter allen italieni- 
schen Malern ist sein Faltenwurf der eckigste, was sich darana 
wohl erklären lässt, dass ein deutscher Künstler mit den Vivarini 
In genauer Verbindung stand, von welchen Bartolommeo der 
jüngste war und so den Geachmack des altern ausländischen Freun- 
des angenommen haben mag. 

Ein Gemälde , welches die Jungfrau Maria, von vier Kirchenvätern 
umgeben y vorstellt, trägt die Aufschrift: Giovanni d^Alemagna^ 9 
Antonio da MunAto, Daa Gemälde gehörte vormals der Scuola 
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war also Antonio's Gehülfe und ein Deuttcher, aus dessen 
Bildern auch allerdings etwas Ueberbergisehes blickt. Wenn 
er auf dem Gemälde zu S* Pantaleone sein Vaterland niclft mit 
angab, so gescbab es vol, wefl sein Name und seine Genossen^ 
scbaft mit Antonio binlänglicb bekannt war. Nach 1447 
nennt sich Giovanni nicht mehr^ sondern Antonio, bald 
allein, bald mit einem Vivar in o« Allein steht er unterzeich- 
net in S. Antonio Abt yon Pesaro auf einem Bilde des-Kir» 
ohenheiligen, welchen drei junge Märtyrer umgeben, nebst an- 
dern kleinerem Gemälden; einem Werke von lebhafter Färbung 
und von schönen Formen, wie irgend eines in Murano. Zwei 
andere Bilder, wo er sic& mit Vivarino nennt, hab ich zu- 
fällig gesehen. Das minder schöne ist in S« Francesco 
grande zu Padua, eine Madonna und etliche Heilige in meh« 
rern Feldern; darunter Anno 1451. Antonius et Bart ho^ 
l^meus fratrea de Murano pinxerunt hoc opus. Ein anderes 
diesem ähnliches hatten beide Brüder in der Karthause zu Bo- 
logna das Jahr vorher gemalt; es ist Tor allen Bildern dieser 
FamUie gut erhalten. An jeder Figur ist viel Lobenswerthes. 
ernste, andächtige Gesichter, schickliehe Tracht, fleissige feine 
Behandlung der Haare und Barte, lebhafte glänzende Färbung. 
Bartolqmmeo war wahrscheinlich jünger als A n t p ni o, 
der^ wie wir bereits bemerkten , anfing und f ortschritt , bis das 
Geheimnis der Oelmalerei nach Venedig kam, wo er es denn 
einer der ersten benutzte und um die Zeit der beiden Bellini 
ein sehr beliebter Künstler ward» Sein erstes Oelgemälde ist 
in den HH. Johann Paulus am Thor, wo er unter andern Se- 
ligen den heil. Augustiu dargestellt hat, mit Angabe des Jah- 
res 1473. Hierauf zeichnete er sich immer mehr aus und 
lieferte viel Bilder, theils in Oel, theils a tempera^ bald mehr, 
bald minder fleissig, immer jedocb in altem Geschmack, näm- 
lich so, dass er die Tafel in mehrere Felder theilte, und ein- 
zeln Bruststücke, oder ganze* Figuren hineinmalte. Oft be- 
merkte er seinen Namen und das Jahr dabei ; zuweilen malte 



della Corita, welche j.efst dai Loeal der Akademie sn Venedig iit, 
und befindet sich in der Saromlong derselben. Die Madonna hat eU 
neo ernsten, nnd ilolsen Blick und überhaupt etwas Wunderbares, 
Wie eine Königin aus einem Feenmarchen. Q* 
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er dnen firiegliU dasu, mit Anipidiing tuf jetnen Familien- 
nameiL Das letzte Werk ndt Jahreaangabe iat ein aufentan- 
4eoer CbriflCaa su S. GioTanni in Bragora, woBoaebini noch 
das Jahr 1498 laa, was man JeCit nicht mehr aiehc. Däa Bild 
kann dch dnrchaita mit den beaten Tcnediger aeincr Zeit meaacn. 

Mit ihm zugleich blühte ein Luigi de'ViT«rini, Ton 
tFelehem Zanetti in einer Sammlung ein Bild mit der lahr- 
cahl 1490 aah; ea achien ihm im Gcachmaek dem beaten Stjle 
Bartolommee'a iihnlieh. Dieaem Luigi mnaa^ ganz gewiaa 
das Bild in S. Franceaco zu Trevigi mit aeinem Namen bei- 
gelegt Verden« Ein anderea hat Belluno bei den Battuti 
mit den hell. Petma, Hieronjmua und etlichen andern j ea ko- 
atete dicaer Schule 100 Ducaten in Golde, ohne die Halerko* 
«ten; sein N&me ittht darunter. Vor allen Ton ilim vorhan- 
denen berühmt iat sein Bild in Venedig in der Schule dea heil. 
Hieronjmua, wo er eine Lebenaaeene dea Kirchenheiligen wett« 
eifernd mit Gio. Bellini malte, dem er nicht nachsteht, und 
mit Carpaccio, der ihm nicltt gleichkommt Er atellte den 
Heiligen dar, ine er einen Löwen liebkoaet und einige Mönche 
bei diesem Anblick erachrocken fliehen. Die Zuaammenatellung 
ist sehr achön, die Gemüthzuat&nde aehr gut auagedrückt, daa 
Colorit weich, wie auf keinem andern Bilde ViTarini'a, dfe 
Architektur gründlieh in alterthümlicher Fertigkeit, die Zeit 
der Fertigung apäter, als daas man es dem altern Luigi zu- 
schreiben könnte* 

Somit w&re dann die ganze Reihenfolge der muraner 
Schule, auch in ihrer besten Zeit für einen Ueberblick angege- 
ben. Jezt will ich den Faden der ältesten Maler dea 15* fchr- 
hnnderta wieder aufnehmen, welche mit den alten Muranern 
bis zu Anfange der Oelmalerei wetteiferten, und dann will ich 
die neueren beaonderi« behandeln. 

Im Anfange der 'Jahrhunderta war bei dem Stadtpalaste 
in Venedig Gentile^da Fabriano gebraucht worden, ein 
SU aeincr Zeit berühmter Mann, von welchem ich daa im er* 
sten Bande Beigebrachte nicht wiederholen wilL Er hatte dort 
eine Seeschlacht gemalt, die in alten Zeiten bewundert wurde, 
seit vielen Jahren aber schon untergegangen ist.- Er bil- 
dete einige Schüler, wie Jacopo iNcrito aus Padua, der auf 
ciuem Bilde des heil. Michael zn Padua bei Roaaetti sich 
II. B4. B 
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als fleitien Schüler unteneichDet; «nd hatte mm Schü!er^ oder 
Nachahmer Nasocchio diBassano, den alten , wenn an- 
ders ein mir von Verci so angegebenes Bild wirklieh von. 
ihm i«t. Unter den Venedigern war wenigstens des Fabria«" 
' ners Schüler Jacopo Bellini) der Vater nnd Meister Gen* 
eile's und GioTanni's, ron welchen weiterhin die Rede 
sejn wird« ^Jacopo Ist bekannter durch seine Söhne, ab 
! seine jetzt rerdorbenen, oder unbekannten Bilder. Er hatte 
in der Schule des Evangelisten Johannes su Venedig, und iia 
dem Heiligen von Padua die Capelle der Gattamelata um' 1456 
gemalt, von welchen Werken man^ aber nur geschichtlich weiss. 
Auch ich habe, ausser einer Madonna, welche Sasso gekauft 
hat, worunter er sich unteraeichnet hat, nichts anderes ge-> 
sehen. Der Stjl hat etwas von Squarcione, welkem er in 
reiferm Alter gefolgt au se3ru scheint« 

Damals ward ein anderer Jacopo sehr geschätst '^), Na- 
mens Jacobello del F^ore, von welchem Vasari fälsch- 
lich sagt, er habe seino Figuren alle nach Art der Griechen auf 
die Fussspitsen gestellt. Francesco, sein Vater, war eiaer 
der Reigenführer in der Kunst gewesen, und in der Johann- 
vPaulskirche ist noch sein Denkmal mit seinem Bilde in einer 
Toga und mit einer ehrenvollen lateinischen Inschrift zu sehen* 
Werke jedoch von ihm giebt es in Venedig nicht *^) , indem 
«in Doppelflügelbiid mit seinem Namen uYid der Jahrangabe 
1412 in Ritter Strange's Sammlung kam, der es mit an- 
dern altvenediger Bildern kaufte. Der Sohn schwang sich 
zu noch höherm Ansehn empor* Er macht sich 1401 durch 
eine 'Bildtafel in S. Cassiano zu Pesaro bekannt; in wel- 
cher Stadt ich auch ein anderes vor 1409 fand, beide unter- 



13) Man verwechsle ihn nicht mit Jacumeito von Venedii^, 
Maler und Müdaturiäten denselben Jahrhnnderti , nur später. Auch 
er war seiner Zeit beruh vit und wir4 in der Notizt'a Morelli wegen 
Ziniraerbilder , Nachbilder und Miniaturen dfter erwähnt. Mair hat 
suweileii gezweifelt, ob nicht manches derselben voXi Janes vo.n 
Brügge, 'oder Anton eilo aus Messiua, oder Jacometto aus 
Venedig sei. S. JVo/tX H. 74. L. 

14) Das von P. Moschlni in der Narra». deititoia di Murnno 
ist nicht sonderlich zu beachten , da es ebenfalls die von demselben 
Vf. nachgemachte Unterschrift hat^ welcher die des 6io. Vivarino 
machte, wovon Irnr/ zuvor die Rede wac» J^. 
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xefehnet /acomeito de Fior» Ein weit voriögUeheres Bild Ist 
eine Krönung U« L. F. im Dom yon Ceneda ; ausnehmend 
jEgurenreieh und darum in einer handschriftlichen Lebenshe* 
schrabung der Bischöfe von Ceneda, weiche sich im Bis- 
ibum befindet, das Paradiesbild genannt; dort wird es auch an- 
gegeben als ab eximio iUiuB tetnporia piciore Jaoohello de 
Flore im Jahre 1433, auf Kosten des Bischofs Anton Correr, 
Terfertigt Ein ausgemacht von ihm gemaltes Bild in Ve- 
nedig ist eine Madonna ron 1436 bei Girolamo Maafrini; 
und die Gerechtigkeit zwischen zwei Erzengeln, Ton 1421 im 
Hagistrato dei Proprio ( Eigen thumsgerichte). Ich wage zu 
behaupten, dass Wenige damals soWel leisteten, als er, theils 
weil er zu den Wenigen gehört, welche damals sich an lebens- 
grosse Figuren machten, theils, weif er ihnen Schönheit und 
Würde und, wo es nöthig ist, Beweglichkeit und Schlankheit 
gab, wie man sie nicht auf andern Bildern sieht. Sehr geprie- 
sen werden die beiden Löwen, die er als Symbole der Gerech- 
tigkeit beigab; und alle übrige Figuren würden npck weit 
achtbarer sejn, hätte er ihnen nicht, nach seinea Jahrhunderts 
Brauche, überladenen Schmuck und goldne Kleiderbesätze ge- 
geben» Mit ihm wettdferte Giacomo Morazone, bekannt 
durch ein Bild auf der Insel Helena, woron anderwärts* 

Ridolfi gedenkt zweier Schüler Jacob eil i's, eines Do- 
na to, der ihm im Stjl überlegen ist, und eines Carlo Cri- 
velli, Toa welchem in Venedigs Geschichte selten die Rede 
ist, weil die Hauptstadt nur ein oder zwei Bilder von ihm hat. 
Dieser scheint lange ausser der Vaterstadt . und in der Mark 
gelebt zu haben; wesshalb er auch mehrmal in der Storia Pi- 
eena^ in dem Guida d'JlecoUj und im Catalogo delle piitui'ß 
faörtaneei erwähnt wird. Von ihm sah ich in S. Franceisco 
zu Matelica ein Bild mit seinem Sockel, und der Au&chrift: 
Carohi»' Criveüue venehte milee pinxit; und ein anderes auclv 
mit seinem Namen bei den Osserranti in Macerata; ein drit> 
tes Ton 1476 beim Cardinal Zelada. Er ist mehr seiner 
kräftigen Färbung, als der Zeichnung wegen merkwürdig, und 
sein' grösstes Verdienst besteht in kleinen Geschichtbildern, wo 
er liebliche kleine Landschaften beifugt, und den Figuren An- 
muth, Bewegung, Ausdruck, zuweilen etwas Peruginische 
Färbung yerleiht Darum hat manches Bild ron ihm manchmal 

B 2 
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für Pletro'f Arbeit gegolten, wie ich ron dem asn Macerata 
namentlich hörte* Wenn ich nicht irre, urtheiite auch dev 
gebildete P. Civalli S. 60 so. Uebrigens aind in Piceno^ 
in Monsanmartino , oder in Penna S« Giovanni noch Bilder 
Ton Vittorio Crivelii aua Venedig, vielleicht aus deraeK 
ben Familie, die 1489 und 90 gemalt sind. Nachher ent- 
schwindet er mir in der G^chichte; ob, weil er gestorben, 
oder weil er auswärts sein Gluck gesucht, weiss ich nicht. 

Bisher betrachteten wir nur die Hauptstadt und die damit 
verbundene InseL Aber damals ward in jeder jetzt dem Ge^ 
biete zugehörigen Stadt gemalt, oft nach ganz andern Grund- 
sätzen, als in Venedig und Muranot damals begann die Schule 
von Bergamo zu blühen, welche die beiden, im angehenden 
Jahrhundert gestorbenen Nova immer weiter ausbreiteten. Man ' 
ündet einen Schüler von ihnen Commenduno und etliche 
Zeitgenossen erwähnt; aber mit Gewissheit kann man von ih* 
nen kein einziges Werk nachweisen. Dasselbe kann man von 
dem benachbarten Brescia sagen. Auch dies hatte in jenem 
Jahrhundert treffliche Maler, von welchen wir jezt nichts wei- 
ter, als die Namen wissen; dennoch werden Brandolin Te- 
Sterine und Ottaviano Brandino mit Oentile dl Fa- 
briano verglichen, wol gar ihm vorgezogen; der erste soll 
mit Altichiero in dem sogenannten Rtesensaal zu Padua ge* 
arbeitet haben. S. Horelli Notiz, p. 157. 

Später als beide war Vincenzio Foppa ans Brescia, 
Stifter einer altmailändischen Schule, wesshalb ich von ihm aus- 
führlicher im folgenden Buche werde sprechen müssen. Einen 
Vincenzio aus Brescia, oder Vincenzio Verchio nennt 
Vasari; dies ist Vincenzo Civerchio di Grema, den 
Ridolfi 1^0 sehr lobt und bei der Einnahme von Cr<ema die 
Franzosen so bewunderten, dass sie ein damals in einem Stadt- 
gebäude befindliches Gemälde ihrem König sendeten. Auch von 
ihm wird weiterhin die Rede sejn. 

In Verona blühte im Anfang des 15. Jahrhunderts ein von 
Vasari, wie mich dünkt, Stefano genannter'^;, der bald ans 



15) In der ersten Aufgabe hatte ich, von niehrern Namen ge- 
tautcht, gemeint, Sebeto «ei von dieiem Stefano aui ZeWo Ver. 
schieden. Knrz nach firscheinung des Werks bemerkte Pietro 
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Verena ) bald aas Zerio, einer Landsebaft nnterbalb* Verona^ 
•ejn teil. Er gedenkt seiner mebrmal ebrenrolt und erhebt 
ibn nnter Angiolo Gaddl'g betten Sebülern, mit dessen 
8tjle er 9 nach dem, was ich in S« Fermo nnd sonst' gesehen, 
Wiirde und Schönheit der Form rerbindet. tisr war treiRich in 
Wandbildern, die Donatello ror allen ans Jener Umgebung 
lobt'<^). Der Comthur dei Poxso lasst ihn bis 1463 ma«> 
len, was ron einem Schüler Gaddi's undenkbar ist« Das 
passt besser auf Vineeniio di Stefane, rermutblieh sei- 
nem Sehn, von welchem wir weiter niefats, als seinen Namen 
und dass or Liberale die Aiffangsgruside der Kunst gelelirt, 
wissen. 

Dagegen wird Vitter Pisanelle 'ron Veronern und 
AuswSrtigen sehr gepriesen, obwol in seiner Gesehiekte eine 
grosse Z^itverwiming statt fand. Vasari macht Ihn lU ei- 
nem Schüler Ca stagno 's, der um 1480 starb; und doch sagt 
der oberw&bnte P o i z o , er habe in seinem Hanse ein heiliges 
Bildnis mit der Unterschrift Vittore und 1406, rieUeicht 
Tor Castagno's Geburt. Dagegen sagt Oretti, er habe 
eine Denkmünze des Sultans Mahomed ron 1481 besessen, was, 
Pozzo's Bild zugegeben, nicht glaublieh ist; Tielleicht ist 
sie aus einem au anderer Zeit ron Pisanelto gemalten Bilde 
genommen. Wer auch Vittore's Meister gewesen, soviel ist 



Brandoleie, dass et nar- Ein Maler war. leat nehme iek also 
das Gesagte mit Dank surOck. L, 

16) Vatari nennt sie vortreflllchst gearheitet, and fdgt kinzn, 
all' seine Werke wären von einem Pietro diPerogia nachge- 
ahmt und nachgebildet, einem geübten Wand- und Miniaturmaler, 
der alle im Dom von Sieua in Pspst Pius Bfichersammlung befind- 
liche Bücher mit Miniaturen versehen. Dieser ist in Perugia nicht 
bekannt, wird auch in Siena nicht unter den vom Dom Besoldeten 
genannt, wie P. deila Valle bemerkt. Aber onser Werk neiiut 
gar viele in ihrem Geburtsort ungekannte Maler ^ weil sie auswärts 
lebten; und der vorerwähnte Vf. der Anmerkungen zu Vasari fand 
auch den Liberal da Verona in jenem Verzeichnisse nicht, der, doch 
«nsgemacht auch jene Bücher mit Miniaturen versah. Ich glaube also 
nicht, wie P. Guglielmo, dem Vasari mistrauen zu dilrfen, son- 
dern erkenne noch' einen Pietro da Perugia vor Vannucct 
an , der zu Verona und Mantua die jn den ersten Jahraehnten von 
1400 so berühmten Wandbilder des Stefano zeichnete^ und in 
Siena feie in kleinen anmuthigen Miniaturen wiedergab. Vielleicht 
hatte er dies so Verona gelernt, wo diese Kunst damals so sehr 
Uuhte. L. 
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gewiss 4 4ms Eioigo^ allzusehr fitr ihn elngenommeii, ihn dem 
Maiaccio als Förderer der Kunst Torgeaegen, ein Unpartei- 
ischer aber ihn diesem sehr nahe stelien muss« Was er in Ve* 
nedig und Rom gemalt, ist aH^s untergegengen« In Verona 
ist wenig von ihm; Tei^niehtet schon jener selbst ron Vasari 
bis ^um Himmel erhobene heiL Eustachins, und beschädigt 
durah die Zeit aeine Verkündigung in S. Fermo; wo jedoch 
ein bewundemswiÄrdig psfspeetiyisehes Gebftutie angebracht ist» 
Zu Perugia, in der Saeristei der Franciscanerkirehe, sind einige 
kleine, miniaturmässig ausgefiärte Bilder aua des heiL Bernar'> 
dino Leben; (|ie sind jedoch hart in der Farbe und die Figu^ 
ren UDgewohnlich lang und hager« Der Wegweiser durch J%« 
rugia gtebt sie für Pisnnello's Arbeit ans, aber ohne Be^ 
weis; ich kalte sie^ laut der Unterschrift 1473 auf einem, für 
Arbeit einlas Andern« Er wird ron Fmeio (S. 47) als ela Manu 
Ton beinahe diehterisehemQeiat im Ausdruck gelobt, und man hat 
Ton ihm eine Abhandlui^ über ein Zerrbild, womit Vittore die 
Geschichte Friedrichs des Rothbarts im herzoglichen Palaste 
au Venedig ' witaig ausrtattete; auch heisst es in jener Lob* 
rede« als Pferde- und Thiermaler überhaupt habe er Jeden übers- 
trömen« Alterthumskundigen ist er wohlbekannt; in den Mu- 
seen finden sich TOn seiner Prägung Tiele Fürstendenkmünxen, 
die ihn' gleich sehr , oder auch mehr , als seine CrcmlUde , em- 
pfahlen, ^ und ihm Guarino's, Vespasiano Strosza's, 
Bibndo^B und anderer ausgezeichneter ' Gelehrten Beifall er- 
warben« 

Damals lebte im benachbarten Vicenaa ein Jacopo Tin- 
torello, der dem Vittore in der Farbengebung sehr ähn- 
lich, in der Zeichnung aber minder gebildet war, wie man in 
einer Dornenkrönung U. U« in S. Corona steht, einem Bilde, 
das doch jener Schule Ehre macht Weit mehr ehrt sie abet 
eine Erscheinung in S« Bartolommeo Ton Marcello Figo- 
lino, welchen Ridolfi unter dem Namen Gio. Batiste er- 
wähnt, und der, wie er sagt, zur Zeit der beiden Monte- 
gna malte. Doch musste er damals betagt seyn, wenn es 
wahr ist^ dass er früher als Bellini geboren ''^). Dieser hat 



17) Deurizione (teile hellezze di ficenza P, 1. p. 7. 
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uMe gans ureigene Uanier, wie ich kein« ftlinliehe In Venedig,- 
noch BODAtwo, auffinden kann; er Ut »ehr ahweduelnd In Köp« 
fen und Bekleidwug, Terelehft jiicjb auf Farbenversohmebung, 
ist gitte^r Landschafter, Ansiebten- und Verxieningsmider und 
durchaus voUendet und nett. Er würde in der Kunstgeschichte 
Epoche machen, w&r^ er ao alter thiimlich, als man sagt; aber 
man beweiset es nicht hinl&nglitb. 

Bisher habe Ich die bessern Maler der Stadt und des Ge* 
l^iets beschrieben, welehe im Anfange Je^ee Jahrhundert« leb- 
ten; noch habe ich aber den besten Meister nicht genannt, 
nämlich den Paduaner Squarcione, der seiner Xehrart we- 
gen von seinen Schülern der erale MeiMier der Maler genannt 
ward und deren bei 137 aog. Da.er gem die Welt sehen 
wollte, so durchreiste er nicht nur gatnt Italiiin, Boßisfu schiffte 
auch nach Griedienland und aeiebnete) oder kaufte \wol auch 
das Beste, was er ron Gemaldca und Bildnerarbeiten i vorfand« 
AU er wieder heimkehrte, eröffnete pt die reichste .damalige 
Studiensamralung nieh^ nur yon« Zeichnungenj sondern auch 
Statnen, Torsi, B^reliels, Aschenkrugeii« ^Ichfirgestalt mehj 
4urch diese Nachbilder und seinen, Unterricht, als durch t^igene 
Muster unterweisend, lebte er sehr geipächUpli,. und die .Auf- 
träge, welche er erhielt, rückte er bald diesem, .bald jenem Zög- 
ling auf. In der Barmherzigkeitskirche ist.^i^ Antiphonarium 
mit schönen Miniaturen, welche das Volk dem Man tegna lu- 
sehreibt, der diene Schule Terherrlichte; aber es sind darin so 
vielerlei Stjle, dass b^onnene Kunstrichter es für eine bei 
Squarcione bestellte Arbeit halten, die er an mehrere sei- 
ner Schüler vertheilt^. Von diesen ist h|er noch ificht Zeit 
SU schreiben, da sie meistens blühten, als. die Oelmalerei bräuch- 
lich war, und von Squarcione lusst sich.weoig als Künst- 
ler, viel als Lehrer sagen. Er ist gleichsam der Stamm, vou 
welchem sich mittels Mantcgna's die grösste Schule, der 
Lombardei; verzweigt , und mittels Marco Zoppo^s die bo- 
logner, ja auch in einiger Hinsicht die venediger; <tehn Ja- 
eopo Bellini, der in Padua arbeitete, scheint sich, wie wir 
sagten, in ihm gespiegelt zu haben. 

Von Squarcione findet' sich in Padua nidits, ausge- 
macht ihm Beizulegendes, ein Bild ausgenommen, das früher 
den Carmeliten, jezt dem Grafen Ritter de^ Lazara gehart. 



24 ObnUallra. Venediger Sehide. 

Em hM mehrere Abtheilangea ; die würdigste SteHe nimmt det 
hell. HierolijmiM ein , am ilui lier sind andere HfeUigef Hier 
und da Ut es aaelige b es e er t } was eher Meli unpHiDglieh darin 
ist, maebit dem Haler Ehre. Es hat Aasdmek, Farbe | beson- 
ders Femung, wodureh er einer der Treffliehsten jener Gegend 
ist. Oberw&hntes Bild bestellte die Familie Lasara bei ihm, 
welche den 1449 geschlossenen Vertrag und die 1452, als ea 
beendet war, quittirte Rechnung hat. Der Maler untefseichnet 
Francesco Squarcione; wonach Vasafi zu berichtigen 
, ist, der, in der Namenangabe der Venediger immer unglücklich, 
ihn Jacopo nannte; ein Irrthum, der sich auch in die Kunst-^ 
Wörterbücher fortgepflanat hat 1 Ausserdem sind in einem Klo*- 
ster des heiL Frans des Grossen einige Scenen aus des Heili- 
gen Leben in grüner Erde, aus seiiDcr frühesien Zeit. Man 
hfilt sie mit vielem Grunde für sein Werk, doch niclit ohne 
Hitwirkung seiner Schule; denn es ist mehr und weniger Gu- 
tes dürin. Sie befanden sieh neben einigen andern ron ihm, 
ebenfalb in grüner Erde, die aber an Aigarotti's Zeiten 
nntergingen und in einem sehr gelehrten Briefe ron ihm be^ 
dauert werden. Ihr Styl ist ganx dieser Schule gemfiss : Schlank« 
helt der Figuren, festgeheftete Falten, Verkürzungen, die in Je- 
ner Zeit nicht eben gewöhnlich waren , und unreife Versuche, 
dem griechischen Stjle xu nahenf. 

Wenn man nun von Fadua nach Deutschlsnd hingeht^ 
so findet man im Treyisanischen und in Friaul unbenannte 
Gemälde, welche diesem Zeiträume ansugehoren scheinen; 
so fem sind sie noch yon der bessern Behandlung, die 
wir bald beschreiben werden. In Treviso ist mit Namen be- 
kannt Antonio, der in S. Niccol6 den heil. Christoph in 
Riesengrösse verständig malte; und Liberale da Canipo 
Verfertiger eines Krippenbildes im Dom. Besser als sie musste 
Giorgio aus Trevigi sejn, wenn Rossetti die Wahrheit 
sagt, der ihn 1437 den berühmten Thurm mit der Uhr malen 
lässt. In der Treyiser Mark sind noch mehr oder weniger 
gute Bilder aus dem 15» Jahrhundert zerstreut, besonders ih 
Serravallc. Diesen Namen fuhren in Italien mehrere Oerter voll 
den sie umfriedenden Bergen^ dieser, aber ist der grösste von 
allen, eine reiche und xi^mlieh xierliche Stadt, wo T i x i a n bei 
einem Schwiegersohne alljährlich etliche Monate au seinem Ver- 
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gn^^ ildi eiiAielt und Denkmale eeliier Keiiiil Untoilieei. 
Weit allere Kuoa^cike lehmiiekeii die gaase Kireke der SeUitt* 
geiesler, die, wie mir Jemand beriehtete^ der aie aak, ikm beu> 
nah wie ein heiliges Ifnaemn Torkam» Die Haler m&wen die 
wejUy weldie wir bei andern Slidten erwfthnen werden; denn 
Ton damaligen dort Einheimisehen kennt man nur den Jaeopo 
di Valentine. Aoeh dieser rükrte an das heisere Jahrhundert; 
tbvt in Ceneda^ wo mehrere Gem^de ron ihm aand, und in Sern« 
yalle selbit, wo in der Sehnle der Empfangnia eines mit meh* 
rem Heiligen ane der hell. Familie ist» seheint «r noeh den 
Alten nnd dem Padnaner Sqnareione ansriiangen. Täeht^ 
gere Künstler werden wir in dieser Landsehaft finden^ naehdem 
die Tieviier den Bellini naebgingen. 

Spater thaten dtea die Frianler» weMw aneh noeh weiter« 
hin gegen 1500 sieh nieht hinlänglich im nenen Gelate gebil« 
det hatten, wie Renaldis bemerkt, entweder wegen Ferne 
nnd Abgeschiedenheit des Orts, oder wegen der Ungunst un- 
ruhiger, anfirfihreriscber Zeiten ; daher denn die Maler, die da« 
mala in der Landschaft lebten, lu diesem» keineswegs aum M« 
genden Zeiträume gehören. So ist es der Fall mit Andren 
Bellunello yon S. Vito, dessen Heisterstück ein unter meh- 
reren Helligen Gekreuaigter ist^ mit der Jahrangabe 1475, im 
Rathsaale au Udine. Es hat sein Gutes w^en Grdsse und 
Vcrtheilung der Figuren, aber weder schöne Formen, noeh 
Feiben; es ähnelt gewissermassen melir einem alten Teppidi, 
als einem Gemälde ; und dennoch hiess.er in seinem Bezirk der 
Zeuxis und Apelles seiner Zeit '^). Sein Zeitgenosse war 
Domenico di Tolmesso, der für den Dom in Udine ein 
Bild in mehrem Feldern malte, eine Madonna in dama« 
ligem Style mit einigen Heiligen, Figuren auch in der Farbe 
«Itrenetisch, so dasa ich ihn als Zögling dieser Schule nichS 
SU verkennen glaube. Sein Name steht darauf und das Jahr 
1479; und au demselben Gemälde, worauf das Bildnis des Pa- 
triarchen von Aquileja Bertrand ist, scheinen auch zwei ablange 
Bildchen gehört zu haben, wovon ^ins seine Al^osenspenden, 
das andere seinen wegen des Eifers für Steuerfreiheit erdulde- 

18) Im Dom zu Pordenone iteht unter einem Bilde: 
Andreas Zeuarts nostraegne aetatis Apelles 
Hoc BelluneUus nobile pinj^it opu$. t. 
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ttn To4 darlt«Ile, Alle d(«se TeratlUidigeti Gemälde, nament- 
Kch die beiden Ott ehiefatbilder , Verden -in iwei Zimmern der 
StiftvehniiBgen anflevafart. Unweit davon , über der Tbür 
einet Hautet, weiland der Sehnle des h. Hieronjmne, itt eine 
Figur det Heiligen ven Franeeaed de Aietaiia im Jidire 
1494 auf Kalk gemalt. 

ludest nun die Sebnlen det €Miett tieh mekrten, maehte 
aneh die Zeiehnnng in Venedig teibat imfner mehr FortAefaritte, 
nnd ab tebon die Hälfte dei JahrhnMerit mifikekgblegt war, 
katten die meisten dortigen Hi^r einen dem anderwärtt be* 
tehriebenen niebt ttnähnMeben, mehr «war der alten Robheit 
haaren, alt gerade der nenen Zierliehkeil tkeilhaiftigen 6e- 
tdhmack* Wiewol man damalt in Venedig Leipwand, wie an- 
derwärts Brettafidtt kranehte^ wovon Vatari beiSehiiderang der 
drei Bellini den Grnnd angiebt ^), to malte man doeh nur 
mit Leimfarben, womit awar die Tinten bia hendgen Tag treif- 
Keh erhalten wurden, abet der Spunds und dl» Weiebheit ver- 
loren ging. Endlieh kafti das Qeheimnia der Oelmalerei aus 
Flandetil naeh Venedig; da begann ^ne glüekliehere Zeit fQr 
die italiechen Schulten, besonders für die venedlger, welche et 
vor allen und, wie es scheint, früher alt die andern, benutzte. 
Oben bei der florenaer Schüfe habe foh die Grundsitae dieser 
Erfindung angegeben, und sie, wie V a-s a r i, dem Johann von 
Ejck sogeschrleben; dort und bei der neapler Sehule habe 
ich erwiesen, dass der Erste, der diese Erfindung unserm Ita- 
lien mltdieilte, Antonello von Messina ^^) war, den Jo- 



10) Vaiari giebt drei GrSnde an, warqm die Venediger »chou 
in fraiiern Zeiten auf Leinwand za malen vorgezogen: erstens 
Mangel an Ahoniliolz, da sie auf der Etscli aus Deutschland und 
Savoyen nur Tannenholz bekamen ; zweitens ^ weil sie grosse Bilder 
malten ; drittens , weil Bilder auf Leinwand leiclrter und woKIfeiler 
sa versenden sind. Q^ 

20) In der Gallerie der Akademie zu Venedig zeigt man Ton An- " 
tonello da Me s s i n a eine schmerzensreiche heilige Jungfrau 
Das Bild ist ein Geschenk des Herrn Girdamo Aseanio Molin» Das 
neue berliner Museum besizt mehrere Gemälde dieses Meisters, de. 
reu Aechtheit von Kennern versichert wird. Uebrigens vgl. Th. f. 
N<»t. S4. Q, — .Nach Cart, Antonmaria St&r, eiviie e po» 
Utica del commereio de' Vene». To, ///. p, 223. s^y hesass ein tre« 
viser Dominicaner, Giu. Federici, ein Crucifix in Oel, mit der 
Jishrzahl 1177. Man weiss aber nicht, wo das Bild hingekommen. 
S. Kuastbi. isao, Jan. W. 
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itattn i«llwt hl Fbmdern «nlerricliC«! hatte.' Die Zeitreck^ 
Dung hinsichtlich dieses He||iaers ist, wie eehen bemerlit 
Würde, m^ gam^riehfig geWeien. Va^art und Ridelfi er- 
sihlea allerlei Toa ihm« was eich nii einem Laben, daa nar 
49 Jahr gedauert haben: eeU, niobl veht 'vereinbaren UUsti und 
Ich habe nadi QaeUen, die ihnen aioht aa Gebote ataadea, bei 
der aeapler Schtola dargelhan, daaa Antaaelio aweiaHil nadh 
Venedig geboaMien aeyn lauMe* Das ertteoMi, glaabe iah, 
nieht laage naeh eei»ef ftudskehr nacb kaliea; damala hMt 
er aeia GehdUanii noeh tot jedem ailrudk, Dalaenieo den 
Vem^diger aat genommen^ der niedrere Jahae in uad naaier Ve« 
nedig davon Gebraa^ maehte. In dieser Zwiieheasett war 
Antonello Aach andenirirt% namentlich in Mailand, von wo 
er aam aweitenmaie nach Venedig kam and vom Staate bea^ 
det ward ; and damalt Wurde daa OelmalMi aafer den Teaediger 
Kiknttlenai kand, aagefAr, laat den Unteraohriften aeiner Bil- 
der, um 1474.- Andre finden alcb bia 1490^ woaadi er nrithin 
älter als 49 Jehr geworden seja musa, wie man meine. Und 
aoniit w^rea wir denn bei dem giüeklichstea und beatrittenatan 
Zeiträume angdaagt. Doch toq den Tcnediger Mdem wird 
bald die Rede seya; hier woÜea wir «iTerderat t^a ihm selbat 
fiprechen. Die Geschichte xähit T091 ihm zwei Altarbilder für 
swei Kirchen der Hatoptatadt aaf, einige Madonnen and An- 
, dachtbilder für Cabiae^s, nebst einigen Waadgemuldeik Doch 
sweifle ich dantm nicht, dasa er dort viel für Bürger luid 
Fremde gearbeitet und., weil er viel z\, fimn hatte , aich von 
jenem Pino von Meaaina helfen lasseü, der in Hackert^s 
Denkwürdigkeiten als Schüler und Gehülfe Antoneilo's in 
Venedig gelobt wird; dasa dieser in Sicilien- gearbeitet habe, 
wird gar nicht erwähnt^ auch weiss ich nicht gewiss, ob er 
dahin zurückgekehrt« In mehrern Biideraammlungen Venedigs 
hat man Gemälde ron Antonello, vom besten Geschmack 
und feinsten Pinsel; darunter ein Bildnis bei den Martinengo, 
mit der Anhehrilt: AMoneüms Meseaneue mefecit* 1474« Eine 
Piet4 (halbe Figuren) sieht man im Rathsade der Zehn mit 
der Unterschrift Antonius Meaainengia» Die zwar lebendigen 
Gesichtsbildungen sind gleichwol nicht sonderlich italienisch, 
noch gewählt; und selbst die Farbe ist dort^ wie auf andern 
aeiner Werke, die ich sah, minder stark, als bei einigen Ve- 
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nefigern jene« Jahrlittiiderti, weMie sie liii srar hMiiten Vel- 
lendtt'ng trieben. * 

Ich hebe guten Gnuid su ghaben, deti n^ Anfonello, 
oder kvn naeh ihm der beete aiederiftndisehe Sehfiler Jo-« 
henni ran Eyek in Venedig sieh avfgehalten, nämlieh der 
Ton Vasari genannte Ruggieri ana Brü^e ^'). Im Palait 
Nani^ wo der Jeit lebende Ritter aus einem in diesem edlen 
Cresehleehte erbliehen G^ehmaek- Denkmale der Vorzeit eam« 
melty so viel nnr mögUeh, befindet sich aneh ein heiliger Hie- 
ronjmvs awlsehen swei heil^ Jungfrauen, mit der Aiifsehrift: 
Sumua RMgerU manuB. Das Bild ist besser gemalt, als geieieh- 
nety.auf venediger Tannen^, nicht auf niederländisches Eichen« 
holz; vesshalb Zanetti es für das Werk eines Innlanders 
hielt.^ Hätten aber die Venediger um I500 einen sp rerdienst* 
ToUen Maler gehabt, wie war* er dodi lediglich durch dies eine 
Werk bekannt geworden! Kündet nicht auch die damals gan« 
nngebränehliehe groesartigo Anfiichrift ohne Angabe des Vaters 
und Geburtaorts einen Haler an, der,^>eine^ Berühmtheit kennt 
und sdiaustellt '^) ? Mir ist es gar nicht unwahrscheinlich, dass 
Ruggieri naeh Italien kam und dort etwas malte ^3); wie 
aneh sein Schiller Ausse^), Hugo von Antwerpen, und an- 



21} Weder Carl Von Msniler, noch Joachim vonSandrart 
•agen davon etwai, dait Regier, van Brügge lein Vaterland verlas- 
•en habe, obwol Mai^der nicht aiigeben kann, wann und wo Re- 
gier starb, and fiberiun^ nar tan von ihm berichtet. Doch iat 
Italien reich an. Werien altniederländiicher Malerei, welche cchon in 
frühen Zeiten dahia kamen; Die Gallerie der Akademie in Venedig, 
■o wie die fiorenafer^ kann mehrere Beweife dafür geben. In den 
Noten zu Lanai 8|^he man die Beweise von Rogen Aufenthalt in 
Italien, wai M an decf nicht wusatej oder verschwieg. Q. 

22) Ruggieri (Rüdiger) war allerdings in Italien ein grosser 
Name seit 144jO, als Cyriacus von Ancona bei seinem Aufenthalte 
in Ferrara beim Herzog ^ine Kreuzabnahme saji und so von dem 
Maler sprach: Rugerut* Brugiensit pietorum df^»* ArABJil, 

picturae deeu$ Joannem, ittiignis N. T, pictor habetur ete, S. Co- 
lueei A. P. To. XXIII p. 143. Auch von Barth. Facius de 
viris iüuttHhuM ward er ausnehmend gelobt. S. Mereiii Notis. 
jt, 230. L. 

23) Er kam allerdings dahin nnd war im het|igen Jahre an Rom, 
S, Faeius a. W. p, 45. ..-^ L. 

24) Einer der gewöhnlichen Verstösse Vai^aris! Baldlnncci 
(B, IV. S. 17) nennt ihn Hans, d. h. /ohannes; und in Morel- 
Il't Notix, heisst er Giaues da Brugia ^ bei Sansovino Gio, di 
Bruggfa, S. Morelli p. 117 und . unterscheidet ihn von Johann 
van Eyck. L, 
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dcre Niederlinder Jener Zdt ihaten, welebe Vaaart Im 21. 
Abschnitt der Einleitang neben ihm nennt ^^. 

Um -wieder auf Antonello an kommen, fo ara&hlen 
Borghini und Rtdolfi, Gian Bellini habein Tinrnehmer 
▼enediger Traeht und Haltung , wie nm sidi malen an laaaen, 
sich in das Arbeitximmer des Hessiners gedringt nnd da er 
ihn malen gesehen, die ganse neue Art an malen ihm ahge* 
lauscht nnd henutat. Zanetti'Termiithet, Antonello sei 
nicht so gar eifersachtig auf sein Geheimnis gewesen, so dasa 
es sieh bald unter den Knnstlern rerbreitet habe; dies beweisen 
denn auch Viyarini's im Jahr 1473^ nnd andere ron meh* 
rern in den folgenden Jahren gemelte OeUiiider* Noeh weiter 
geht sogar Argen rille. Er behaaptet, Antonello's frei- 
edler Unterricht in Venedig habe eine Menge Schüler angeso» 
gen, welche jene Entdeekvng überall rerbreiteten; irie denn 
unter den Ueberalplern Theodor Ton Harlem, Quintin 
Hess'is und mehrere andere gewesen, welche er In der Vor- 
rede cum 3 Bde. S. 3 nennt: Dies gdbe. auch leh ra In der 
Zeit seines öffentlichen Amts« 

Was noch ror Tizian und Giorgione ftllt, Ist Jener 
letzte Grad, der in jeder Schule der goldnen Zeit die Bahn 
bricht. Den Meistern jener 2!ieit in Venedig hangt noeh, wie 
fast überall, etwas von der alten Trockenheit an, und als Na* 
turalisten malen sie anweilen unvollkommene Formen nach dem 
Leben, a. B. jene unmSssig- langen und dünnen Crcatalten, die 



25; Vaiari T. t. psf. 177. Was Vatarl ühtr die Werke der 
alten Niederländer tagt, deren Namen er entitelU nnd« Perionen ver- 
'weehtelt,. wie s. B. Regier van Brflgge uadAogier van der 
Weyde, iit nach Fioriilo'i Geichichte der seiclinenden KQoile 
in Deatiehland und den vereinigten Niederlanden la berichtigen, nnd 
Mander'i nnd Sandrart'i knrae Nachrichten danach sn ver- 
vollitändigen. S. F i o r i 1 1 o B. 2. S. 203 und folgende , l»eionden 
S. 803 woLodovico daLou-ano in Ludwig vanLaeveu ond 
Giutto daGuanto nndldartino d*HoIlanda In Jaitas aod 
Martin von Gent zurück fiberietit werden. 

KuM Bart hol omaeut Fa eiui de vtVtt ittuttribui geht doch nlcltt 
gans dentlidi hervor, ob Roger van Brügge lelbit In Italien war, 
04^r nur viele Gemälde von ihm dahin kamen; Jedoch lit eriteree 
wahrscheinlich und von andern Niederländern gewiii. 

Am />. Jtte^po Moreiii Notixia d*Opere di dfgegmt nefia 
prima meiä dei teeoio XFL gcriiia da un amonimo di guei Umpo^ 
pubbiieata in Baitamo 1800 entlehnte FiorlUo leine Nachrichten 
' über die Werke der Niederlander In Italien. 9* 
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wir an Pisaivello rfigteib Diese gefielen in Venedig dem 
MansuetI, Sebastiaai und andern Zeifgenossen nicht ve- 
nig; telbtt den Bellini's nieiielen sie nicht. Wo sie übri- 
gens gute Sehwerpnncte vthlten» bewahrte sie die reine, ein« 
Cache, fleissige und saghafte Zeichnung Ter Uebermaas. Man 
möchte sie nach den altern griediischen Bildhaus;^ gebildet 
nennen, in deren Werken die Wahrheit, wie in andern d|i| Grosse, 
den Beschauer festhält.' Besonders wahr sind ihre Kopfe, Bild* 
oisse aus d^n Leben, bald mitten ans dem Volke, bald nach 
Personen y die durch Geburt, Gelehrsamkeit, oder Waffenruhm 
sich ausseichneten. Diesem Brauche, der auch unter den Ma^ 
lern des 14. Jahrhunderts herrschte, verdanken wir nicht wenige 
Köpfe, die Giorio für sein Museum copiren liess und die von 
dort aus in Bildern und Kupferstichen fiberali verbreitet wor- 
den sind. Oft brachten auch die frühem Maler, was demVa- 
sari so willkommen var, ihre eigenen Köpfe In ihren Bildern 
an; aber diese Sdiaustellung nahm mit steigender Bildung in 
Italien ab» Indess war diese Ruhmredigkeit und Eitelkeit da« 
mals so wenig, als in den Helden-* und andern minder gesit> 
tigten Zeiten, ein Laster; und wenn die Gelehrten des fonf- 
cehnten Jdbrhunderts sich in ihren Schriften gar sehr lobten, 
die Drucker auch ihre Drucke oft mit stolzen Titeln und lob- 
preisenden Sinngedichten bis sum Lacherlichen herausstrichen, 
so kann laan den Malern wol den kleinen Ehrgeiz verzeihen, 
der Nachwelt hier und da ihr wahres Biidais zu hinterlassen. 

Auch ihre Farben sind wahr und einfach, wenn gleich nicht 
immer besonders mit dem Grunde verhältnismässig, noch durch 
Helldunkel hinlänglich gebrochen; höchst einfach sind vorzügr 
lieh ihre Compositionen. Selten malten sie da geschichtliche 
Bildei; ; jenen Zeiten genügte es, eine Madonna auf einen Thron 
zu setzen, und die Heiligen, welche eben eines jeden Andacht 
forderte, um sie herunizustellen. Und aucK diese stellten säe 
nicht, wie fi^üher, in gleiche Entfernungen, und in minder 
ausgesonnenen Gebärden hin, sondern es musste irgend ein 
Gegensatz ausgemittelt. werden ; sah der eine zur Jungfrau em- 
por, so musste der andere in einem Buche lesen; kniete der 
eine, so musste der andere aufrecht stehen. Der heitere fest- 
liche Sinn des Volks entwickelte sich dort in glänzenderer 
Farbe ^ als in andern Schulen; und vielleicht hielten sie die 



■/ 



i 



Erster Zeftmam^ IMa Allea. 31 

L&flt» gewöhnlich uaM und UeU, um die lo MKdnfarblgeii 
Figuren noch mehr su heben. Auch suchten tie ihre Compo- 
gitionen mit mdgiiehtt lieblichen Bildern aufiuiheiteni; didier 
sie denn in frommen BUdwn gern heitere £ngelchen aBbruch- 
Cen, welche sie um die Wette behende und bewegliidi, bald 
gingend, baM «pielend ^ aft mit schon geflochtenen Frucht- und 
BlnmenkjAbhen darstellten, manchmal mochte man sagen mit 
frischem^hau gebadet. In Bekleidang der Figuren folgten aia 
der Natur und hielten sich am meisten fern tob Jenem ängs^ 
lieh kleinlichen und steifen Faltenwurf» Ton dem Einschnüren 
der Itörper auf Mantegna^s Weise^ welche andere Schulen 
ansteckte. 

Hauche Beiwerke hielten sie hoch, wie ,sle denn Throne 
reich und praditroll, Landschaften erstaunlich wahr nach der 
Wirklichkeit, Bauten halltfn- und tribunenmfissig darstellten. Man 
bemerkt, dass sie sich «uweilen nach der Steinart richteten, 
und bei Altären eine Fortsetsung derselben in das Bild hinein 
sich dachten; daher denn dx^ Aehnlichkeit der Farbe und des 
Geschmacks das Auge täuscht und man sweifelhaft wird, wo 
die äussere Veraieruog endet und das Cremälde anfiingt ^^ 
Auch kann man diese Meister nicht Ieicht,^wie manche Schcifi^ 
st^eller gethan haben , für leidige Handwerker und llandfertige 
halien, obgleich man lieset, dass Serlio Einig«B di« Bauten 
gezeichnet habe (Notissia p, 63). Dagegen höre man den ge>- 
lehrten Daniel Barbar o, der in seiner Pratica di proBps$^ 



26) In diesem GeichmacV' war 6io. Belllno's FernnDg In dem 
berühmten Bilde des heiJ. Zacharlat in Venedig. Anf dem Hochaltar 
dei Doms in Capo d'lstria iit ein anderes von Carpaceio dem 
altern von noch mehr Wirkung. Im Hintergrande des Bildes sitzt 
auf einem prachtvollen Throne U. L. F. mit dem göttlichen Kinde, 
das auf ihrem Schpose steht ; um sie heram, auf drei Stufen ver- 
theilt, sechs der yerehrtesten Beschützer des Orts^ in Tracht und Ge- 
bärden hö'chst mannichfaltig, und einige ^ngelein, die spielen, und 
mit kindlicher Einfalt den Beschauer ajohpckend wie xnm Mitgennta 
auffordern. Zu dem Throne fuhrt eine lange, wohlverstandene und 
wohlabgestnfte Säulenreihe, die ehmals mit einer schonen Sänienrefh« 
von Steiaen verbunden war, weldie von den Bilde ans sieh dnrch 
die Capelle heraiui erstreckte, das Auge täuschte, ja wie mit einer 
Perspective bezaifferte^ nachher aber, als man die steinernen Säulen, 
um die Tribnne su erweitern, wegnidim, auch wegfiel. Die GreiM 
der Stadt, die 4ic«en Genuss noch hatten, erzählen den Fremden mit 
Sehnsucht davon, uiid ich erwähne dies noch gern, eh das Andenken 
daran ganz erlischt. £. 
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Hva In der Vorrede Folgendes «tgti «^Diese Maler babeii gar 
«chöne Denkmale ihrer Kunst hinterlassen, in welchen nicht 
bloss. die Landschaften, Berge, MTälder, Gebäude yortrefflieh ge-. 
swiehnet und entworfen sind', sondern auch die menschlichen 
und andere thierische Körper mit Linien , die, wie nach dem 
Hittelpunete des Auges hiugesogen, höchst perspectiTisch dar- 
gestellt sind. Wie sie aber dabei verfahren, welche Vorschrif- 
ten sie dabei beobachtet, darüber hat, meines Wissens, Keiner 
etwas Schriftliches vernehmen lassen.^ 

Da dieser Fortschritt im Style dem Gian Bellinf mehr, 
ds einem andern Meister, ipu verdanken ist, so will ich mit 
ihm beginnen , und dann die Zeitgenossen und 2^glinge , die 
ihm mehr oder weniger nahe kamen, durchgehen. Hoffentlich 
wird es auch dem Leser nicht misfallen, wenn Giorgione's 
und Tisian^s Nachahmung gleichsam vor der Zeit erwähnt 
wird; denn bei Malern tritt oft dasselbe ein, was bei Schrift- 
etellem, die an der Gräme zweier Jahrbunderte lebten, dass 
n&mlich ihr Stjl gewissermassen die Farbe sweier Zeitalter 
hat. Gio. Bellini selbst beurkundet in seinen sahireichen 
Werken, die vor 1464 beginnen unf 1516 enden, einen stuf- 
Cchen allmäligen Fortsehritt, den auch seine Schule sugleich 
Chat. Gleich mit seinen ersten Bildern a iempera strebt er 
deti vaterländischen Stji grossartiger und edier -zu haltra. 
Das Haus Corner, welches in. den 'Zeiten der Königin von Cj- 
pem diesen grossen Künstler sehr beschäftigte, hat mehrere 
Bilder in seiner ersten Manier, und dann andere immer schö- 
nere, darunter einen heil. Franciscus in einem dichten Gebüsch, 
welches die besten Landschafter wol beneiden könnten. Im 
Jaiire 1488, wo er das noch jezt in der Sacristei der Conven« 
tualen aufbewahrte Bild malte, lobtVasari schon^ nicht bloss 
seine 'gute Behandlung, sondern auch schöne Zeichnung. Glück- 
licher noch behandelte er andere Werke nabh Giorgione's 
Mustern» Er dachte sich die Figuren auf eine neue Art , gab 
ihnen mehr Rundung, wärmere Tinten, ging natürlicher von 
einer zur andern über; die nackten waren gewählter, die B^ 
kleidung grossartiger, und hätte er eine v^Iendete Weichheit 
und Zartheit der Umrisse gehabt, die er aber nie erreichte, so 
könnte man ihn als vollendetes Muster des neuen Stjls auf- 
stellen« Peter von Perugia, Ghirlandajo, Mantegna 



\ 
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in der That sieht lo nahe« KnoBtUebhaber in und 
tedig haben mehrere Proben davon. Man eehe nur 
dai Bild in S. Zaeearia yom Jahre 1505, dai in 
▼on 1510 ^'7); in Rom daa Bacehanai der Aldo- 
IShen Villa yon 1514 ^^), welehea er Altera wegen 
^liendete. So habe idb andere, aber lehr TerdienstvoUe 
[3er von ihm ohne Jahrangabe gesehen: eine Madonna im 
Dom an Bergamo,' eine Tavfe nnserea Herrn in S* Corona zu 
Vicensa, ein auf dem Sehoot U. L. F* iwiaehen iwei Engelein 
schlafendes Jesuskind, daa bei den Capusinem in Venedig in 
einem Schrein aufbewahrt ^ird^ und wirklieh beiaubert» Es 
hat sehr viel Schönheit, Anmuth, Ausdruck; und hierin leuch- 
tete er dieser Schule Tor. Auch in seinen letiten Jahren seheint 
er noch gearbeitet zu haben ; denn zu Padua in der ausgesuch- 
ten Gallerie di S« Giustina ist eine Madonna von ihm Tom' 
Jahre 1516 ^^). Dergleichen Bilder, so wie «ndere, weiohe den 



27) Von dieier Art iit sach das Tortreffliche Gemälde des G i o- 
yanni Bellini in der Gtllerle der Akademie in Venedig, welches 
vormall lieb in der Kirche S. Giobbe befand. Zeichnung nud Co- 
Jorit iit vortrefflich. Ei itellt Maria auf dem Throne von acht Hei- 
ligen umgeben vor. Q. 

28} Dieiei ichone Bild fiel in Sie Hände des Bllderhändleri Ca- 
m Q c c i n i und wurde an einen Amerikaner verkauft. Im Vorgrande 
waren unter hohen Bäumen die reizendifen Geitalten venammelt, 
welche lieh der Liebe und dei Weini erfreuten. Durch dai Laub 
des Waldei leuchtete die untergehende Sonne golden herein. Der 
Gegeniatz dei hellen Lichti Im Hintergründe und der Dämmerung, 
in welcher die Bacchanten ichwelgten , iit vortrefflich in dfeiem Ge- 
mälde. Dieiei Helldunkel war fdr lich licht und klar, achlen nur 
ichattig durch die lichtem Sonnenblicke am Horizont, und erichien 
wieder*hell gegen den dunkeln Wald. Durch lo meisterhaft gewählte 
Gegenlätze war eine Zauberei der Beleuchtung hervorgebracht , die 
In dieier Hiniicht von keinem Gemälde , lelbit der Nacht von C o- 
reggio, nicht ubertroffen wird. Man glaubt mit Grund, daii Ti-' 
zian die Landichaft in diesem Bilde malte, «da Bellini dai Bild 
nicht vollenden konnte. ^ Q« 

20^ In dieiem Jahre kam Albrecht Ddrer nach Venedig udd 
ertbeilfe dem Giovanni dai ichönite Zeugnii, dai vielleicht über 
ihn vorhanden iat. Nachdem er lieh über den Neid anderer Maler 
beklagt, die mit Verachtung von Ihm iprachen, lagt er von Gio. 
vanni: jedermann veriichert mich, er lei ein grundrechticha£fener 
Mann , darum bin Ich ihm auch gut. Er iit lehon lehr alt, deiiun- 
geachtet aber der Beite der Maler. S. Morel, Not. p, 224. L. — 
Albrecht Düren eigne Worte lind: aber Sammbellinui der hatt 
mich vor vill Gentilomen lait ler gelobt , er wolt gern eiwai von 
mir haben vnd Iit lelber su mir kümen, vnd hat mich gepetten, leh 

II. Bd. C 
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gestorbenen Erlöser darstellen^ findet man am häufigsten ron 
ihm. Wem mein Lob etwa nicht genügen sollte und wer etwa 
wünschte, Gio. Bellini noch über Raffael gestellt xu se- 
hen, well er in Bautenmalerei tüchtiger war, als dieser, lese 
Boschini's Curia danavegars p, 28; bedenke aber ddl»ei, 
dass dieser SchriftsteUer Tom Dichter nichts weiter hat, als 
das Versmaas und übertriebenes Lob. 

Von Giovanni darf sein Bruder Gentile niiit ge- 
trennt werden, der^afrüher als er geboren ward nnd starb. 
Beide lebten als Familie getrennt, aber im Hersen innigst ver- 
bunden , liebten und lobten einander als Freunde und verehrten 
Einer den Andern, als den Grossem; was in Giovanni Be- 
scheidenheit, in Gentile Wahrheit war. Dieser war v(Ai Na- 
.tur beschrankter^ aber sein Fleiss, der zuweilen Naturgaben 
«setzt, weiset ihm eine ehrenvolle Stelle ^nter seines Gleichen 
an» Die Republik brauchte ihn, wie seinen Bruder, beim gros- 
sen Rathsaale ; und als der Grosssultan sie um einen vorzüg- 
lichen Bildnisinaler ersuchte, sendete sie ihn nach Constanti- 
nopel, wo er durch seine Kunst den Venedigern Ehre machte. 
Ausser seinen Malerarbeiten machte er auch noch für Maho- 
met IL eine grosse Denkmünze mit dcted Bildnis des Kaisers 
und drei Kronen auf der Kehiteite; ein seltenes Werk, wovon 
Theodor Corer einen Abdruck haben soll* Wiewol er sei- 
nem Bruder weit nachsteht, und in mehrern Werken gar zu 
fest an der alten Härte haftet, hat er doch auch einige sehr 
schöne Bilder geliefert, wie die Geschichten des heil. Kreuzes 
in S. Giovanni, und die Predigt des heil. Marcus an seine 
Schule; ein Bild, das neben einem Paris Bordone sieh hält. 
Man sieht einen treuen Nachbildner, der Alles, was er unter ei- 
ner grossen Volksmenge bemerkt, wiedergiebt. Die Gesichter 
der Zuhörer, der Bau der Körper ist so verschieden, wie in 
der Natur, auch die Misbildungen nicht ausgenommen, worein 
aie, ihren allgemeinen Gesetzen gemäss, verfallen muss, Kahl- 
köpfe, Dickbänche, Caricaturen; und was noch merkwürdiger 



soll Im etwas machen, er woU woll tzalen. Vnd sagen mir dy lewt 
alle, wjr ei lo ein frumer Man tey, daz Ich Im gleich günstig pin. 
Er ist ser alt vnd ist noch der peit Im gamell. A. Dürers Briefe 
aoi Venedig an WHibald Pirkheimer 2 Bf. C. G. von Murr Joornal 
10. Theil. Q, 
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ist, diese Zuhörer de» heil. Marcus sind, ohne sieh «inet Ana- > 
ehronismus zu befurchten, auf renediger, oder törkiiche Weiie 
gekleidet. Weil aber Alles nach der Wahrheit gemalt, gut yer- 
iheilt und belebt ist, so fesselt das Werk und gefHUt. Noch 
mehr, er hat manche kleine Bilder mit soviel Liebe ausgeführt, 
dass sein Bruder selbst sich ihrer nicht schftmen dQrfite. So «i 
'a. B. eine Öarsteliung des Jesuskindes im Tempel im Palast 
Barbarigo zu S. Polo, halbe Figuren, wiederholt im Palaat Gri- 
mani, noch fleissiger und feiner. Hier hat Gentile'i Bild 
ein schönes Gemälde von Gian Bellini sich gegenüber, und 
vie weit er auch rücksichtlich der Weichheit diesem nachsteht, 
an Schönheit und anderweltigikm malerischen Verdienst wird ef 
ihm vorgezogen. "^ 

Nebenbuhler der beiden Bellini und des letiten Viva- 
rino war Vittore Carpaccio aus Venedig, odier Capo d^ 
Istria ^^) , gleich ihnen , auch im herzoglichen Palaste arbei- 
tend , mit dessen Brande im Jahr 1576 jene ausgezeichnete 
Sammlung alter historischer Bilder unterging, welche nachher 
von bessern Künstlern ersetzt wurden. Doch ist von Vitto- 
re ' s Styl' im Sprachzimmer der U. Ursula eine so schöne Probe 
übrig, dass man ihn für einen so umfassenden Geist, wie irgend 
einen seiner Zeit, achten muss. Es sind acht Bilder ai)s dem 
Leben ^dieser Heiligen und ihrer elftausend Gefährtinnen , wel- 
ches man damals gewöhnlich für acht hielt. Diesen Bildern 
fehlt es nicht an Heuer und phantasievoiler Erfindung, guter 



30) Von diesem GUnben lauen lieli die von Iitria nicht abbrin« 
gen, troU leinen Untencbrifteu , auch aaf den Bildern in Iitria« 
Auf dem oben crwäbolen lUht Victor Charpmtiut venehu pinxü^ 
1516; aof einem andern in S. Franceico so PIrano Victor ig 
Charpatii veneti opus J510. Venediger wollte auch ein Bene- 
dettp Carpaccio i«yn, vielleicht ein Sohn, oder Enicel dei Vo- 
rigen, Ton welcliem auch in der Botonda zu Capo d'Iilria eine Krö- 
nung U. L. F. ist mit der AuUchrltL Ben et to Carpa'thio venelo 
pingeva 1537, und bei den Observanten daf Bild des Nameni Jeta 
mit denselben Worten, aber dem Jahr 1541. Die Geschichte von 
Venedig* kennt diesen nicht, -wiewol er es gar sehr verdiente;, denn 
obgleich er in den Extremitäten der Figuren immer noch Spuren der 
alten Trdckenbeit hat, so steht «r doch Wenigen an GeschmacV der 
Tinten, klarer Anschaulichkeit der Gesichter und wirksamem Hell- 
dunkel nach. Ich weiss nicht, ob er ausserhalb der Hauptstadt ge- 
lebt und darum für einen Istrier gehalten worden; die Familie aber 
ist gewiss aus Venedig und vielleicht stammt sie aus Motano« Z/. 

C 2 
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Anordnung, reicher Mannichfaltigkeit der Gesichter und Trach*» 
ten, geschickter Bautenmalerei und sehr schöner Landschafterei. 
Vor allem herrscht eine Natürlichkeit und ein;Ausdruck darin, 
um deren willen Zanetti selbst sie von Zeit xu Zeit betrach- 
ten mochte. Da bemerkte er die Theikiahme des Volks, das 
Alles zu verstehen schien, bei Allem , verweilte , in Allem der 
Darstellung gemässe Empfindungen kui^^d gab ; wesshalb er denn 
damit schliesst, Carpaccio hätte die Wahrheit im Herzen^')« 
Noch besser malte er in der. Schule des heil. Hieron jmus, 
wo er mit Gio. Beliini wetteiferte und diesmal ihm nicht 
zu weichen brauchte. Sein Charakter, den man oft mit dem 
des'tiejitil^ verwechseln könnte, tritt auch aus den Altar- 
bildern hervor, wo er fast in jeder Darstellung ureigenthümlich 
ist« Das berühmteste in Venedig ist die Reinigung ^u S. 
Giobbe, wo jedoch der alte Simeon in pupstlicher Tracht zwi- 
schen zwei als Cardinäle gekleideten Dienern ist. Diesen Ver- 
. stoss gegen das Costume abgerechnet, mit, etwas mehr Farbe 
des Fleisches und zarteren Umrissen, wäre das Bild jedes gros- 
sen Malers würdig.' Diese Vorzüge aber erwarb er sich nie, 
was an seiner ersten Anleitung lag. Eben so ging es seinem Zög- 
ling und Jünger, Lazzaro Sebastian!, Giovanni Man- 
sueti, Marco und Pietro Veglia, Francesco Rizzo 
aus S. Croce , einem Landstrich im Bergamisehen ^^) ; Malern, 



31) Vielleicht das schönste Bild von Carpaccio ist die Krönung^ 
der Jongfraa Maria in der Kirche SS. Giovanni e Paolo 8ti Venedig, 
DasCoIorit ist grauer, als in den Bildern, die Giovanni Bellini 
gemalt, auch die Zeichnung weniger vollendet, als i^ des Letxtern 
Werken; allein der Ausdruck unaussprechlich schon und die Engel 
sind in diesem Bild wahrhaft himmlisch. Q. - 

32) Seine GemälSe fangen mit 1507 an. S. Tassi Fite de* pii" 
iori ec, p,.^Q,^ wo er Zanetti berichtigt, der zwei aus diesem 
Maler machte. Ein Bild in der Pfarrkirche von Endine macht allem 
Zweifel ein Ende. Da schrieb er Franciscus Rt'zua Bergomensis 
hahitator Venetiis 1529. Auf einem andern Bilde in der Pfarrkirche 
Von Serina schrieb er Francesco Rizo da Santa Croce depense, 
1518. Sein letztes mir bekanntes Werk ist auch in der Pfarrkirche 
von Chirignano iii der Mestrina, mit der Angabe 1541. P. Fe de» 
rici, der dies bemerkt, macht ihn zum Sohne des Glrolaino da S. 
C r o c e 9 oder S. Croce; denn auf diese beiden Arten , nie aber 
Kizo^ finden wir ihn unterzeichnet. Ich stimme aber nicht bei 1) 
weil Kidolfi bloss (S. 62) sagt, dass sie von einer Familie gewesen» 
2) weil Girolamo's Bilder bei Tassi später anfangen und spä- 
ter enden, als die des Francesco, nämlich 1540. 3) weil Giro* 
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die, obwol dem goldnen Jafarlinndert angefaörig, doch den alten 
eiDförmigen Styl nicht sonderlich rerlftognen konnten; daher* 
anch oft einer mit dem andern verwechselt wird. Was in Ve- 
nedig noch von ihnen ist, nenne ich nicht, weil es iii mehrern 
Schriften zu finden ist Doch will iish wenigstens bemerken, 
dass tLudk da sehr schöne nnd dem Gentile wie dem Car- 
paccio ähnliche Zuge sich kund geben, besonders in der Ar« 
chitektuT, und dass ihr Colorit, das in dieser Schule hart und 
matt heisst, in manchen andern für die damalige Zeit xiemlich 
weich und lebendig heissen würde* Mehr, wenn ieh nicht irre, 
in das Moderne und nach dem Giorgonischen hin neigt sich 
Benedetto Diana, sowol in der heiL Lucia in der Apostel- '^ 
kirche, als in dem Almosen bei den Mitbrüd^m des heil. Johan- 
nes, welches in ihrer Schule sum Wettstreit mit den Bell in i 
gemalt ward. 

Ich komme zu MarcoBasaiti, vpn griechischen Aeltem 
zu Friaul geboren, einem andern, aber gluoklichern Nebenbuhler 
Giovanni's, als Carpaccio« Die Hiobskirche, welche ieh 
nun schon zum drittenmale nenne, h^t rön Marco ein Gebet 
im Garten ron 1510, das jetzt nicht wenig gelitten hat, von 
Ridolfi aber und Andern, die das Bild in besserm' Zustande 
S2|hen, sehr gelobt wird. Vor allen seinen Werken rühmt man 
die Berufung Petri zum Apostelamte in der Karthäuserkirche ^ 3), 
welches auf Holz in der kaiserlichen Gallerie zu Wien wieder- 
holt ist. Es ist eins der schönsten Gemälde jener Zeit; und 
überhaupt hat Gian Bellini keinen Vorzug, worin ihm Ba- 
saiti nicht gleich, oder doch wenigstens sehr nahe käme; ja, 
er bewährt sogar einen freiem Geist, eine glücklichere Erfin- 
dung, eine grössere Kunst in Verbindung der Gründe mit den 
Figuren. Diese sind schön und meistens leicht aufgebaut, ihr 



larao's Styl ohne Vergleich moderner hif wie wir bald sehen wer- 
' den. ' / L, 

33) Dieses Gemälde b*efindet sich jetsi in der Gallerie der Akade. 
jnie zu Venedig. Der Maler zeichnete sich darauf folgendermaassen : 
MDX. M. BAXJT^, Das Gemälde in der Wiener Gallerie ist nicht 
sowol eine Wiederholung , als vielmehr eine Skizse zu diesem Bilde. 
An Schönheit def Gesichtzüge stehen seine Bilder denen des Car- 
paccio nnd Jahann Bjsllini weit nach und haben durch kleine 
spitse Nasen sogar etwas Misf&liiges« Q* 
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Blick sehr (eUiaft, die Fleitohtinten sehSn rothUch, die Halb- 
tioten manchmal gelblich, und nicht ohne Anmuth. Obwel an- 
derswo geboren, lebte er dodi lange in Venedig, wo yiel Bil- 
der von ihm sind, manche ron allein Geschmack, aber doch 
dem Modernen sehr nahe. Der Geburtsort Friaui hat nichts 
von ihm, als eine Kreusabnahme in der Abtei yon Sesto, grosse 
Figuren, mit einer schönen Gruppe im Hintergrunde und einer 
Landschaft, die ganz Natur ist. Die Zeit' hat das Bild an meh- 
rem Stellen beschädigt; Kenner aber werden es yielleicht allen 
yoniehen, Weil es keine neuern Aufmalungen «litten hat ^^)m 

, Unter Gian Bellini's rieten Schülern mQssen einige^ 
wie Giorgione, einem andern Zeiträume Torbehalten bleiben, 
andere, wie Rondinello yon Rarenna, einer andern Schule, 
und hier dagegen andere Plati; finden, welche nach ihrer Lan^s- 
leute Urtheil den neuen Stjl nicht ganz in ihre Gewalt be- 
kommen konnten« Die Familie der Sehulenhänptlinge gab auch 
einen Bellin Bellini^ weldier, in dieser Schule unterrichtet, 
ihren Styl glücklich nachahmte* Er malte für Priratleute Ma- 
donnen, die, weil er wenig bekannt war, meistens dem Gen* 
tile, oder Gioranni Zugeschrieben werden. Der von Va- 
sari so genannte GehüUe Gioyanni^s, Namens Girolamo 
Hocetto, gehorte au seinen ersten und minder ausgebildeten 
Schülern. Er erreichte das sechsehnte Jahrhundert nicht und 
hinterliess heutsutage selten gewordene Kupferstiche '^/ und 
nicht grosse Gemfilde, deren eines mit der Jahrangabe 1484 
yon Malers Hand in dem obgenannten Corerschen Hfiuse ' be- 
findlich ist. Die Veroner, welche sein Bildnis unter den Ma- 



34) Der Graf Altan äi Salvarolp hat im 2^Theile ätt Nuovm 
RaeeoUa d* OputeoU seientffiei e fiMogiei No. 4. einen Abritt der 
Malergetchicbte von Friaol gegeben, in welcher viele tehr alte und 
dann aoch neuere Kfinttler genannt werden , intbetondere aber init 
autgeseiehnetem Lobe Mareo Bataita angeführt wird. Q. 

35) Ad. Barttch fahrt nyr acht Blätter an, welche von Mö- 
eetto gettoehen leyn toUein Bei aller Unticberheit der kapfente- 
eheriichen Bebandlmig itt doch viel Sinn IQr Zeichnung vnd Anmuth 
der Formen in dietca Biältern. Bemerkentwerih itt, datt die Kup- 
ferttecherei im Florentinitchen läoger in den Händen der Gdldiehmiede 
Illieb und von venediger Malern mit mehr Eifer ergriffen wurde « alt 
von den Horentinitchen. Der ^i weitem gröitere Tbeil von Kop- 
ferttecheruj welche Le Pefntre Graveur Vol. 13 anfuhrt^ tin'd Maler, 
die der venedlger Schule nIHer oder ferner angehören. Q, 
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lern ihrer Laiidicliaft «9 der Schule des Nackten haben, beti« 
tsen auch ein Gemälde von ihm in der Kirche der HeiL Naaa- 
rius und Celsus, Tom Jahre 1493» Diese Nachricht Terdanke 
ich dem rerdienten yerener Maier, Sarerio daila Rosa« 
Ein anderer, weniger bekannter, eben auch etwas trockener 
Schäler, oder doch Nachahmer Belli ni's findet sich mehrmal 
unter frommen Bilden unterzmchnet Marcug MartiuUa Fenelafe; 
und auf einer Reinigung von ihm, welche das Conservatorium 
der Büssertnnen hat, lieset man das Jahr 1418* Aus einem 
Mahle su Emaus mit seinem Namen Jbei den Contarini sehliesst 
man, er habe noch 1506 gelebt. 

Bessern Geschmack hatte Vineeniiwo Catena, ein yer- 
Inogender Burger, der sich in Bildnissen und Zimmergemälden 
«ehr ausscichnete. Sein Heiaterwerk in GiMgionischem Styl 
ist eine heil. Familie in der ausgescichneten Gallerie Pesaro. • 
Hätte er nichts anderes gemalt, so würde er aus diesem Zeit- 
alter wegfallen mfissen; doch mag er anderer Erzeugnisse 
wegen ^ die noch in S. Simeone Grande, in der Carito, in S« 
Manrizio und anderwärts ron ihm iibrig sind, darin bleiben; 
denn sie sind wirklich schön, aber doch nicht modern genug. 
Dieser Mann stand bei seinen Lebzeiten in so grossem Ansehen, ^ 
daaa in einem Briefe Marcantonio. Michiel's aus Rom an 
Antonio di Marsilio in Venedig vom 11. April 1520, als 
Raffael nicht gar lange gestorben und Buonarotti krank 
war, dem Catena empfohlen wird, sich in Acht zu nehmen, 
^,weil er «1 den trefflichen Malern gehöre^^ {Morel, Not p. 212)« 
Auch ein Giannetto Cordegliaghi, wie Vasari ihn 
nennt, war sehr geschätzt; und Vasari empfiehlt ihn seines 
zarten und Süssen Stjis wegen , der besser als der .vieler sei- 
ner Zeitgenossen gewesen. Er habe, fugt er hinzu, unzählige 
Cabinetbilder gemalt. In Venedig wird er, glaub' ich, kurzweg 
Cordella genannt, und ihm schreibt man das schone Bildnis 
des Card. Bessarion in der Schule della Carita, nebst einigen 
andern Stücken zu ; die übrigen sind in Vergessenheit geräthen* 
Vielleicht war sein wahrer Name Cordella Aghi* Auf einer 
schönen Madonna wenigstens^ die Zeno besitzt, las Zanetti 
Andrea$ Cordelle Agi F. Dieser i$t ebenfalls aus der Familie 
Giannetto's; oder Tielleicht sollte Vasari auch statt 
Giannetto An^if ca. geschrieben haben, -wie Francesco 
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Squarcione für Jacopo. Auch ist nicht zu längnem das«, die 
Tcrdner und friauler Maler ausgenommen, es ihm über die andern 
Maler der venediger Schule an Nachrichten fehlte, wie. er selbst ver- 
sichert, und wir ihm gern glaul>en. Man lese nur die Einleitung su 
Carpaccio's Leben und bemerke, wie oft er in wenig Zeilen irrt. 
Aus LazxaroSebastiani macht er zwei Maler, abermals zwei 
ausMarco Basaiti, nämlich Basar in i undBassiti, und je- 
dem schreibt er seine Werke zu; übrigens sehreibt er Vittore 
Scarpaccia, Vittor Bellini, Giambatista da Corni- 
gliano, und verwechselt die Arbeiten Beider mit einander; 
anderwärts ' macht er aus Mansue^i Mansuchi, aus 6ua-<> 
riento Guerriero und ^uarriero, aus Foppa Zoppa, 
aus Giolfino Ursino, aus Morazone Mazzone, aus 
Bozzato Bazzacco, aus Zuccati Zuccheri und Zuc* 
,cherini; und so irrte er in andern venediger und lombardi- 
schen Namen so häufig, dass er beinahe mit Harms, Cochin 
und andern ungenauen Nichtitalienem verglichen werden Jcann. 
Wenig geschätzt, oder auch gekannt von Vasari und 
darum übergangen sind Piermarin Pennaechi aus Treviso, 
von "Welchem in Venedig und H^urano zwei Kirchendecken bes- 
ser in Farbe als in Zeichnung sind; und Pier Francesco 
Bis solo, ein Venediger,* der minder grosse Stücke^ aber rein- 
licher und lieblicher malte. Seine Bildtafeln in Murano lind in 
der Kathedrale zu Trevigi können sich mit denen des Palma 
v'ecchio messen, und eines, das die Herrn Renier besitzen^ 
eine Begegung des Simeon, kommt auch an Farbenfettigkeit 
und Weiche den neuern gleich. 

Gfeschichtiich merkwürdiger war G i r o 1 ä m o d i S. C r o c e* 
Vasari hat ihn übergangen, wie Boschini, und Ridolfi 
hat mehr Schlimmes, als Gutes von ihm gesagt; er habe sich 
nämlich nicht des alten Styls begeben können, wiewol er zu 
einer Zeit gelabt, wo auch mittelmussige Köpfe denselben ver- 
jüngten. Zum Gluck für den wackem Künstler sind nicht 
wenige seiner befifsern Werke erhalten, no dass Zanetti be- 
haupten konnte, er habe sich mehr, als alle übrige, dem Stjle 
des Giorgione und Tizian's genähert. Dies bestättigt 
denn auch allerdings die Bildtafel des heil. Parisius in der 
Kirche seines Namens, die im Wegweiser durch Treviso so ge- 
lobt wird. In Venedig selbst sind einig| sehr verdienstliche 
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Bilder von ihm, wie ein Abendmahl Christi mit 'dem Namen 
dea heil. Kreasea in S« Martine; und in 8. Franeeaeo della 
Vigna ein Heiland von strengem Gesehmaek, aber höchst rei- 
senden Tinten. Dort ist auch ein Martyrthnm des heil» 
LorenEo von ihm, welches im Hause Collalto nnd anderwärts 
fast nur wiederholt ist. Es ist an Figuren reich, die ungefähr 
eine Spanne hoeh, mm Theil nach Bandinelli 's berühmter, 
Ton Mareantonio gestoehener, Compositlon sind. Diese 
Stiche waren für Girolamo eine Fundgprube kleiner, aber' 
kostbarer Zimmergemftlde« Gans hat er keinen^Stich nachge» 
malt; er veränderte die Figuren, besonders die Landschaften, 
worin er vortrefflich war. So roaehte er es mit mehrern Bac-* 
chanalen, die sieh in einigen Gemäldesammlungen banden« In 
der der EUllen Alboni su Beigamo ist ein heil. Johannes als 
Almosenspender mit grossartiger Architektur unter einem Hau* 
fen von Armen;* und in der Sammlung des Grafen Carrara, eben- 
falls zu Bergamo, ist eine Betsetsung U. H^ sehr gesch&tzt we- 
gen des Bildnisses des Malers, weleher auf ein heil. Kreuz , alt 
Sinnbild seines Namens , >hfndectet. Keins dieser Werke hat 
auch nur den mindesten Beischmack des Alten, aber eine An- 
muth der Anordnung, ein Studium der Verkiirzungen und dea 
Nackten, eine Farbenverschmelzung , die ein Gemisch mehrerer 
Schulen scheint; das Meiste daran gehört der römischen, das 
Wenigste der venediger. Man erinnere sich dessen, was oben 
bemerkt wurde! 

Zu diesen venediger, oder in Venedig lebenden Künstlern 
müssen noch einige kommen, welche Giovanni für die Land« 
Städte bildete, und so müssen wir den Faden der Malerge- 
schichte dieses Staats wieder aufnehmen. Es war kein Ort im 
Gebiet, wo er nicht Schüler^ oder Nachahmer hatte. Wir wol- 
len von allen besonders handele, und mit Conegliano an- 
fangen« So heisst er von einer Stadt der trevisaner Mark, 
seiner Vaterstadt, deren gebirgige Ansicht er in seinen Bildern 
gleiehsam als sein Merkzeichen anbringt. Sein Name istGiam- 
batista Cima; der Styl kommt mit Gian Bellini's 
gutem überein. Die Kunstkenqer haben oft Beide mit einander 
verwechselt ; so fleissig, anmuthig, lebhaft in den Gebärden und 
der Farbengebung ist Conegliano, wicwol minder weich 
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und mürlie 3^). Sein bestes Bild Tielleickt , das ich gesdben, 
ist im Dom m Parma» viewol es In den Veraetelinissen seiner 
Arbeiten fehlt Das in ^. Maria dell'Orto, der gemaldereich- 
sten Kirche In Venedig» hat veniger BluEhheit; aber in der 
Arcbit^tur, in den Köpfen, der FarbenvertheiliHig liat es etwas» 
das Einen nicht loslisst. Die italisehen Sammlungen nicht 
nur» sondern auch die jenseits der Aljien hdben, oder sdlen 
Weike Yon ihn haben, die mit seinen vielen Altarbildern lu* 
sammen eine betrSchtliche Zahl ansmadien ^). Indcss bemerkt 
P. Federiel, dass einer s«n^ Söhne, Karl, des Vaters Stjl 
so gut nachahmte, dass man oft, was ein Gio. Bat. Cima 
heust, Carlo nennen möchte. Dieser Künstler lebte wenig in 
seiner Landschaft; ond das Bild im Dom seinei Vaterstadt yon 
1403 Ist ein Jogendweik. Er malte imm^ort, wenigstens bis 
ISIT, naeh Ridolfi, und starb In mannlichem Alter. Das 
Jahr 1542 iiber einem Bilde des Conegliano in S. Fran* 
eesco dl Rinrigo, wenn es auch nur eine Copie wSre^ ist das 
Jahr, WO/ der Altar errichtet, und sp&ter gemalt ward. Bos« 
ehitti macht ihn sum Lehrer des Vittor Belliniano, den 
Vasari Bellini nennt, der in der Schule des heil. Marcus 
ilas Martjrthum 4e$ Heiligen darstellte. Das Beste an diesem 
Bilde ist das Bauwerk.' 



30^ Giambstitta Cima ila Conegliano lit weniger anmu« 
thig, aliGiov.Bellint Cima's EroBt fällt oft im Strenge oiid 
seine Schatten im Schwärzliche. Seine Darstellungen sind oft sehr 
lebendig ond chartikteristisch and er opferte dem Besciehnenden der 
Pi^ysiognomien lieber das Wohlgefällige auf. Eins seiner Yor2|iglich> 
sten Gemälde, welches früher für ein Werk des Giov. Bellini 
ausgegeben wurde, ist eine Zier der KdnigL Gallerte zu Dresden. 
Es stellt die kleine Maria vor, welche vom . Hohenpriester am Ein. 
gange des Tempels empfangen wird. Das berühmte Bild des ,T i- 
z.ian, welches denselben Gegenstaftd vorstellt, hat mit diesem in 
der Komposition viel Aehnlichkeit. Q^ 

37) Die Gallerie der Akademie in Venedig besitzt ein Bild von 
Cima da Conegliano, welches vormals sich in der Kirche della 
Caritä befand. Es stellt die Madonna auf einem Thfone dar, um 
welchen her die HeiKgen Sebastian, Georg, Nikolas, Katharina und 
Iiucia und zwei musicirende Engel stehn. Auffallend ist die Aehn- 
lichkeit - des heil. Georg iu diesem Gemälde mit dem Christus in der 
Dresdner Gallerie, so dass man glauben mochte, dasselbe Modell 
habe zu beiden Gesichtern gedient und der Christus sei ebenfalls von 
Cima gemalt , obwol der Name B e 1 1 i n o s dai'onter genchriebeu 
steht. Q' 



Erster Zeiiiaucii. Die Alten* 43 

Die Meister, welche Giovaniii's Sehale FrUul lief 
ferte, waren zwei Udiner, Gio. di H. Martine, wie ihn 
einige vaterlandisehe Urkunden neniien, oder, nach Vasari, 
Giovanni Martii^, von herblicher und sehneidender Ma* 
nier , aher' nicht <»hne Anmuth der Geeichter und dee Celorits ; 
nndl^artln« d'Udine, der in der Malergesehichte Pelle- 
grino di S. Daniello heiest. Dieaen neuen Namen gab ihm 
Bellini, der ihn seines seltenen Geietes wegen Pellegrino 
(Fremdling) nannte; und den neuen Geburtiort bekam er nm 
seinem langen Aufmthalte in S. Daniello, das nicht fem von 
Udine liegt. Gleich wol ist diese StadC der Ort, wo er mit 
Giovanni TergHchen werden kaun; wml die Naeheiferung 
der BUtschiUer nnter einander, wie es zu gehen pflegt, immer 
fortdauerte, wenn sie auch schon Meister waren« Dort sind 
Arbeiten von Beiden, besonders in swei an den Dom stossen- 
den Capellen, wo der Erste 1501, d» Zweite 1502 malte. Gio- 
vapni maltif in dem Bilde des S. Marco sein bestes, das je 
-aus seinen Händen kam; und 'Pellegrino seinen heil. Je* 
8eph, welchen Vasari Martini's Werke, doch nicht allxn 
tehr, vorsog. Ich habe das vorerwähnte Oelbild schon matt 
in der Farbe und auf andere Weise beschädigt gesehen; im- 
mer aber ist es schon wegen der Architektur, die den ganzen 
Grund anmuthig füllt und die drei Figuren hinlängHph hervor- 
hebt, nämlich den heil« Joseph mit dem göttlichen Kinde auf 
dem Arm, und Johannes den Täufer, alle von den reinsten Um- 
rissen und guten Formei\. Andere Werke dieses Künstlers.^ 
sieht man in Udine; auch sind ihrer Farbe wegen der heil. 
Augnstin und Hieronjmus im Rathsaa^e merkwürdig. Mit vor- 
rückenden Jahren nahm er an Weichheit und andern Vorzügen 
zu. Die BUdtafel zu S. Maria de' Battuti in Ciridale, U. L. 
F. sitzend unter den vier aquilejer Jungfrauen mit den HeiK 
Baptist und Donatus, und einem Engel, hat etwas von Gier- 
gione, und wird unter die köstlichsten Gemälde in Friaul 
gerechnet; sie ist vom Jahre 1529. Doch zieht man allen 
seinen Oelbiidem nicht die versehiedenen Scenen aus Christt 
Leben vor, die er in S. Daniele in der Antoniuskirche mit dem 
Kirchenheiligen und mehrern lebendigen und athmenden Bild- 
nissen der Mitbrüder dieser durch ihn berühmt gewordenen 
Bethalle auf Kalk malte* Auch eine fauler Schule, wo.» 
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von anderwärts die Rede ntyn ivird, ist durch ihn berühmt 
geworden» 

Zu Rovigo.hei den Edlen Casilini beündet sich eine Be- 
schneidung U. H. mit der Aufschrift:: Opus Marci Beut disci- 
puU Joanniu Beüinu Er ist ein guter Jünger dieser Schule 
und scheint von jenem Marco, dem Sohne des Gio. Te- 
deseo; verschieden su sejn, der 1463 iim R o vi go arbeitete. 

In dem benachbarten Padua fand der Bellinische Styl 
weniger Anhänger; wie natürlich, daS^quarcione, Gian 
Beilini's offener Feind, dort herrschte. Indess giebt es dort 
nicht wenig Bilder aus jener Zeit, welche etwas von venediger 
Styl haben, und Vasari hat in Garpaccie's Leben be- 
merkt, dass Niccolö Moreto^^) und viele Andere, die an 
Bellini hingen, viel in Padua arbeiteten. Besondere Erwäh<r 
nung verdient ein auferstandener Christus , in Vescovado , und 
dort auch die Bildnisse aller Bischöfe von Padua und die 
Brustbilder der' Apostel nebst einigen ihrer Thaten in sehr zier- 
lichen Monochromen, vom Jahr 1495, wo der Maler sich unter- 
aeichnet Jßcohus Montagnana'^ nicht Montagna^ wie bei Va- 
sari und Ridolfi steht ^^), Von ihm ist ein figurenreiches 



38) In den Malertaiznngeii faeisst er M 1 r e t i. und die Nachrichten 
von ihm betreffen die Jahre 1423 und 1441, welche mit seiner An« 
hänglichkeit an Bellini nicht stimmen. Es könnte wol der Giro- 
lamo gemeint seyn, der Bruder, oder irgend wie Verwandter des 
Gio. Miretto war, von weichem oben. Mit diesen beiden Namen 
.fallt der More'to bei Vasari weg und muss dafür Mireto oder 
Miretto heissen. X* 

30) Kb seheint beinahe, als wenn Lanzl sich geirrt und Ri- 
dolfi, wi^ Vasari, Recht hätten. Dieser Jacob us Montagnana, 
den Lanzi anführt, muss ein ganz anderer gewesen seyn, als 
der Kunstler, welchen Ridolfi in Le Mar avigiie 'de It* Arte Bene- 
detto Montagna nennt. In den Maraviglie delPArte Parte f, 
^.91 sind die Lebensbeschreibungen und Werke der beiden Maler 
Bartolommeo iiud Benedetto Mo ntag na Vicentini auf- 
gezeichnet« Benedetto, welcher ein wackerer Kupferstecher war, 
bezeichnete mehrere seiner Arbeiten: Benedeto Montagna, und 
man kann also nicht zweifeln, dass er wirklich so geheissen hat. Ks 
hat mitbin ohne Zweifel drei verschiedene Künstler gegeben, wovon 
zwei Brüder waren und Montagna hiessen. Ein drittel, mit jenen 
nifht zu verwechselnder ist der von Lanzi genannte Jacob Mon- 
tagnana. Montag nana wird von Ridolfi gar nicht erwähnt, 
also aucli sein Name nicht unrichtig geschrieben« Die Stadt Monta- 
gnana wird von Ridolfi Parte I. p. 342 angeführt^ wo sich Werke 
bcfi^de^, deren Urheber Ciirlo Calla ri ist. Q^ 
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Bild al Santo; der Styl neigt sich, mebr als einer «im moder- 
nen, nnd wiewol er in den saftigen Tinten etwai von dem ve- 
nediger hat, so ist doch auch zugleich wieder in der Zeich- 
nung eine gewisse grössere Bestimmtheit und Sehlankheit, nach 
Art der paduaner Schule. . Offenbar aber eignet er sich diese 
an in dem ausgezeichneten Bilde im Rathsaale zu Belluno, wo 
er römische Begebenheiten vorstellte ^)^ £s ist ein weitüu- 
üges Werk, welches man auf den ersten Blick Mantegna 
zuschreiben möchte; so sind die Figuren gezeichnet, bekleidet 
und gedacht; ja einige« die Mantegna schon in seiner gros- 
sen Capelle zu den Eremitanern aufgestellt hatte,, erscheinen 
hier treu in denselben Formen und Bewegungen wieder« Ein 
Beweis, dass entweder Beide gleichen Unterricht genossen, oder 
Montagnana doch viel yon der paduaner Schule lerntet 
Ich sage nur,, viel; denn im Costume nützt erSquarcione's 
gelehrten Unterricht keinesw^, sondern verstöst yielmehr da- 
gegen, nach Art der Bellini, welchen ihn die öffentliche 
Meinung, nach dem fleissigen Vf. des neuen Wegweiser» durch 
Padua, zum Schuler giebt. 

Von Squarcione und seiner Malerei habe ich schon 
gesprochen und behielt mir die Betrachtung seiner Schuler, 
besonders des Andrea Mantegna, für einen andern Ort vor* 
Er wird aber doch in diesem Verzeichnis als Schüler auftreten, 
weil von ihm, als Meister der Lombardei, i^ürdiger in einem 
aindem Buche gesprochen werden muss. An grossen Mannern aber 
sind auch die 'ersten Regungen merkwürdig; und. Vasari hört 
gar nicht auf Andrea's erstes Werk in der Sophienkirche, 
worunter steht Andreas MantineaPatavinua annoe VII ei X natu» 
nM manupinxit 1448, als Werk eines gereiften Mannes zu loben* 
Squarcione liebte diesen Geist so, dass er ihnen Kindes- 
statt annahm. Als aber der Jüngling eine Tochter des Jacopo 



40) Ich theile das altichriflliche darunter geicbriebene Epigramm 
mit, nach welchem man das Werk für eines der bedeute^idsten bis 
dabin gelieferten gehalten haben muia, und welches Rittier Lazara 
abgeschrieben ^hat : 

Non hie Parrhatioj non hie tribuendui Apetti^ 

tio9 licet auctores äignuM habere iabor» 
Euganeugf vixdum impleto ler mensoy Jaeobue 

Ex Montagnana nobile pinxit opu$, !»• 

I 
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« 

B^lllni, seines Nebenbuhkrt, kvr Frau nabm, ihn su tadeln, 
und suglcich su belehren anfing, bereuete ^r seine Gute. An- 
drea, in einer Akademie gebildet, welche nach Marmorbitdern 
studirte, schfttste ganz besonders manche griechische Basrelifs 
alten Stjis, wie das der Tornehmsten Götter auf einem capito- 
linf sehen Altar. Er strebte also ganz nach Richtigkeit und 
Genauigkeit, der Umrisse, Schönheit der Ideen und der Körper ; 
und so nahm er nicht nur diese eng anliegende Bekleidnng, 
4ie parallelen Falten, das Flelsslj^e im Einzelnen an, das leicht 
in Trockenheit ausartet, sondern rernachlasslgte das, was die 
todten Bilder beseelt, den Ausdruck. Dagegen fehlte er beson- 
ders in dem Mertjrthnm des heil. Jakob zu den Ercmitanern, 
und Squarciotte unterliess nicht, ihn bitter zu bespötteln. 
'Dei^leichen Sticheleien brachten ihn auf einen andern Weg; 
und als er daher dem heil* Jakob gegenQber ein Erefgiiis aus 
des heil. Christophs Leben malte ^'), belebte er seine Figuren. 
schon mehr; da er nun um diese Zeit für die Kirche zur heil. 
Justina den heil. Marcus, als er das Eyangelium schreibt, malte, 
so drückte er auf seinem Gesichte die Aufmerksamkeit eines 
Denkers, und die Begeisterung eines unter höherer Eingebung 
Stehenden aus» Förderte ihn aber Squarcione so durch Ta- 
del, so wirkten auch die Bellini vielleicht durch Verwandt- 
schaft uiid Freundschaft auf ihn ein. Zwar war er wenig In 
Venedig, aber gewiss unterliess er dann nicht, das Gute dieser 
Schule zu lernen; und auf einem seiner Bilder bemerkt man 
Landschaften und Grüne in ihrem Charakter, und eine Saftig- 
keit der Tinten, welche die besten Venediger seiner Zeit nicht 
zu beneiden braucht. Ich weiss nicht, ob er, oder ein anderer 
den Bellini die von Barbaro so sdir empfohlene Perspecr 
tive gelehrt ;, wohl aber, dass Lomazzo in seinem Tempio 
deüapitiurap.53 schreibt, Mantegna sei *der Erste gewesen, 
der in dieser Kunst uns die Augen geöffnet. Auch weiss ich, 



41) Obwol diese Gemälde dorch Fenclitigkeit sehr gelitten h«ben, 
10 thon lie doch nocli eine groue Wirkung. Nor ist die Thr- 
bung grauer, als in Mantegna's Oelgemäldeu. Die Beleuchtung 
bat auch etwas Manierirtes dadurch, dass die Gestalten so beleuchtet 
sind, als wenn man ein Basrelief ganz scharf von einer Seite mit 
einem Lichte beleuchtete, so dass an 'dem einen Contour das höchste 
Licht, au dem andern der tiefste Schatten ist. Q> 



I 
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dast 4ie g^ottten H&aner jener Zeit gleiek bereit waiea mm, 
lernen, vm ihnen, wie zu lehren^ wm Andem fehlte ^*), ' 

Kennt man Hantegn't Stjrl, ao i«t ei ludil aehww» 

aneh den aeiner Sehdler aieh au denken, welche nach denaelbea 

Grundiäcaen «rangen und nach aeinen Unatern gebildet waimii. 

Die Torhin erwähnte Capelle lehrt uua drei kenneu, deren err 

sten, Nieeolo Pizzolo, Vaaari angegeben hat. Ven aei* 

ner Hand ist die Himmelfahrt U. L. F. auf dem Altarbilde, 

und andere Figuren auf der Wand.' Auch ein Wandgem&lde 

aieht man auf einem Giebelfelde mit der Untenchrifc: 0pm9 AV* 

cokili; und beide Bilder aind in der Behandlung der dea Man* 

tegnu nicht nur ähnlich, aondern kommen ihr naihe. Zwei 

Andere malten einige Ereigniiae ana dea heil. Chriatopha Le« 

ben; unter einem lieaet man 0pm9 Banij unter dem andern 

OpuB Ansuini^ einea Malera aua Forli. Beide wflirden ander» 

wärta bewundert werden; hier nd>en dem Meiater aind aie doch 

nur Schuler. Mehr naht dem Mantcgna und könnte in Tic» 

len Figuren für Mantegnu aelbat gelten Bernardo Paren« 

tino, der in einem Kloater der h. Juatina aehn Thaten aua 

Benei^icta Leben malte, die er mit achönen Umgebungen und 

kleinen Greaehichten Grau in Grau achmückte, über jeder daa * 

Bildnia einea Papatea aua dem Benedictinerorden* Ich habe 

kein in allen aeinen Theilen ao wohl gedaditea Kloaterbild ge* 

aehen; und bekanntlich leitete die Anordnung dcaaelbon ein aiua- 

geseichneter Gelehrter dieaea Ordena, der Abt Gaaperu aua Pa- 

Tia« Parentino'a Name und die Jahre 1480 und 1404 aind 

darauf su leaen. Fortgeaetat wurde daa Werk ron einem Gi- 

rolamo aua Padua, oder Girolamo da Santo, einem be- 

r&hmten Miniaturmaler, von welchem Vaaari und Ridolfi 

lierichten. In dieser Arbeit zeigt er aieh aehwaoh in der Zeich- 



42) In einem der ichen angefukrten Briefe ani Venedig icfcreibt 
Dur er, daai er nach Bologon reiten wiSrde, well ihm dort Einer 
die GehelmniMe der IVsrtpeetive lehren wollte. Man hat dieie Stelle 
oft anf Mantegna beaogen, jedoch gans rälschlich, weH Düren 
Brief ans Venedig im Ociober 1506 geMhrielien und Mantegna 
den 15. Septbr. 1506 gestorben iit S. Zani MateriaH p9r trr- 
, vire aUa UoHa deU oHgine , e de^ progre$9i deU* ineUinne in raute^ 
e in legno {Parma JH(yX) p, 236—244. Nach Zani'a gruodlichen 
Untersocbnngen sind die Irrthamer über Mantegna»» Gebnrtsort 
und Todesjahr sa berichtigen. V* 
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n&ng, nocb ichwficher im Äusdrack; obwol er in manchen 
Beiwerken, besonders in Beobacbtung des alten Costums, lo- 
benswerth ist, was aber in dieser S^^hule so gewöhnlich, als in 
der venediger selten ist. Oft sind diese Bilder mit alten Bas« 
reüefs,, Sarkophagen, Inschriften verziert, zumeist nach Mar- 
»orwerk^n in Padua. So verfuhr auch Mantegna in der 
Capelle der Eremitaner, nur bedächtiger. 

Andere Mitwerber hatte er in Padua an Lorenzo da 
Lendinara, der damals fiir trefflich galt, was sich jetzt, da 
nichts von ihm übrig ist, nicht beurtheilen lässt; an Marco 
Zoppo von Bologna, der dem Meister wo! ähnlicher ist, als 
dem Mitschüler; aber ehrenwerthes Andenkens, als Haupt der 
bologner Schule; an Dario von Trevigi, welcher in S« Ber- 
närdino zu Bassano Mantegna gegenüber und zugleich nach- 
steht;- an Girolamo, oder vielmehr Gregorio ^^) Schia- 
vone, der die Mitte zwischen Mantegna und den Bellini 
hält; einem anmutbigen Maler nicht seltener kleiner Bilder, 
die er mit Bauwerken, Früchten, besonders^ aber lieblichen En- 
geln ausschmückt. Eins der heitersten sah ich zu Fossombrone 
bei einem Privatmann; daraufstand: Opu9 Sclavonii Dalmatici 
Squarzoni iSL (ScholMris). Zweifelbarer Schüler Square! o- 
ne's. ist ein Uieronymus Tarvisio, den ich zu Trevigi 
unter einigen Bildern unterzeichnet gefunden habe ; er ist matt 
in den Tinten, aber in der Zeichnung nicht ungebildet. Des 
Lauro Padovan o, der inderCarita zu Venedig einige See- 
nen aus des heil. Johannes Leben malte, erwähnt Sansovino, 
ein Schriftsteller, dessen, Nachrichten von den venediger Gern üU 
den nicht immer zuverlässig sind; in dissen aber ganz Mante«* 
gnaartigen stimme ich ihm gern bei« Gleichfalls nicht fern 
von der Behandlungs weise dieser Schule ist ein Meister An- 
gelo, der im alten Speisesaale der heiU Justina eine Kreuzi- 
gung unseres Herrn gemalt hat, die Figuren in grossartigem 
Verhältnis und Leben. Von Mattio dalPozzo, den S c a r- 
deone (S. 371) auch zu dieser Familie zählt, kann ich nichts 
sagen, weil seine Arbeiten nicht bekannt sind» 

Jn der Zeit, als die Schule von Padua mit der venediger 



43) So nennen ihn die Maleriafzungen von Padua und die Hand- 
schriften ; wonach Ridolfi'i GirxiUmozu berichtigen. A. 
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wetteiferte 9 waren die übrigen Stfidte dei Cfebieti, foviel ge« 
schiehtlieb bekannt ist, nicht so sehr für die Gelehrsamkeit der 
«rstem, als für das Blumige, Heitere der «weiten, ja man 
mochte sagen, ihre grössere Leichtigkeit eingenommen; denn 
die schöne Natur ist überall eher zu finden, als alte Denkma* 
len Bassano hatte damab Francesco da Ponte, Vi« 
eenza die beiden Montagna, und Bonconsigli; nnd alle, 
obgleich Padua so nahe geboren, waren Anhänger der Bell in i. 
Da Ponte, Vicentiner von Geburt, hatte in firfiher Zeit alte 
Literatur und Philosophie getrieben, die far ein Sehulenhaupt, 
wie er ward, indem er Jacopo unterrichtete und durch ibn 
die im ganzen sechzehnten Jahrhundert und weiter hinaus be- 
deutende bassaner Schule gründete, allerdings sehr gute Uulfs« 
Wissenschaften sind« Vergleicht man seine Bilder unter einan- 
der, so sieht man wohl, welche die ersten und welche die letz- 
ten gewesen. Fleissig, aber trocken, ist er im heiL Barto- 
lommeo im Dom zd Bassano ; saftiger in einem andern Werke 
in der Johanniskirche ; aber in dem Pfingstfeste, das er für das 
Dorf Oliero malte, wird er fast ein moderner Maler; seine Er- 
findung ist durchdacht, die Färbung mannichfaltig, wohl ange- 
messen, und, was noch mehr sagen will, der Ausdruck der Ge- 
müthtsbewegungen schön, dem Geheimnisyollen gemäss. Dass 
er zu anderer Zeit auch in der Lombardei gemalt, lässt Lo- 
mazzo Tcrmuthen, wenn er sagt, ein Vicenzer Francesco, 
habe in Milane alle Grazie gut gezeichnet, aber wegen 
Schatten und Lichts nicht gefallen können. 

Die beiden Montagna lebten und arbeiteten zusammen 
in Vicenza um l500, ungleich an Geist, aber den Bell Inf 
gleich zugethan, wofern man Ridolfi glauben darf, der doch 
viele jezt nicht mehr vorhandene Werke derselben gesehen ha- 
ben musste; in. einigen, die ich gesehen, schien mir viel Mant 
tegnaartiges zu sejn. Benedetto wird von Vasari mit Still- 
schweigen übergangen, wie gewöhnlich Maler, die er für Dutzend- 
maler hält. Den Bartolommeo nennt er Schüler des M a nt e- 
gna (Montagna) ^^), und besser hätte er über ihn gesdiriebcn. 



44} Im dritten Bande der röm. Aaigabe S. 427 ttekt Irrig Man^ 
tegna, wo ei heistt, er, Speransa nnd Vernzio hatten bei 
Mantegna Zeichnen gelerot* L^ 

\\. Bd. D 



50 Oberilalien. Venediger Schule. 

hätte er seine Werke in seiner Vaterstadt gesehen, die er aber 
nicht sah; schrieb er ja doch, er habe immer in Venedig ge- 
wohnt. Vicenza aber hat viele, woraus man seinen Styl und 
■eine Fortsdiritte kennen lernen kann. Wer da wissen will, 
wie weit er es brachte, sehe sein Btld in $• Michele, das an- 
dere in S. Rocco, nnd ein drittes im Seminarium zu Padua. 
In keinem wird er eine andere, als die damals gewöhnliche, 
schon oft von uns beschriebene Composition finden, dazu aber 
bisweilen Ooldgebrauch, welcher anderwärts abkam. Uebrigens 
steht er einem grossen Theile seiner Zeitgenossen gleich: seine 
Zeichnung ist regelmässige sein Nacktes wohl verstanden, sein 
Colorit frisch und lachend, die Engelchen sehr anmuthig; und 
auf dem Bilde in S. Michele hat er eine Architektur , welche 
das Auge so künstlich täuscht und sich ihm wieder entzieht, 
dass schon dies ihn kenntlich machen könnte. Von Giovanni 
Speransa ist ein sehr geschätztes, obwol im Colorit nicht 
so starkes Bild übrig. VonVeruzio ist nichts öffentlich be- 
kannt; vielleicht ist auch sein Name ein Irrthum Vasari's^^). 
Vor allen damaligen Vicenzern wird Gio. Bonconsigli, 
ffcnannt il Marescalco, gelobt; und in der That nähert er 
sich dem modernen und B eil in i sehen Stjle mehr« Die Ver« 
xierung aber mit Tritonen und ähnlichen dem Alterthum ent- 



45) P.JPaccIoli fährt im S. B. der Inncrisioni deüa eüiä e ter^ 
riiorio dt Ficenza folgende Aufschrift an: lo, Sp^rantiae de Fan- 
geribug me pinxitj wo de Vangeribus wol ein geringei vicenz«! 
Dorf leyn könnte. Von einem V e r u z i o finde ich nichts ; und so 
vermuthe ich, dieser Name ist eines von den gewöhnlichen Misver> 
ständnisse|i Vasari's, welche unsere Enkel immerfort berichtigen 
und vielleicht- in ziemlicher Menge noch ihren Nachkommen zur Be- 
richtigung lassen werden. Hier ist meine Vermuthung. P. Fae- 
cioli erwähnt ein grosses Gemälde in S. Francesco dl Schio ; ez 
ist ungefähr so gemalt^ wie man die Verlobung der beil. Katharinsi 
darzustellen pflegte, auch sind andere Heilige dupt, eine sehr schön« 
Man tegna artige Arbeit, nach des Ritters Gio. de Lazara Urtheil, 
Worauf ich gar viel gebe. Da steht nun: Franciscus Veriu9 ds 
Vieenlia pinxU XX, Junii M, Z>. XH^ und von demselben Hand 
fuhrt derselbe Faccioli in Sercedo ein anderes alles Bild an. Nun 
•chliesse ich, dieser dem Vasari, wie viele andere, mit einer von 
■einer Gestalt, oder seinem Alter hergenommenen verkleinernden 
Bestimmung — in der venediger Mundart hiess er Verluciu oder 
Verlnzo — zugekommene Maler ward in seinem Kopfe und seiner 
"Geschichte zu V er u z i o. Die Kritiker griechischer Schriftsteller wer- 
den mir wol Hecht geben ; diese Art, auch ßigennamen zn entdecken 
nnd zu verbessern, habe ich ihnen abgelernt. X. 



Erster Zeitranm. Die Ahen. 51 

nommenen Figuren mag er wol eher am den GriUutt&dten Pa- 
dna oder Verona haben, deren die eine Gesehmack für dai Al- 
terthnm, ^e andere alterthttmliehe Denkmale hatte. Vatari 
nnd Ridolfi erwähnen nur feine Arbeiten in Venedig, die 
aber jest untergegangen, oder entstellt aind. Die in Vicenia 
sind wohl erhalten; and kein gebildeter Fremder sollte abreisen, 
ohne in dem Oratorium der blauen Mönehe seine Raffaelisehe 
Madonna auf dem Throne mit vier Heiligen, unter welchen 
Sebastian wahrhaft idealsehön ist, g^ehen an haben. Ein dor« 
tiger erfahrener Künstler hielt dies für das sehönste Gemilde 
der Stadt, welche doch köstliche hat* Auch Boneon sigli 
ist in Ansichten Yortrefflich, wie Hontagna, Figolino, 
Speranza; auch er scheint ein angeborenes Talent für Bau- 
tenmiderei zu haben, und der Vaterstadt schon den göttUehenPal- 
ladio, der später der Stolz dieser Kunst war, dieScamozsi 
nnd die yielen andern Bürger, zu rersprechen, welche Vicenza 
zum Wunder und zur Schule der Baukünstler gemacht« Von 
diesem Maler sind zwei Bildtafeln in Montagnana. Man darf 
ihn nicht mit Pietro Maresealco, zubenannt lo Spada, 
verwechseln, welcher laut der handschriftlichen Geschichte in 
Feltre geboren ist und yon Vasari leider. nicht erwähnt wird. 
Dort bei den Nonnen degli Angeli ist. ein Bild von ihm, wor- 
auf Ritter L a z a r a Petrus Mare$calcu$ P. gelesen zu haben mir 
meldet. Es ist eine Madonna zwischen zwei Engeln; grossar- 
tige und gutgezeichnete Figuren, welche dem Pietro in der 
Kunstgeschichte einen ehrenrollen Platz anweisen. Vergleicht 
man ihn mit Giovanni, so ist sein Colorit minder lebhaft 
nnd seine Zeit scheint etwas später zu fallen. 

Unser Reisezweck führt uns nach Verona, wo damals Li- 
berale das Feld behauptete , ein Schüler des Vincenzio di 
Stefano, dann des Jacjopo Bellini, oder vielmehr dessen 
Nachahmer, an dessen &tyl er, wie Vasari sagt, sich immer 
hielt. Uebrigens ist in der Erscheinung U. H., im Dom, eine 
Glorie von Seraphim, ein Gewandwurf, ein so Mantegna scher 
Ges4;hmack, dass ich ihn zu dieser Schule rechnete. Uo^d aller- 
dings konnte ihm die Nähe von Mantua die Nachahmung' auch 
des Muntegna erleichtern, den man auch aus seinen, wie 
ans andern Bildern jener Zeit von bekannten und unbekannten 
Veronern, her ausblicken sieht. Hinter Giovanni Bell in i 
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blieb er cnruek und Tergrofiiseite weder, wie er, die Verbfiltnf sde^ 
noch erweiterte er den alten Styl, wiewol er bis 1:^35 lebte. Seine 
Tinten sind stark, der Ausdruck wohl bedacht nnd anmuthig •*- 
ein Lob, das e/ mit vielen veroner Malern theilt — sein Fleiss 
ist ganz ausserordentlich, besonders in kleinen Figuren, worin 
er sehr erfahren war, weil er Bucher mit Miniaturen schmückte^ 
welche noch in Verona nnd Siena zu sehen sind. 

Nebenbuhler war in seiner Vaterstadt ein Domenico 
Horone, oder yielmehr er war der Zweite nach ihm, eben« 
falls von einem Schüler Stefano's gebildet. Auf ihn folg- 
ten Francesco Morone, der Sohn, tüchtiger, als der Va- 
ter, und Girolamo da'Libri, zwei Jünglinge, die zuweilen 
in freundschaftlicher Eintracht zusammen und man kann sagen 
nach denselben Grundsätzen arbeiteten. Von dem £rstern sagt 
Vasari, er habe seinen Bildern Anmuth, Zeichnung, Einheit« 
schönes und glühendes Colorit, wie Einer, yerli^^hen. Er starb 
1529. Der Zweite übertraf ihn weit an feinem Geschmack und 
Berühmtheit. Sohn eines Miniaturmalers von Choral- und Mess- 
büchern, der davon Francesco da' lAbri hiess, und von seinem 
Vater Zunamen und Kunstanweisung erhielt, trug er beides 
ebenfalls auf seinen Sohn Francesco über, wie Vasari 
berichtet. 

Ihre Bücher zu betrachten,^ liegt ausser meinem Zweck; 
aber yon Girolamo' s Bildtafeln darf ich nicht schweigen. 
Die in S. Lionardo ausserhalb Verona habe ich nicht gesehen; 
er hatte da einen Lorbeerbaum gemalt und oft flogen die Vögel 
getäuscht durch die Fenster in die Kirche um den Baum herum, 
wie auf seinen Zweigen zu ruhen. Ein anderes Bild zu S.Giorgio, 
mit der Jahrzahl 1529 hab ich gesehen; es hat kaum noch eine 
Spur der alten Malerei. Es ist eine xMadonna zwischen zwei 
h^il. Bischöfen, freie und sprechende Bildnisse, mit drei Engei- 
ehen, lieblich von Gesicht und Bewegung. An diesem kleinen 
Bilde kann man einigermassen den Miniaturmaler erkennen; 
bier scheinen beide Künste anmuthig vereint; Die Kirche ist 
eine an Meisterwerken reiche Gallerie, unter welchen der heik 
Georg von Paolo vorragt; aber Girolamo' s Bild ist ein 
Edelstein darin, der durch etwas unaussprechlich Schöne», 
Glänzendes und Leuchtendem überrascht. Er lebte noch lange 
nach Fertigung dieses Bildes, besonders seiner Miniaturen wegen 
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ak erster Künstler Italiens berühnitl und seinen Ruhm noch 
überschw&nglich'su machen, war er Lehrer des Don Giulio 
Cloyio, welches soviel ist, als des Rosoius in der Hinia- 

tarmalerei ^*). 

Obwol damals die Stadt gefeierte, angesehene Heister 
hatte, zog doch Mantegna's Ruf und die Nahe von Mantua, 
wo er lehrte, swei Veroner dahin, welche ich zu dieser Schule 
rechne, weil sie ihr treu anhingen: Monsignori und 6io« 
Francesco Carotto, früher Liberalere Schüler. ^Hittel- 
massiger Nachahmer seines Stjls, aber brarer Arclutekt und 
Zeichner alter Bauwerke, war sein Bruder Gioranni, merk- 
würdig als Lehrer Paolo's, trefflich in vielen Theilen der 
Malerei, und fast göttlich in BautenmalereL Man vermuthet, 
Paolo habe diese Geschickiiohkeit in frühern Jahren durch 
Carotto sich erworben und nachher durch Badile, wie wir 
sehen werden, ausgebildet» Diesen bekannteren könnte man 
andere minder bekannte beifügen, welchen Maffei doch eine 
Stelle in seiner Geschichte gönnt; s. B« einen Matteo Pasti, 
den wir im ersten Bande gelobt haben. Aber von den alten 
Veronern habe ich, dünkt mich, genug gesagt ^'^ 



46) Mag man an dem Geschlchtehen von iiorbeerbaane auch awet- 
feln^ »0 verliert Libxi dadurch nichts^ er bleibt einer der grottten 
Meister aller Zeileu und Länder; denn dai Gemfith zu erheben, ist 
doch wol mehr, aU ein Thier an tanechen, und Girolamo. Libri 
rermag jenes in hohen Grade. Auch, ist Libri einer Ton den we- 
nigen Künstlern , die so rein von fremden Einflüssen blieben , dast 
ihre Werke nicht an eine bestimmte Zeit, in der sie, oder ein Volt, 
für das sie hervorgebracht wurden., erinnerSy sondern das Geiamt- 
gefuhl der Menschen ansprechen. 

Man kann Libri^» Styl durchaus weder alterthdmlich, noch neu- 
modisch nennen, sondern mdss ihn all zeitlos und doch das jedev 
Zeit Gehörende, also Ewige in uns zur Anschauung bringend wahr- 
haft bewundern» Bei Erinnerung an dieses Gemälde fühle ich die 
Rührung wieder, die ich bei dessen Anblick fühlte, und kann sie nicht 
Ter bergen. Francesco Morone, verdient fast gleiches Lob; 
doch haben seine Werke weniger Gemuthliches und einen Ernst, der 
beinake an Strenge gränzt, weshalb wk ihren holten Werth jedoch 
nicht verkennen wollen. Q^ 

47) Diesen Mattqo Pasti rühmt Maffei besonders wegen einer 
Deuknounze auf die berühmte Isotta da Rimini, und stellt Ihn mit 
BellHii nnd Pisano in dieser Konst snsammen, c. 195; ferner 
lobt er auch mehrere Medaillen und Rrousfignren des Francesco 
Caroti und sodann andere Künstler, die in Metall arbeiteten, c. 
1^7 ff. seiner f^rona iUuairaia^ Peru II, Q, 
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Aus Breseia kennt man in dieser Zeit zwei tüchtige Ha- 
ler, welche di% Niederiage und Plünderung dieser wohlhabenden 
Stadt durch Gaston .Ton Foix 1512 erlebten. Der eine ist 
Fiorayante Ferramola, der bei dieser Gelegenheit Tpm 
französischen Sieger seiner Tüchtigkeit wegen , die noch in 
mehrern Kirchen seiner Vaterstadt sich bewährt, geehrt und . 
belohnt wurde. Ein heit Hieron jmus ist alle Grazie, ein 
wohl ersonnenes Bild mit schöner Landschaft, gleichsam ein Vor- 
schmack von Muiiano. Bian möchte ihn dessen Vorbild, 
wenn nicht Meister nennen. Der zweite ist Paolo Zoppo, 
d&r jenes Unglück der Stadt anf ein Krystallbecken lange und 
mühselig' malte , um dem Doge Gritti ein Geschenk damit zn 
machen; als er es aber nach Venedig brachte, zerbrach un- 
glücklicherweise 4m Gef&ss und der Maler s;tarb aus Herzleid 
darüber. Proben seines Styls, die noch in Brescta sind, unter 
andern ein Christus, der nach der Schedelstatte geht, zu S. Pie- 
tro in piireto (ron Andern fälschlich nach Foppa verlegt) zei« 
gen, das« er sich der modernen Blalerei sehr näherte und die 
Bell int wohl kannte. 

Endlich hatte Bergamo in Andrea Previtali einen der 
trefflichsten Schüler Gian Bellini' s. Er scheint weniger 
betebt, als der Meister und in den Extremitäten minder schul- 
gerecht ; auch habe ich nichts von ihm gesehen , das nicht al- 
ten Geschmack verriethe, entweder in Stellung der Figuren^ 
oder kleinlicher Verzierung der Beiwerke* Dessungeachtet scheint 
er in einigen, vielleicht spätem, Bildern, wie Johannes dem 
Täufer zu S. Spirito, dem heil. Benedict im Dom zu Ber- 
gamo, und in mehrern Bildern der carrarischen Gallerie, dem 
neuen Style sehr nahe, und ist unbestreitbar einer der ausge- 
zeichnetsten Prospectmaler und Coloristen der Bellini sehen 
Schule. Sehr geschätzt sind seine Madonnen, in deren Gesicht 
er aber weniger Gian Bellini, als Raffael oder Vinci 
zn folgen scheint« In Mailand . habe ich zwei unter seinem 
Namen gesehen, eine beim Ritter Melzi, die andere beim Erz* 
priester Rosales von 1522; beide sind mit andern Heiligen um- 
geben, die Köpfe auch hier gewählt und wahr. ; Eine Verleim- 
digung U. H. durch einen Engel in Ceneda ist ein so köstli* 
ches Werk in* diesen beiden Köpfen, dass Tizian, wenn ec 
dort vorüberkam, von Zeit asu Zeit es mit Entzücken wiedersali. 
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hingerissen, wieRidolfi ersälilty von der dargestellCen Andacht. 
Auf derselben Gränze zwischen Alt und Neu standen andere 
Maler aus Bergamo's fruchtbaren und ergiebigen Thälem. 
So Antonio Böse Ili 4B) aus dem brembaner Thal, von wel- 
ehem man neuerdings ein sehönes Bild in Santo di Padova ent- 
deckt hat; und die beiden aus demselben Thale, die sich noch 
mehr der Weichheil, ja Zierlichkeit des Previtali nähern: 
Giangiacomo und Agostino Gavasii diPascante. Zu 
diesen fuge man noch Jaoopo degli Scipioni di Ave- 
rara, und Caversegno di Bergamo, nebst Andern, die 
Tassi nennt. Diese, welche in einem des Colorits wegen so 
berühmten Jahrhundert lebten, sind, wie manche Schriftsteller 
des 14^ Jahrhunderts, die wissenschaftlich wenig Ausbeute geben, 
hinsichtlich der Sprache aber dem Salvini auf jeder Seite 
Gold zu fuhren schienen. 

Ich habe dem Leser sehen die besten Meister der vene- 
diger Schule genannt) die Gian Bellini kannten und ihm 
folgten ; eine Zahl , die auch nach Abzug einiger mittelmassi- 
gea Namen immer noch grösser ist, als man gewöhnlich meint. 



48) Von dieser Art iit das groiiere Bild ia S. Niecolo, der Dumi, 
nicsnerkirche xu Treviio; wo die Kuppel, die Säulen, die Peripec- 
tire, der Thron U. L. F. mit dem Jesnikinde, ¥oa stehenden Heili- 
gen umgeben, auf den Stufen ein Citheripielender Engel, gani B e 1- 
liniich gedacht sind. Et ist 1520 von P. Marco Peniaben 
mit Hülfe det P. Marco Maraveja, Dominicanern, die aus Vene- 
dig dahin berufen wurden, gemalt. Sie blieben bii Juli 1521, wo 
der Erste sich heimlich aus den^ Kloster stahl; und das Bild von Tre- 
Tiso ward in einem Monate von einem ans Venedig berufeneu Maler 
Giangirolamo vollendet. Man vermuthet , dies sei Girolamo 
Trevisano der jüngere gewesen. Dieser wird aber, soviel ich 
weiss, von Landslenten und Fremden sie anders als Girolamo 
genannt, und war, nach Ridolfi's Zeitreehnnngy damals 13 Jahr 
alt. So lange dieser Ponct nicht hesser erledigt Ist, gestehe ich die- 
sen Giangirolamo nicht zu kennen. Besser kenne ich den P e n- 
eaben, der nachher gefunden ward und IS24, wie vorher, Domini- 
caner in Venedig war> aber einige Jahre darauf, nämlich 1530, in den 
urkundlichen Ordensbdchern unter denen aafgefuhrt ist, welche das 
Ordenskleid abgelegt hatten oder gestorben waren. P. Federiei 
hält Ihn für einen und denselben mit F. Bastiane del Piombo; 
unwahrscheinlich, wie ich anderwärts beweise. Ich halte Pensabene 
für einen wackern Bell in Ischen^ obgleich der Geschichte, seines 
Ordens sogar , unbekannt gebliebenen Maler. Er ist aber nicht der 
Einzige in diesem an guten Köpfen so reichen Orden, in einem an 
tüchtigen Männern so fruchtbaren Jahrhandert« Unsere Geschichte 
hat deren mehrere aufzuweisen« L, 
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Ueberall tind Bilder naeh teinen Muitem ausgeführt, deren Ur- 
heber streitig, nur soviel gewiss ist, dass er auf Beliinische 
Weise erfindet, ob er gleich in der ZeiehAung bald modemer, 
bald aUerthümlicher ist« Und in der That wüsste ich in kei«. 
ner andern Schule soviel Jünger eines Schulenhauptes nachsiH 
weisen, die ihm so dicht nachgetreten wftren. Dies angenom- 
men, kann ich nicht glauben, dass die vielen Bilder, besonders 
Madonnen, die in den Sammlungen für seine Arbeit ausgegeben 
werden, wirklich von Bellini sind. ' Ein umsichtiger Beur* 
theiler wird, wo viel Idealschönes vorherrscht, nicht leicht-auf 
Bellini erkennen, da dieser in weiblichen Gesichtern mei- 
stens ein an das Stumpfnasige Gränsendes wiederholte. Auch 
fleissige und miniaturmässig feine Bilder wird er ihm nicht 
leicht zuschreiben, da sein Pinsel ungebunden, frei und offen 
war« Endlich sind ein gewisser satter und heiterer Farben- 
vortrag, ein in das Rosige siebendes Roth der Kleider, ein 
leuchtender Firnis nicht die gewohnten Kennzeichen seiner 
Hand, wie viel auch sonst von seiner Zeichnung durchscheinen 
möge ; bei dergleichen Werken darf man wenigstens vermuthen^ 
dass sie in Venedig von Malern gefertigt worden, die an die 
Lombardei gpr&nzten, woher auch Einige im venediger Gebiet 
das Mechanische des Colorits lernten. 

Es liegt meinem Zwecke nicht fem, den Betrachtungen 
über die Maler in Leim- oder Oelfarben auch Einiges über ge- 
ringere Gattungen von Malerei beizufügen, unter welche die 
Täfeiei gehört, welche besonders die Chöre, wo die Hören 
gesungen werden, mit bunten Hölzern auslegte. Ob die Deut- 
schen 4^), oder welches andere Volk, diese Kunst erfunden ha- 
ben, kann ich nicht sagen; man glaubt, sie sei aus Nachah- 
mung der Mosaik und Steinverbindung entstanden. Anifanga 
wurden nur weisse und schwarze Hölzer gebraucht, und nur 
grosse Häuser 9 Tempel, Säulengänge, kurz Verzierungen und 



40) Vom elfteu Jakriiiindert an, oder um dieie Zeit icheint in 
DeuUehland eine Kunst dieser Art in Aofnahme gewesen sa sejn. 
Der Mönch TheophUas in dem angef, W. de omni icientia arh'9 pin* 
gtfndi schreibt in der Vorrede: quidquid in feneUrarum varietai^ 
prstioga dfiigit Franeioy fuidgidd in auriy argeniij eupri^ferriy /£- 
gnorum lajMumque tvbtüitau (lo lieiet die wiener Handschrift^ 
»olieri lawUtt Germania. l»» 
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ArcUtoktnren dargettellt Brunellesehi lehrte In Florent 
den Künstlern die Pen^ectiTe, go das« Gebäude geschickt nach- 
gebildet worden; und seine Lehren befolgten beseodersM ata o- 
cio in der Malerei und Majano in der Täfelei« In Florens 
und hier und da in Italien gid>t es noch Chöre, die damala 
sehr geschätzt wurden, nachher aber herunterkamen, als man 
Holz mit gekochten Wasserfarben und eindringendem Oei tun- 
ehen lernte; und da die Gebäude leichter auf annehmen waren^ 
weil sie zumeist aus geraden Linien bestanden, fing man auch 
an Figuren besser zu bearbeiten, was man früher mit wenig 
Clüek versucht hatte« Um diese Verbesserung, ja Verroll- 
kommonng der Kunst hatte die yenediger Schule das meiste 
Verdienst. Lorenzo Canozio von Lendinara, ein Mitschü- 
ler Mantegna's^ gestorben um 1477) täfelte in der Basilika 
des heil Antonius dos Chor, wie es seheint, auch mit Figuren ; 
da es aber abgebrannt ist, so ist jetzt nur noch ,die Grabschrifit 
des Künstlers übrig, welcher dieser Arbeit wegen himmelhoch 
erhoben wird* Es sind aber doch von ihm noch andere Arbei- 
ten übrig an den Schränken der Sacristoi und einigen Beicht- 
stühlen, wie man glaubt. Von Matten aus Sicilien werden 
ausser Lorenzo auch sein Bruder Christoph und sein 
Sehwiegersohn Pierantonio, die ihm dabei halfen, wie P h i- 
dias und Apelles gelobt. Von den ^beiden Brüdern schreibt 
auch Tiraboschi .bei den Künstlern Ton Hodena, wo sie 
lebten; 

Aber i)^r Ruf yerhallte bald. Fra Giovanni ans Ve- 
rona, ein olivetaner Laienbruder, übertraf sie bald nachhto in 
dieser Kunst, übte sie in mehrern Städten Italiens, selbst zu 
Rom in Diensten Julius II, besonders aber in seiner Vater- 
stadt in der Sacristei seines Ordens, wo seine sehr gut erhal- 
tenen Arbeiten noch zu sehen sind« F. Vincenzo dalle 
Vacche, auch ein Veroner und olivetaner Laienbruder, wel- 
chen Morel, li Notiz, d'opere dt dUegno in der ersten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts erwähnt, verdient hier seiner Täfelung 
wegen, besonders in der Kirche S. Benedetto novello zu Padua, 
erwähnt zu werden: da man aber die Zeit seiner Blüthe nicht 
bestimmen kann, so mag ich ihn nicht für einen Zögling, oder 
Genossen F. Giovanni's ausgeben. Mit den Arbeiten bei 
den Ollvetanern in der Sacrifltei zu Verona wetteifern die des 
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F. Raffaello yon Brescia, ebenfalls eines Oliretaners, am 
Chor des heil. Hichele in Bosoo su Bologna. Ausserdem ver- 
■ierte aueh Fra Damiano aus Bergamo, ein Dominicaner, 
seine Kirche su Bergamo, noch besser aber die an Bologna mit 
Tafelwerk am Chor; und su S. Pietro in Perugia werden seine 
historischen Darstellungen in T&felwerk sehr gelobt. Dieser 
trieb auch, wie Vasari erzählt, die Meisterschaften den Far- 
ben und Schattengebung am weitesten, so dass er für den Er- 
sten in dieser Kunst galt. Nebenbuhler, oder Schuler war* 
Gianfrancesco Capodiferro, dessen Reliquien- und Kir- 
chengerathschränke (»talHJ su S. Mana Maggiore in Bergamo 
die schönsten in dieser Art, wiewol nieht gans von Trockenheit 
frei sind. Dort arbeitete er seine Zeichnungen des Loth, und 
unterwies seinen Bruder Pietro und seinen Sohn Zinino 
in der Kunst; daher denn nach ihm die Stadt lange noch 
treffliche Täfeier hatte« Die grössten und kunstreichsten ein- 
gelegten Figuren, die ich gesehen, sind an einem Chore der 
Karthause su Payia, je eine für jeden Stand. Man schreibt 
sie einem Bartolommeo da Pola zu, den ich weiter nicht 
kenne« In jedem Viereck ist' ein Brustbild eines Apostels, oder 
eines andern Heiligen, ganz im Geschmack der Vincischen 
Schule gezeichnet. Manche Gallerien haben noch einige Bilder 
von ihm; achtbar sind immer die von F. Damiano. Üebri- 
gens nahm diese Kunst nach und nach ab, weil sie doch in ei- 
nem dem Feuer und Wurmstich allzusehr unterworfenen Stoff 
arbeitete, und scheint sie auch seit einigen Jahren wieder auf- 
suleben, so bringt sie doch bis jezt wenigstens nichts Merkwür- 
diges herrör '°). 



50) Ein wicbtiges Werk fiber die frühsten Denkmale der Kunst 
dürfen wir nicht unerwähnt lasien, obwol sich kefne Gelegenheit 
fapd et ansafuhren , da L s. die Sladt Aqaileja übergeht , weil aie 
früher von ihrer Grdiie herabsank, ehe sich Künstler einen Namen 
erwarben: Le antichitä d* AquUeJa profane e saere, per ia fkaggior 
parte finora inedite, raeeoite^ disegnaie, ed iliuitrate da Gianda» 
menieo Bertoli in Venexia 1730. 

Die alten Malereien in der Metropolitana zn Aqnileja beweisen 
hinreichend, dast vor C im ahne, oder doch wenigstens gleichzeitig 
mit Ihm, Kunstler In dieser Gegend lebten, welche sich unabhängig 
von der Toscanischen Schule gebildet und einen Grad der Entwick- 
lung erlangt hatten) den erst später die Florentiner erreichten* Wie 
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Zweiter Zeitramn. 

Giorgione, Tisiano, Tintoretto, Jacopo da BaMaoo» 

Paolo Yeronese. 



Wir kmunen mm m den tehonen Jahriiandeit dar Tenedigw 
Schale, irclclie, gleich den übrigen, am 1500 Ihre hesten KauU 
1er hatte, Minaer, welche eben towel ihre Vorgingar um ihnpi 
Buf , ab ihre Nadifudger ant die Heffhang hraehten, sie sa er^ 
reichen. Za so hohen Rahme gelangten sie, wie wir sdien 
werden, aaf Terachiedenen Wegen; darin aiier waren, gleldw 
sani, alle Tenehworen, dass >ihr Colorit das wähnte, lebhaf- 
teste, and vor ansern andern Schalen allen beliebteste war; 
ein Vorsag, den sie aaf Ihre Nachkoaunen ve rei b C cn and der 
der entschiedenste Zag der renediger Mider istl liaa hat diee 
wol dem Himmelstrich sngeschrieben, and bdiauptet, die Natar 
Uihe in Venedig and seinen Umgebangcn die Gegenstände leb* 
hafter, als anderwärts. Diese Behaaptaag ist sehr schwach 
and bedarf keiner WIderiegung, da die Holländer and Nieder» 
länder in so Tcndiiedenen Uimmdstridien doch dasselbe Lob 
errungen haben. Aach aas der Eigenschallt der Farben kanai 
man dies nicht herleiten; bekanntlich braachten Giorgiona 
and Tixian nar wenig und nicht etwa geaachte, oder aaden* 
woher Tcnchriebene Fari>en, sondern solche, wie sie jeder in 
Venedigs Laden kaalen konnte* Erwiedert man aber, dass da» 
mala die Farben reiner und nnrerfUschter ye^kaaft warden, als 
nachher, so mag ich dies allerdings nidit liagnen; 'denn Pas«* 
scri im Leben Orbetto's klagt, dass damals Tide Gemildo 
sehr bald wegen der schlechten aad yerfiUsditen Farben an 
Grande gingen; aber fragen muss ich doch aach, ob es denn 
mdglich sei, dass so anTcrialsdite Farben dardiaas bei den Ve» 
ncdigern and ihren Nachahmern, den Niederländern, gän^ and 



man aai den Abbildangea nach dieten Malereien Im oben angefGlur- 
ten Werke ueht, leigt tieh in den Werken dieser alten Meiiter in 
Oberilalien und FrianI eine Lebendigkeit in den dargestellten Hand- 
longen und Bewegungen der Figuren, welche man In den Bildera des 
Cimabne und Guido da Siena noch vcroiiMt. Schade, dam 
diese Malereien 1733 uberweisst wurden, wie der Verfaiier p. 407 
lagt, der sie längst suvor abieiehnete, wie er vni rersicheri! Q. 
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g&be geweien und dagegen doch andern Schulen- so celCen su- 
gekommen t Mithin muii man Alles von der Behandlung der 
Farbe herleiten, worin die besten Venediger den übrigen Besten 
in Italien theils gleich verfuhren, theils aher auch anders. 
Man pflegte damals gewöhnlich die Tafeln, oder die Leinwand, 
worauf man malen wollte , mit Gjps voraurichten ; und dieser 
weisse Grund, der jeder aufgetragenen Tinte zusagte, gab ihr 
aueb sugleich etwas wunderbar Leuchtendes, Blühendes, Darch- 
sichtiges. Diesen durch Habsucht und Faulheit abgekommeAea 
Brauch flbigt man doch jezt glücklicherweise wieder an zu erneu* 
ern. Aber ausserdem hatten die Venediger auch noch einen Kunst- 
griff , den man wohl ihnen eigen nennen kann. Die Meisten 
nämlich in Jeden drei Jahrhunderten trugen die Farbe nieht sowol 
teigartig aufklebend, als Tielmehr hinwerfend und tupfend auf; 
batten sie nun jede Farbe an ihre Stelle gesetzt, ohne sie sehr zu 
quälen oder durchzurühren, so yerstfirkten sie dieselbe immer 
mdir, so dass die Tinten frisch und reinlich blieben; was denn 
freilich nicht allein eine Sicherheit der Hand und des Geistes, 
•ondem auch Erziehung und gleich von den frühesten Jahren an 
gebildeten Geschmack voraussetzt. Daher pflegte Vecchio zu 
sagen, fleissige Bilder könne jeder fleissige Maler nachmalen, 
aber einen Tizian, einen Paolo nachmalen, ihren Pinseiwurf 
nachahmen, das könnten nur Venediger, möchte ihnen das an- 
geboren, oder doch angelernt sejn. (Boschini p.27i). Fragt man 
nun, welche Vortheile dies Verfahren gewähre, so führt Boschini 
zwei bedeutende an« Einmal wird mit dieser Art von Farbenauf- 
trag, welchen er den fleck- oder streckweisen und handfertigen 
nennt, leichter die Härte vermieden; dann aber treten auch da- 
mit die Arbeiten in der Ferne besser hervor; und da doch Ge- 
mälde nieht gemacht sind, um sie unmittelbar unter den Au- 
gen zu haben, sondern aus der Feme zu geniessen, so wird 
auf diese Weise die Absicht leichter erreicht. Ich weiss -wohl, 
dass die Neuern diese Grundsätze misbraucht haben; aber man 
verstehe sie nur gehörig! Dazu will ich auch nur die Besten 
aus dieser Schule als Muster aufstellen, welche die Art und die 
Gränzen dieses Verfahrens gründlich tief verstinden« Aber 
auch die Verwandschaft der Farben verstanden sie besser, so 
dass die Art , wie sie dieselben einander nahe brachten , oder 
entgegensezten , ein zweiter Grund des Ergötzlichen und Hei- 
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tem in ihren Arbeiten VMv beeonden bei Tili an und eefnea 
21eitgenosfem 

- Diese Erfabrenlieit nnn betebrftnkle lieb nieht bloii auf 
das Fleifch, in deiten Farbe die Tixia nisten TarsugUcb alle 
andere Schulen fibertrafen« Aueh auf die Gewinder erstreckte 
sie sich; es giebt keine Art von Sammet, Stoff, oder Sehleier^ 
die sie nicht wundersam nachgebildet h&tten, besonders an Bild- 
nissen, welche damals häufig und immer sehr gepntit Ten den 
Venedigem bestellt wurden. Ja auch ron dieser Uebnng, welche 
viele aufmerksame Beobachtung der Wahrheit und etwas un- 
nennbar Reisendes, Prickelndes fordert, katin man, wie Menge 
sagt, zum Thcil die grosse Wahrheit .und Kraft jener grössten 
Coloristen herleiten. Femer seichneten sie sieh durch Ihre 
Kunst aus, jede Art von Gold-, Silber- oder Metallarbeit wie- 
derzugeben ; daher in keinem Dichter so yerzierte Paliste, oder 
so herrliche Tafeln rorkommen, als in venediger Bildern; in 
Landschaften übertrafen sie zuweilen die Niederiander; Archi- 
tekturen brachten sie mit einer nirgends so Torkommenden 
Pracht in ihren Bildern an, wie wir sahen, dass es die Maler 
des 15. Jahrhunderts thaten; auch wendeten sie rielen Fleise 
auf Stellung, Mannichfaltigkeit und Verkettung der Figuren* 

In jenen weitläufigen Compositionen, die zur Zeit der B e U 
lini mit halben oder kleinen Figuren ausgefüllt wurden, kam 
nun später eine Grösse der Verhältnisse auf^ welche Anlass zu 
den grössträumigen Bildern gab, deren ungeheuerstes Paolo^e 
Abendmal in S. Giorgio ist ')• Hier unterstützt sie eine Ge- 
achicklichkeit, welche in dieser Schule bis auf die uns nächsten 
Zeiten erbKch zu seyn scheint. Sie besteht in gehöriger Auf- 
lassung eines noch so grossen Ganzen nach allen seinen Licht- 
übergangen und Abstufungen, so dass das Auge ron selbst die 
Spur verfolgt und von einer Gränze zur andern durchläuft 
Es ist eine Bemerkung, welche Mehrere gemacht, die alte Ge- 
mälde zerschnitten und rerkleinert sahen, um sie an dieser oder 
jener Wand , über dieser oder jener Thür anbringenv zu kön- 
nen, wie man denn leider auch jetzt wieder thut, dass dies bei 
Bildern anderer Schulen noch leidlich ansfiillt, aber ht» vene« 



1) Dies Gcmäld« bliel fn PsHs.; Q* 
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digum höeh schwierig ist; lo yerbiindeii und einidinmig iit je^ 
der Theü mit dem andern und mit dem Ganzen. 

Diese und andere fthniiche Eigenschaften nun, welche dem 
Ange schmeicheln, Gelehrte and Ungelehrte fesseln, den Sinn 
durch Neuheit und Deutlichkeit der Darstellung entsacken, biU 
den einen Styl, den Rejnolds den sierlichen, oder präch- 
tigen nennt, worin er den Venedigern vor allen italischen 
Schulen den P^eis giebt, welcher nadiher nach ihrem Master 
Ton Vouet in Frankreich, Ton Rubens in Flandern, von 
Giordano in Neapel und Spanien eingeführt wurde. Dieser 
«iglisehe Kunstrichter weiset ihm die zweite Stelle nach dem 
grossen Styl an, und bemerkt, die, welche dem erhabenen sich 
geweiht, hätten den Aufwand und die Pracht in Beiwerken 
gleichsam gefiirchtet, theils weil darüber leicht Zeichnung und 
Ausdruck Tcmachlässigt wurde, theils weil der gefallige Ein* 
druck auf den Beschauer doch nur vorübergehend sei und «nicht 
Tom Auge in das Hers dringe. Und allerdings, wie Ciccro's 
Erhabenheit einfacher ist, als der Schmuck des Plinius, wie 
er gleichsam furchtet, man möge zu oft ausrufen: Wie schön! 
damit seine' nachhaltige Kraft nicht durch allzu gesuchte Zier- 
lichkeit entnervt werd^, so ist es auch der Fall mit Michel- 
angelo 's und RaffaePs Grossheit; ohne durch das Ge- 
schmeichel der Kunst sehr zu zerstreuen, dringt es zu Herzen, 
schreckt, entzündet, erregt Mitleid, Verehrung, Liebe, erhebt 
uns gewissermassen über uns selbst und weckt gleichsam wider 
finsern Willen das wonnigste Gefühl, nämlich die Verwunder- 
ung. Reynolds fügt hinzu, es sei daher für Jünglinge ge- 
fährlich, dem venediger Style sich hinzugeben; eine Warnung, 
die, gehörig verstanden, wohl für diejenigen Werth hat, die von 
Natur zum grossen Style geschaffen , sind 1 Da jedoch, bei der 
ao grossen Ungleichheit der Gaben, Viele menr für Pracht, als 
Ausdruck geeignet sind, so treibe man sie nur nicht in eine 
Bahn, wo sie stets die Letzten bleiben werden, und reisse sie 
aus einer, wo sie die Ersten seyn würden; sondern wer in die- 
ser stummen Beredsamkeit nicht Demosthenischen Geist und 
Kraft hat, der lege sich immerhin auf des Demetrius Pha- 
lereus Zierlichkeit, Pracht und Fülle! ' 

Ueberhaupt glaube man darum nicht, das ganze Verdienst 
der Venediger bestehe bloss in überraschenden Tinten und Ver- 
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sienmgen, und der gewolinte Stjl, die wahre Art in malen sei 
dort unbekannt gewesen, leh weit« 'wohl, viele Auswärtige, 
die nie ihr heimatliches Nest yerliessen, packen all' diese Künst- 
ler susammen und sagen nun, die Venediger hätten sich nicht 
auf Zeidinung Verstanden , wären überladen in Composition, 
hätten nie das Idealschöne erkannt, nie Ausdruck, Gostume, 6e« 
mässheit verstanden ; kurz, es habe dort immer eine Geschwind* 
maierei geherrscht, welche nur hinhudle ^), den Zaum der Re- 
geln verscbnähe, die gegenwärtige Arbeit nicht vollende, aua 
Angst zu^iner neuen, und mithin zu einem andern Gewinn 
überzugehen. Mag dieser Vorwurf einige Venediger treffen, 
alle trifft er gewiss nicht, und, wenn Eine Stadt, nicht leicht 
eine andere, vorzüglich aber, wenn Eine Z«it, Eine Jüngerschaft 
von Malern , darum nicht alle übrige« Diese Schule hat eine 
Fülle von Künstlern und Idblichen Mustern in jedem Theile 
der Malerei ; aber weder Jene Künstler, noch diese Muster sind 
hinlänglich bekannt. Der Leser wird hoffentlich darüber klar 
werden, wenn er Bellini, Giorgione, Tizian und die 
übrigen Meister kennen und sehen wird, wie sich gleichsam 
von Einem Baume hierhin und dorthid verschiedene Zweige ver- 
pflanzen und je nach Art des Bodens, Nähe anderer Himmei- 
atriche, hier eine, dort eine andere neue Eigenschaft anneh- 
men, nie aber die ursprünglichen und angeborenen verlieren. 
Findet er im Verlauf der Geschichte neben vielen ehrenwerthen 



Pflanzen auch, uhi mit unserm Dichter zu sprechen, die herben 
Speierltnge, so tadle er auch hur diese ! Ich meine, man soll die 
Schmach mancher vernachlässigten Künstler nicht verläumderlsch 
auf die ganze Schule übertragen. 

Die schöne Zeit beginnt mit Giorgione und Tizian. 
Diese beiden, weiche Genossen und Nebenbuhler waren, theil- 
ten gewisserm^ssen die Anhänger unter einander in derHaupt- 



2> Vasari ers&Ut, Tizian babe die Gegenstände lebendig nnd 
natürlich vor sich gehabt und in Farben ohne Zeichnung wiederge- 
geben . . t auf die Art, wie viele Jahre die venediger Maler, Gior- 
gione, Palma, Pordenone, und andere thatcn, die Rom und 
andere vollendete Kunstwerke nicht gesehen? Ich weiss nicht, woher 
diesem Schriftsteller diese Kunde ihres Verfahrens gekommen. In 
Samminngen findet man auch von ihnen Zeichnongen, und bei dea 
Grafen Chiappiui in Piacenza ist der Carton des berühmten bell. Au» 
gustin, den Pordenone dort malte, und der noch in sehen tat« E». 
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«tadt und im Gebiet, eo dass.eine Stadt mehr diieniy df« an- 
dere mehr einem andern anhing. leh will jeden einzeln mit 
«einer Schaar darstellen, weU mir dies die sehieklichste Art 
acheint, zu zeigen, wie von zwei Meistern Eines verwandten 
Stjls beinah die ganze Schule, die ic|i beschreibe, ausg^angen 
und yerpfianzt worden sei. Giorgio Barbarelli dl Ca- 
Btelfranco hiess gewöhnlicher G i o r g i o n e, wegen einer ge- 
m^issen Grossartigkeit des Gemüths und der Person ; einer Gross- 
artigkeit, die er auch in seinen Gemälden aussprach, wie denn 
«iner auch in seinen SchriftzOgen ein Bild seiner stkst giebe. 
Schon als er noch Bellini's Schuler war, verschmähte er im 
Bewusstsejn seiner Kraft die Kleinlichkeit, die noch besiegt 
werden musste, und vertauschte sie mit jener Freiheit, ja ge- 
wissermassen Verachtung, worin das Höchste der Kunst besteht* 
Hier kann man ihn Erfinder nennen; Keiner vor ihm kannte 
diese entschlossene, kräftig und fleckenweis hinwerfende, in die 
Feme überraschende Art, den Pinsel zu führen. In der Folge 
trieb er seinen Styl immer mehr in das Grossartige, erweiterte 
«eine Umrisse, fand neue Verkürzungen, seine Gesichter und 
Bewegungen bekamen mehr Leben, die Gewanciung und übrigen 
Beiwerke waren gewählter, der Uebergang von einer Tinte in 
die andere natürlicher und weicher, das Helldunkel endlich stär- 
ker und weit wirksamer. Dies war der Theil, welcher der ve- 
nediger Malerei fehlte; denn in den übrigen Schulen hatte schon 
vor Anfang des sechzehnten Jahrhunderts Vinci ihn einge- 
führt. Und gerade von Vinci, oder, besser zu sagen, aus 
ich weiss nicht, was für Zeichnungen, oder Gemälden dessel- 
ben, soll Giorgione, nach Vasari, ihn angenommen haben - 
was Boschini nicht zugiebt, weil er behauptete, er sei auch 
bierin nur sein eigener Meister und Schüler gewesen. Und 
in der That ist Lionardo's und der Mailänder Gesehmack, 
die von ihm lernten, nicht nur in der Zeichnung verschieden 
indem er das Schwache, Zarte und Liebliche in den Umrissen 
und den Gesichtern liebt, Giorgione dagegen das Volle und 
Runde, sondern auch im HelldunkeL Lionardo liebt die 
Schatten weit mehr und vertreibt sie allmälig sorgfaltiger; mit 
dem Lichte ist er weit kärger und sucht es mit überraschender 
Klarheit auf einen kleinen Raum zusammenzudrängen. Gior- 
gione ist breiter, weniger mit Schatten überladen; seine Halb- 
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tin^n lind nie gräiilicb, oder eitenfarbig, tondem febta und 
wahr; mit einem Worte, er kommt mehr, als ein anderer, mit 
Coreggio iberein , wenn M e n g • nicht irrt ')• Darum will 
ich nun zwar nicht behaupten, dasa Vinci gar nicht an Gior- 
gio n e ' a neuem Stjle mitgewirkt h&tte« Jedea Wachtthum der 
Malerei gründet sich auf einen Reigenfubrer, der aeiner Neuheit 
wegen bewundert, die Gegenw&rtigen durch Beiapiel, die Ab- 
wesenden durch Gerücht auf das führte, waa der Kunst noch 
fehlte; und so sind hier und da Geister aufgestanden, weiche 
sie in der angegebenen Art forderten und verheuerten« So er* 
ging es, wenn ich nicht irre, der Perspective nach Pier delia 
Francesca, so den Verküraungen nach Meloiao^ und so 
dem Helldunkel nach L i o n a r d o. 

Giorgione's Arbeiten waren grossentheils Fresken an den 
Giebelseiten der Häuser, besonders in Venedig, wo jetit nur 
noch einige Ueberbieibsel rorhanden sind, lediglich um den 
Verlust des Uebrigen z^ beweinen. Dagegen werden dort und 
anderwärts viele Oelgemälde von ihm sehr wohl erhalten in Pri- 
vathäusern aufbewahrt ; und man will dies dem starken Farben- 
auftrag und seinem vollen Pinsel zusehreiben. Vor allem sieht 
man von iW Bildnisse, welche durch das Seelenvolle, die Miene 
der Köpfe, die sonderbare Bekleidung, den Lockenbau, die Fe- 
derbüsche und Waffen und das frische lebendige Fleisch wun- 
dernswürdig sind ; denn , obwol er meistens sehr blutrothe und 
kühne Tinten brauchte, so vereint er damit doch eine solche 
Anmfith, dass er nach tausend Nachahmern immer noch einzig 
bleibt. Ridolfi, der diese Tinten zergliederte, fiindj dass sie, 
nach Art der alten griechischen, sparsam, und ganz frei von dem 
Gelb, Grau und Himmelblau waren, welche später als vermeint- 
lich natürliche aufkamen. Sehr selten sind Compositionen von 
ihm, wie zu Trevigi auf dem Monte di Pieta der todte Christus 
und zu Venedig der h^il. Omobono in der Schule der Schnei-» 



3) Hier irrt aber wol Mengi; denn Giorgioae^s Aniaatli lit 
mebr eine jugendlich kräftige, und die des Coreggio, so su sagen, 
eine kindische und weibUclie. Giorgione'f Biider sind Immef 
uugesocht und natürlich, die dei Coreggio oft zierlich und nicht 
abatchtlos. Giorgio ne' 8 Culorit iat dai eines warmen Sommer^ 
abends, das des Coreggio mit der Färbang eines heUea Früh« 
Ungstags vergleichbar» . Q. 

ir. Bd. E 
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der fScuola de* Sarti)^ oder in der det heil. Marcus der von 
dem Heil, besprochene Sturm, wo unter andern drei durch Zeich- 
nung und Gebärden höchst schätzbare nackte Ruderer sind. 
Mailand hat zwei ablange und hier mehrere Figuren über Pous- 
8 in' 8 Maas, die man vöi eher derb, als leicht aufgebaut nen- 
nen mochte. Das erste ist in der Ambrosiana, da» iweite im 
erzbischöfKchen Palast, und wird ron Einigen für den besten 
Giorgione gehalten, den es giebt. Es stellt den kleincb aus 
dem Nil gezogenen und der Tochter des Pharao übergebenen 
Moses dar. Wenig, aber gut angeordnete, Terträgliche und 
gut durch Schatten gebrochene Farben machen, so zu sagen, 
einen streng ernsten und einem Musikstück' ähnlichen Eindrpck, 
das mit wenigen, aber meisterlich verbundenen Tönen ror dem 
Täuschendsten Concert ergetzt ^). 

Giorgione starb 1511 im 34"^«n Jahre. Mehr seine Ar- 
beiten, als seine Schüler blieben den Venedigern zur Belehrung; 
Vasari deutet einige Schüler an, welche aber Andere bestrit- 
ten haben. R i d o 1 f i erwähnt einen Pietro Luzzo aus Fei- 
tre, Zarato oder Zarotto genannt, der aus fiiorgone's 
Schüler sein Nebenbuhler geworden und ihm eine übermässig 
geliebte Frau entführte, über deren Verlust, wie Einige erzähl- 
ten, er Yor Schmerz starb, wiewol Andere ihn an einer Krank- 



4) Die Gallerie Manfrin (nicM ManCriDi) In Venedig enflf&ll meh- 
rere geistreiche Gemälde deg Giorgione, welche man poetiseh ro- 
mantische Bilder nennen möchte , weil sie weder am der Geschichte, 
noch an« der Fabel entlehnt sind , sondern der Kunstler die Bege- 
benheiten selbst erdichtete. Auch stehen sie hoher, als Genrebilder, 
weil sich in ihnen ein bewegteres inneres Leben ausspricht, als in 
jenen. So z. B. erblickt man in dem einen -Bilde-,, welches drei Ve» 
nedigerinnen vorstellt» drei verschiedene Temperamente. £in zwei. 
tes, wo ein edler Venediger, von seinem Pagen begleitet, mit einem 
schonen Madchen spricht, läset auf ein folgenreichMX Verhältniaa 
schliesaen. Ein drittes Qild ist sehr unterhaltend , wp ein alter 
Türke an einem Tische sitzt, wie es scheint, mit seinen Handels. 
angeJegenheiten beschäftigt. Hinter ihm sitst ein entzückend schon ea 
Weib in weissem Gewände, vor welcher ein schöner nacicter Knabe 
liegt und ein Franke schleicht sich nnbemerkt herbei. 

Ich selbst besitze ein schdnet Bild dieser Art von Giorgione. 
In den Sebatten eines Waldes ruht eine Dame an einem See nnd 
singt begeistert zu den Tönen der Laute, die sie spielt. Von Gefühl 
und Rfihmng hingerissen scheint sie in Gesängen Geheimnisse Ihres 
Heinzens zu verrathen, «her welche ihre Frauen, die sie begleiten, 
äbei^aicht erstaunen." Giorgone's seelenvollstes Bild ist viel- 
leicht das in der Gallerie zu Dresden: Jacob und Rahel. Q« 
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heit sterben lassen, die er sich durch den Umgang mit einem 
solchen Weibe zugezogen; Dieser Za rate ist, laut einer hau «K* 
schriftlichen Nachricht Ton den Gemälden in Udine und einer 
hdschr. Geschichte von Feltre, der von Vasari Morto dd 
Feltro genannte, der jung nach Rom gegangen, dort, in FIo<» 
renz und anderwärts durch Grottesknialerei beriihmt gewesen^ 
wovon an einem andern Orte. Als er sich später nach Venedig 
begeben, half er Giorgione bei der Malerei im Magazin der 
Deutschen um 1505; endfich, nachdem er einige Zeit sich in 
seihem Geburtsort aufgehalten, hierauf Soldat und Hauptmann 
geworden , ging er nach Zara und blieb dort kurz darauf in 
einem Gefecht in seinem 45* Jahre. So erzählt Va aar f. Ge- 
burtsort, Geuossenschaft im Malen mit ^iorgi one,' Zuname 
Zarato und Morto stimmen, wie ich sehe, mit jener band- 
schriftlichen Kunde; aber die Angaben Vasari's über Mor- 
tons Leben gestatten nicht, dass wir ihm Giorgione, der 
jiinger als er war, zum Meister geben. Ich vermuthe demnach, 
Ridolf i habe ihn, der schon in reifern Jahren zu Giorgione 
kam und ihm half, seinen Schüler genannt. Ein rerständigcr 
Fignrenmaler war er wenigstens, was auch Vasari sage; und 
in der angeführten Geschichte Cambroccf's, die der Bischof 
Ton Feltre aufbewahrt, wird ihm das Bild U. L. F* zwischen 
den Heil. Francesco und Antonio in S. Spirito, und ein ande- 
res in Villabruna und über einem Hause alle Teggie ein Cur« 
tios zu Pferde zugeschrieben. Aus derselben Geschichte er^h- 
ren wrr^ dass ein anderer L u z z i mit Namen Lorenz o, Pie- 
tro^s Zeit-, vielleicht Hausgenoss, die Kirche des heil, ^te- 
phanus sehr geschickt mit .Wandmalerei verziert; ja dass er 
gleich stark in Oeimalerei gewesen, beweiset er durch seinen 
Protomartjr, worin er richtige Zeichnung, schöne Formen, 
kräftige Tinten, seinen Namen und das Jahr 1511 kund giebt. 
Der Berühmteste der Giorgionesofaen (Schule ist derVe* 
nediger Sebastiano, der von seiner Tracht und jd^m Ainte, 
das er später in Rom bekleidete, Fr» Sobastiaaio del 
P i o m b o genannt wird. Nachdem* erGianBetlini verlassen, 
nahte er Giorgione, und ahmte ihm besser, als Andefis, im 
Farbentpn und im Duftigen nach. Sein Bild z\f S, Gio. Cri- 
sostomo ward für ein Meisterwerk gehalten; ai)viel hat et von* 
jenem Stjle! Es steht zu vermuthfen, ^ass er si«sh htüsichttieh 
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der Erfindung helf^ Hess'; denn bekanntlich war er nieht son- 
derlidi gedankenreich und im Gomponiren mehrerer Figuren 
langsam^ unentschloiienj versprach leicht, fing schwer an, und 
vollendete noch schwerer. Daher sieht man selten historische, 
oder Altarbilder von ihm, wie die Geburt U. L. F. in S. Ago« 
stino zu Perugia, oder die Geisselung bei den Osservanti zu 
Viterbo« welches man für das beste Bild der Stadt hält. Zini- 
mergemälde, besonders Bildnisse, fertigte er in Menge und ohne 
grosse Anstrengung, und schwerlich kann man- schönere Hände 
von rosigerem Fleisch, oder seltsamere Beiwerke sehen» Als 
er zum Beispiel Pietro Aretino malte, unterschied er in. den 
Kleidern fünferlei Schwarz , und stellte ganz genau das Sam- 
met-, das Atlasschwarz und noch anderes dar. Von Agöstino 
Chigi nach Rom geladen, und dort als einer der erstien Co- 
loristen seiner Zeit bewundert, malte er, mit Peruzzi und 
Raffael selbst wetteifernd, und ein Saal der Farnesina, weU 
cl^e damals Chigi gehörte, hat die Arbeiten dieser drei Meister 
noch jezt« 

Sebastiane bemerkte bei dieser Gelegenheit , dass seine 
Zeichnung in Rom nicht eben gelobt werden konnte, verbesserte 
sie also, verfiel aber doch, der peinlichen Mühe wegen, die er 
sich gab, in einige Härte. Bei manchen Arbeiten unterstützte 
ihn auch Michelangelo, aus dessen Zeichnung er die Pietii 
bei. den Conventualen zu Viterbo, die Verklärung und die übri- 
gen Gemälde nahm^ die er in sechs Jahren zu S. Pietro' in 
Mpntorio in Rom lieferte ^). Vasari sagt, Michelangelo 



5) Aach sollte dieiei GemäWe zugleich die Freacomalerei in Schat- 
i^n Btellen; denn ^ebattfan malte ei aaf eine eigne Weise, ^ welche 
-sich aK»er qicht bewährte, indem die Geiselung Christi ganz unschein- 
bar geworden, ist, so wie einige andere Bilder von ilim in S. Pie* 
. tro in Montorid, Sebastians del Piömbo Colorit zeichnet sich 
, aber von dem andrerer Yenediger durch breite. LtchAer und eine mehr 
JBS.OkerfarVige, als Rolhe fallende Misehang aus^ Auch scheint er 
mchr'auJFJi erstemal seine Gemälde fertig gemacht^ als durch Lasuren 
.Vollendet su. haben , was Vielen Bildern des Tizian. uAd.Bordone 
einen, reizenden Schmelz gf^ht Das grösste Gemälde, welches ich 
von Piombo kenne, iW das.Häuptt^ltarbfatt der Kirche S. Mcolo 
' in.VrsvisÄ, 4uf welchem)^ die ^Madonna und «lelirere Heilige vorge- 
prellt «ind,, nniejf denen sieh einer durch ein ^prächtiges Messgewamd 
vorzüglich auszeichnet.' Piombo's Werk befindet sich hier aller- 
dfn^ iil- einer gefälüfiseheiitNiiehbtt^BChaft, neben andei-n grosften Mei- 
«^"fw«rtW ^T^^y»«o^:af; .ypl*^«* ,ir«»i<ib4li Bi«ei!n, besonders 
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babe «ich mit Ihm yereint^ um die alliu günitige HeiniiDg der 
Rdmer von Raffael niedenrahalteiu Er fug^ Irinia, naeh-^ 
dem dieser gestorben, sei Sebastian mit Mtehelangelo's 
Begünstigung für den Ersten gebalten, undGiuiio Romano 
sowol, als die Uebrigen aus diesem neidischen Sebale seien 
znrückgesetzt worden. leb weiss niebt, was man yon einer 
Angabe sagen soll, die, wenn man ibr nicht glaubt, dem 6e- 
•ebichtsebreiber Unreeht tbut, und wenn mitn ihr glaubt, dem 
Buonarroti nicht viel Ehre macht. Der Leser entscheide! 
Sebastiane ; war. auch Erfinder einer neuen Art in Oel auf 
Stein cu malen, wie er die Geisselung zu S. Pietro in Mon« 
torio ausführte, die eben so sehr mit der Zeit schwarz gewor- 
den ist, als die übrigen dortigen Wandgemälde sich erhalten 
haben. Auch malte er Zimmergemälde auf Stein, was damals 
in den ersten Jahren beliebte Aufnahme fand, aber der schwie« 
rigen FortschaiTang halber bald seine. Endschaft erreichte. In 
dieser, oder ähnlieher Art sind einige Bilder ans dem sechzehn-* 
ten Jahrhundert, die jetzt in einigen Museen für alterthümlich 
gebalten werden ^}. 



der Doni, wo eine Madie doJorotäy die darch Jugend und tiefe Be- 
trübnias rührt, neben ihr S. Catarina a. Johannes von Franeiaeut 
Bistolas, eine Verkündigung von Tisian, ein heil. Sebaatian von 
Paris Bordone, und eine Procession von Dominici 1572 sn 
sehen aiud. Dieser Dominici ist ein vortrefflicher wenig bekann- 
ter Künstler. . ^* 

6) Ich habe schon an einem andern Orte angedeutet , daaa P. M. 
Fe derlei als wahracheiuiich angenommen ^ F. Sebastiano sei 
derselbe mit F. Marco Pen sahen, dem Dominicaner. Ihr Ge- 
biirtsjahr ist freilich dasselbe. Aber die übrigen Zeitangaben atim. 
men zu wenig, wenn man nicht etwa annehmen will, Alles, was V a- 
sari in Sebastian's, Sanzio's und Peruzzi's Leben ge- 
schrieben, sei ein blosses Phantasiespiel. Es lohnt nicht der Möbe, 
kleinljche Vergleichungcn swischen den Zeitverhältnissen beider Ma- 
ler anzustellen. Wir fanden 1 530 Pensaben In Venedig , nachher 
iu Trcvigi, wo er sich bis zum Juli 1521 aufhielt. Zu dieser Zeit 
Buu war Sebastian der Venediger in Rom. Der Card. Julius von 
Medici hatt« bei Raffael die Verklärung bestellt, die er kaum voU 
iendete , als er 1520 am Charfreilage starb ; und zu gleicher Zelt 
malte Sebastiano für denselben Cardinal, gleichsam mit Raffael 
wetteifernd, die Auferstehung Lazari, die kurz darauf mit der V^er. 
klärung ausgestellt und hierauf nach Fraqkreich gesendet wurde. 
Noch mehr! Auch das Martyrthum der heil. Agata malte er für den 
Cardinal von Aragona, welches' au Vasari's Zeit beim Herzog von 
Urbino war, und beendigte es zu Florenz im Palast Pitti, aus wel- 
chem es nach Frankreich kam. Darunter steht der Name Sebagiia- 
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Aus Giorgione't Schule giifgen auch Giovanni da 
Udine und Francesco Torbido aus Veron», cubenannt 
der Mohr, hervor; beiile vortrefflich seine Tintengebung nach- 
ahmend. Von Giovanni, nachmaligem Schüler Raffael's, 
ist schon die Rede gevesen und wird noch an einem andern Orte 
gesprochen werden müssen. Der Mohr hielt sich wenig su 
Giorgione, mehr zu L i b er a 1 e , dessen Zeichnung und Fleiss 
er wirklich nachahmte, ja übertraf, indem er sich selbst unauf- 
hörlich tadelte und sehr langsam arbeitete. Selten sind Altar- 
bilder von ihm, minder selten Cabinetstücke^ meistens biblisdien 
Inhalts, und Bildnisse, an denen jiichts su wünschen übrig 
bleibt, als vielleicht eine grössere Freiheit des Pinsels. Im 
Dom zu Verona malte er auf Kalk mehrere Scencn aus U. L 
F. Leben, darunter eine wahrhaft wunderdswerthe Himmelfahrt; 
aber hieraus kann man seine Zeichnung nicht beurtheilen, da 
•Giulio Romano die Cartons dazu machte. Wohl sieht man 
aber seine Ausführung^ welche, wie Vasari bemerkt, ihn als 
einen fleissigen Coloristen, wie irgend einen seiner Zeit, be- 
urkundet. 
» 

Die nun Folgenden werden von der Geschichte zu Gior- 
gione's Schaar gerechnet, nicht zwar als Schüler, sondern als 
Nachahmer. Alle stehen zu Bell ini; denn bis zu Tinto- 
retto war es venediger Art, nicht Neues au erfinden, sondern 
nur das bereits Erfundene zu vervollkommnen, und nicht sowol 
die Bellini zu vergessen, als vielmehr nach Giorgione's 
und Tizian's Beispiel sie näher an den neuern Kunstbrauch 
heranzubringen. Daher bildete sich ein Heer von Malern sehr 
einförmigen Geschmacks, und ward jene Ueber treibung zur Farbe 
der Wahrheit, so dass wer Einen venediger Maler jener Zeit 
kennt, alle kennt. Aber Uebertreibung ist es, wie gesägt, und 
dennoch ist Stjl und Verdienst verschieden. Unter die besten 
Giorgio nisten setzt man drei, welche zur Stadt oder Land- 
schaft Bergamo gehören: L o 1 1 b, wie Mehrere glauben, Palma 
nnd Cariani. ' Sie gleichen ihm gewöhnlich im Vertreiben der 
Farben; aber im Auftrag und in der Wahl scheinen sie oft 



nus Fenetuf und das Jahr 1520. Dieier darf «lio nicht mit F. 
Marco verwcchseh, noch das trevigiicbe Bild jene« andern diesem 
sugeteh rieben, werden. Diesen Irrtbuin misst mir P« Fe derlei VoL 
/• p. t20 bei; ich weiss aber nicht, aus welchem l^ranJe. Xr. 
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Lombarden; und bei Cariani besonders findet man wie 
einen gleichmassig üb^r das Bild verbreiteten Waebsiibeniigi 
welcher leuchtet, erfreut und ouoh bei wenigem Liebte ausneh- 
mend Tors^icht; eine Wirkung, welche ein Anderer auch ail 
Coreggio's Werkfef bemerkt hat! 

Loren^Eo Lotto wird von Vasari und Andern nach 
dem gemeinsamen Gebietsnamen, benaniit; auch unterseiehoete 
er unter dem h^L Christoph su Loreto Laurentius Lottu% pi" , 
ctor venetus '')• Der neuste Herausgeber 4^8 Vasari halt ihn, 
nach der Anmuth der Gesichter und dem Augenwurf, für einen 
Schuler Vinci's; was sich wol mit Lomazzo best&ttigen 
Hesse, der als Nachahmer Vinei's in Beleuchtung gehöriger 
Stellen Cesare da Sesto und Lorenzo Lotto nennt. Ich 
halte dafür, Leiter habe Mailand» Nähe benützt, Vinci ken- 
nen zu lernen und in einigen Stücken nachzuahmen; darum 
aber widerspreche io# doch der Geschichte nicht, die ihn zu 
Bellini's Schüler, und Cas^elfranco's Nacheiferer macht 
Der Styl der Lionardisten, der in Luini und den übrigen 
Mailandern so gleichförmig ist, erscheint bei Lotto nur hier 
und da. Ln Ganzen ist er Venediger, stark in den Tinten, 
prachtToll in den i Anzügen, Blutroth im Fleisch, wie Gior- 
gione« Doch ist sein Pinsel minder frei, als der Giorgiont- 
Bche, dessen GrQSsheit er durch das Spiel von Halbtinten ab- 
dämpft ; auch wählt er schjankere Formen und giebt den. Köp- 
fen mehr Ruhe und IdeaUchöaheit« In den Gründen seiner. 
Bilder hat er oft etwas Helles oder Blaues, was, wenn es sich 
nicht mit den Figuren yereint, doch sie ablöst und dem Auge 
sehr lebendig darstellt* «Er war der Erste und Sinnreichste in 
Erfindung neuer Motiven zu Altarbildern. Der heil. Autonin 



7) Wir danken dem Gias. Beltramelli, dais er uns In teU 
Dem ISOß herausgegebenen Werke gezeigt kat, dieser, gemeiniglich 
ein Bergamer genannte Maler, sei eigentlich aus Venedig , indem er 
in einem öffentlichen Vertrag M. Laurentius Lotius de yenetiiu nunc 
habHalor Bergatni genannt wird. P. l^'e derlei, der ihn auf das 
Zeognia eines ChroniicenscUreibers fu,r einen Treviser ausgiebt, bringt 
eine andre Urkunde bei, wo es helsst: D, Laurentii Lotti pictorit 
et de presenii TarvisH commorantis. Wenn also habiiator Ber^ 
gami ihn nicht zum Bergamer macht, soll TarvisH commoraniis ihn 
zum Treviser roaehen? Aber P. Affö fand ihn auf einem seiner er- 
sten Bilder Tarvisinuu genannt. Wer bürgt uns denn aber , das« 
liOtto dies eigenhändig geschrieben? ^' 
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bei den Dominieanem in Venedig und der bell. Nicolans bei 
den Carmefitem, dessen Gedanken er im heil. Vineens der Do« 
minieaner su Recanati wi^r aufnahm, sind höchst wunderliehe 
und ureigenthümliehe Compositionen« Anderwärts geht er ron 
dem gewöhnlichen Stjl einer Madonna auf dem Thron mit Hei« 
ligen umgeben, Engeln in der Luft, oder auf den Stufen, nicht 
sehr ab; aber er hat immer neue Aussichten, Oebfirden, oder 
Gegenstellungen. So giebt er in der Miälonna su S. Barto- 
lommeo in fiergamo ^ welche Ridolfi bewundernswerth nennt, 
der heil« Jungfrau und dem Kinde rersehiedene Bewegungen 
nach entgegengesetzten Seiten, als sprächen sie mit den Selir 
gen, welche lur Rechten und Linken stehen. Und auf der an- 
dern zu S. Spirito, die ganz holdselig ist, brachte er den heil. 
Johannes den Täufer als Knaben an, der am Fuss des Throns 
ein Lämmehen umfasst, und dabei eine so lebhafte, einfältige, 
unschuldige Freude zeigt und so lieblich lacht , dass yielleicht 
Raffe ei und Coreggio es nicht besser gemacht hätten. 

Diese seine Meisterwerke und andere in den Kirchen und 
Sammlungen zu Bergamo stellen ihn neben die ersten Lich- 
ter der Kunst; und weftn er bei Vasari weniger bedeutend 
auftritt, so liegt dies daran, dass der Geschichtsehreiber nur 
weniger durchdachte und minder grosse Bilder .voii ihm sah» 
Auch hat er in der That nicht immer dieselbe Kraft und Zeich- 
nung* Seine beste Zeit scheint mit 1513 zu beginnen, wo er 
.unter vielen namhaften Künstlern in Bergamo gewählt wurde, 
das Bild bei den Dominicanern zu malen; ,und sein Verfall mag 
von 1546 angehen, was auf dem Gemälde zu S. -Jacopo dell' 
Orto in Venedig angegeben ist. Auch' in Ancona malte er, und 
viel in Recanati in der Dominicanerkirche, wo mitten unter 
Meisterwerken, besonders in kleinen Gemälden, manche Nach- 
lässigkeit in den Extremitäten und einige Trockenheit nach Art 
Giov. Bellini's sichtbar ist, mögen es nun seine ersten Ar- ' 
beiten gewesen sejn, wie Vasari glaubt, oder vielmehr seine 
letzten. Denn bekannt ist, dass er, als er alt wurde, gern nach 
Loreto unweit Recanati ging, und dort, in stetem Gebet zur 
heil, Jungfrau um Förderung zum höhern L^ben, sanft sein Le- 
ben beschloss. 

Jacopo Palma, genannt Palma ve^cchio, zum Unter- 
schied von seinem Geschwisterenkel Jacopo, ward immer für 
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L Ott 0^8 Geliülfen und NebenbnKler gehalten, bfo la Combe 
die Zeitrechaang verwirrte ; weil man bei.Ridolfi lieset, 
Palma habe ein ron Tizian, der 1576 ttafb, unroilendet 
gelassenes Gemälde beendigt* Auf diese und ihnliehe Angaben 
rüekt er die Gebort Palma's bis 1540 hinans, nnd seat mit 
ZurechnuDg, der 48 Jahre, die ihm Vasari giebt, seinen Tod 
anf 1588. Dieser Knnstriehter nimmt weder auf Jaeopo^a 
Stjl Rüeksidit, der etwas Alterthümüehes hat, noch aof Ri« 
dolfi, der ihn an Bonifa zio's Meister maeht, noch auf Va- 
sari's Zeugnis, der in seinem 1568 herausgegebenen Werke 
zeigt, er sei sehön Tor etlichen Jahren in Venedig ^gestorben. 
Auch bemerkt er nicht, was doch leicht auszumitteln war, dass 
es einem andern Jacopo Palma, Geschwisterenkel des Alten, 
gab, und der, wie Boschini S. 110 bezeugt, yon Tizian, 
so lange er lebte, unterrichtet ward; und dass Ridolfi bei 
dieser Gelegenheit ihn Palma, ohne den Beisatz der JQngere, 
nannte, weil es sich doch woi nicht leicht zutragen mochte, dass 
er mit dem Alten Palma yerwechselt würde. Dies ist gleich woi 
geechehen und ist zugleich ein Pröbchen ron der Ungenauig- 
keit dieses Werks ^), Der Irrthum ist ron gar rielen Italie- 
nern angenommen worden, und das Drolligste ist, dass Palma 
Tccchio 1540 oder um diese Zeit geboren seyn soll, und 
manchmal in demselben Zusammenhange der jüngere im Jahr 
1544. Soviel über seine Zeit; jezt von seinem Stjle! 

Da er Giorgione's Stjl liebgewonnen hatte, so folgte 
er ihm in Lebhaftigkeit und Vertreiben der Farben und scheint 
ihn vor Augen gehabt zu haben, als er die berühmte heil. Bar- 
bara in S^ Maria Formosa malte , welches sein tüchtigstes und 
grossartigstes .Werk ist« In andern Gemälden schloss er sich 



8) Laeombe hat ein Werk haapiiächiich über Muiilr und Dielit- 
Vunst, mit eioem Nachtrage über Malerei herauagegeben, welchei den 
Titel fährt: Le »peciacle des beaux artty ou eonsiäerati^Hi tou- 
ehante$ ieur nature. Porig 1758. £in fruhrea Buch heiiit: Le9 
tnnyenz de devem'r peintre eu trois heures , et d* ext^cuter aü pin- 
ceau le9 ouvragft des plus grauds npailres ^ Sans avoir appris le 
dessein, Ist ea aach aonst unerlaubt, von einem Buchtitel auf den 
Gehalt dea Bacha zu schlieiaen , fO doch wo! nicht in diesem Falle. 
Wir haben an dem Titel und der Probe, welche Land davon giebt, 
und an der Nachricht, welche der Graf Cicognara erthcilt^ data 
der KnnBlgriff malen, ohne zeichnen zu lernen, darin beiteht, dasa man 
liupferitiche ao einer Fenftterscheibe mit Farben beaudelt, genng. Q, 
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melir ap Tliflan, toö wÄlcliem er, nacli Ri4olfi, eine gc- 
wiue Stttsigkeit aogenommen baben soll, die den ersten Wer- 
ken jenes grossen Masters eigen war. So ist das Abendmahl 
in S. Maria Mater Domini, and U. L. F. in S. Stefano su Vi- 
eenza mit vnübertrcfflieher Lieblichkeit gemalt und wird für 
eines seiner besten Werke gebalten. Viele Beispiele beider Stjle 
bietet die grosse Gemäldesammlung . Carrara im Werke des 
Gr. Tassi S. 03. Naeh Zanetti endlieh entwickelt er in 
andern ein grösseres Talent urkraftiger Eigenthümliehkei^, wie 
in der Erscheinung U. H. auf der Insel S. Helena, worin man 
einen Natoralisten sieht, der wohl wählt, mit Bedacht und Fleiss 
bekleidet und nach guten Regeln susammenstellt« Sein HaupV 
xug ist Fleiss, Ausarbeitung, Einheit der Tinten, so dass man 
soweilen keinen Finselstrich gewahrt ; und einer seiner Lebens- 
beschreiber behauptet, er habe» lange über jedem Bilde gearbei- 
tet, und immer wieder und wieder es übergangen. Im Farben- 
auftrag und andern Dingen nähert er sich Lotto, und ist er 
nicht so seelenvoll und erhaben, als dieser, so ist er vielleichf, 
im Allgemeinen zu sprechen, in Frauen- und Knabenkdpfen 
schöner. Manche meinen, er habe in einigen Gesichtern seine 
Tochter Violante cum Vorbild gehabt, welche Tizian sehr lieb 
hatte; ein Bildnis derselben yon Vaters Hand befand sich in 
der Sammlung eines florenjier Edeln, Sera, der in Venedig viele 
Seltenheiten für das Haus der Medici und für sich zusammen- 
kaufte (Boschini p, 368) ^)« In ganz Italien sind eine Menge 
von Zimmergemälden zerstreut, die Palma beigelegt werden; 



9) Fda Biidereg Bildnii der Violante be8iidei eich in München, von 
P. Bordone; dai gleiche Bild, lehr entzückend, befand lich im Be- 
sits des Herrn Steinermann in Wien, wo ei an einen Kunstliebha- 
ber, dessen Namen wir vergessen, verkanft warde. W. Hollar hat, 
nach einer Zeichnung wahrscheinlich , das Bildnis der Violante gesto- 
/:hen. Sie hebt einen Frachtkorb empor. Vortreffliches Blatt!" In 
einem Bacthanale, weichet Tizian filr Aifonso f., Herzog von Per- 
rara, malte, stellte er seine geliebte Violante unter die schönen Mäd- 
eben, welche den Zog des heitern Gottes begleiten, schmückte si«, 
Kai ihren Namen anspielend, mit Violen und schrieb mit sarter 
Schrift T i s I a n hinein. 6* Le Maravtgiie delVarU, descritte dal 
Cav, Carlo Hidu\fi. Parte I. p. 143. Ist es nicht entzackend, dass 
eine solfheSrhonheit einen Tizian und Tizian eine Vif»lante fandf! 
denn wie oft verblüht das Schone unbemerkt und ohne seines Oa- 
seyns in vollem Maase» in dem Entzücken eines Andern , sich zu 
erfreu n } ^* 
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viele Bildniste, deren eine Vatari als staonenswerfli lobt; 
viele Madonnen meistene mil mehrern Heiligen auf Leinwand 
und ablang; was, wie wir bereits sahen und nooh femer selieii 
werden. Mehrere aus jener Zeit su ihrem Gegenstande machten« 
Aber die gewöhnliehen Kenner, die ihre Namen nieht wissen^ 
nenoen gleteh Palma, sobald sie ein Bild sehen, das zwisehen 
Gian Bellini*8 Treekenhelt und Tisians Saftigkeit die 
Mitte hält; besonders vemi sie wohl gerundete und gut eolo* 
rirte Gesichter, eine fleissig behanddte Landschaft, Hoseofarbe 
in den Kleidern mehr als Blutfarbe sehen« So ist Palma in 
Aller Munde, und viele andere werden nur dann erwähnt, wenn 
sie ihren Namen unter die Gemälde gesetzt haben. 

Einer von denen, wel^e Palma und Lotto ähneln, aus- 
serhalb Bergamo und etwa einer benachbarten Stadt wenig 
6ekannt, ist Giovanni Cariani, von welchem Vasari nicht 
spricht. In Mailand sah idi von ihm eine Madonna unter meh- 
rern Heiligen vom Jahre 1514, wo ihm kein anderes Muster 
alsGiorgiooe vorgeschwebt su haben scheint. Das Bild ist, 
wenn ich nichl irre, ein Jugendwerk und im Vergleich mit ei- 
nigen andern , die ich in Bergamo sah , hat es gemeine For- 
men. Vorsöglich dagegen ist jene Madonna bei den Serviten 
mit einem Kreis von Seligen, einer Engelglorio und and^n an 
ihren Füssen tonspielenden Engeln« Es ist ein liebreiiendes 
Gemälde, anmuthig durch schöne Landschaft und kleine Gestal- 
ten in der Feme, geschmackvolle Tinten und einen Farben- 
auftrag, welche den fleissigsten Bildern der beiden genannten 
Bergamer ahnlich sind, mit welchen er eine jedem Lande zur 
Ehre gereichende Dreimännerschaft bildet« T a s s i erzählt, der 
berühmte Zuccherelli sei nie nach Bergamo gekommen, ohne 
dies liebe Bild immer wieder zu betrachten, welches er für das 
beste der Stadt und eins der schönsten, die er je gesehen, 
erklärt habe. Auch war Cariani ein ausgezeichneter Bildnis- 
maler, wie ein Gemälde der Grafen Albani zeigt, welches meh- 
rere Bildnisse jener edlen Familie enthält und dort den besten 
Coloristen gegenüber fast aUein Bewunderung zu verdienen 
scheint. 

Aus derselben Jüngerschaft zählt Trevigi zwei, die je- 
doch sehr verschieden von einander sind. Der eine istRecco 
Mareoni, den Zanetti unter Bellini's guten Schülera 



76 ^ OberitaUen. Venediger Schule. 

lobt, Ridolfi f&lsehlich lu Pal kia'i Schule zahlt. Er seiflh- 
nete sich duroh genaue Zeiehpung , geschmackroUe Färbang, 
und fleUfigen Pinsel ane, wiewol er in den Ummsen nicht immer 
wei«^^ in den Gesichtern meiet herb, luweilen fast gemein ist. 
Oleich das erste setAer bekannten Bilder in S. Ntocolo au Tre* 
vigi Tom Jahr 1505 lobt Ridoifi des Farben Vertriebs wegen; 
dasselbe kann man yon den drei Aposteia in der Johann-Pauls- 
kirche und den übrigen wenigen öifendich Aifgestellten Bildern 
sagen. In PriTatsammlungen sieht man nidit feiten halbe Fi- 
guren auf Leinwand von ihm; und ich glaube, es giebt nichts 
so Schönes und Giorgionisches, als jenes (Jrtheil aber die 
Ehebrecherin im Capitel des S. Gioigio Maggiore, wovon eine 
Wiederholung, oder ein Abbild in der Sacristei des heil. Pan- 
taleo und an mehrera Orten ist. Der zweite ist P a r i s Bor-* 
done, adlich an Abkunft, Geist und Kunst; kurze Zeit Ti- 
ziaüs Schüler, nachher feuriger Maehtreter Giorgione's, 
endlich selbständiger Maler von einer Anmuth, die nur «ich 
selbst gleicht. Seine Bilder haben in der That eiii so lachen- 
des Colorit, dass es, weil es nicht wahrer als das Tizianisehe 
«ejn kann, doch mindestens mannichfaltiger und reifender als 
dies sejn möchte; auch fehlt es ihnen nicht an feiner Zeich- 
nung, seltsamer Bekleidung, lebhaften Köpfen und eigenthüm* 
lieh geschickter Composition* In der Hiobskirche malte er ei^ 
Den heil. Andreas am Kreuze, darüber einen Engel, der ihn als 
Martjrer krönt 'y und statt die beiden Heiligen , worunter einer 
Petrus ist, ihm zur Seite zu stellen, lässt er sie ihn ansehen 
und gleichsam beneiden; eine neue und malerische Motive 1 So 
sind auch seine übrigen grösstentheiis für seine Vaterstadt und 
die Umgebungen gemalten Bildei;. Jede Aufgabe is^t alt, aber 
die Behandlung neu. So das wahre Paradies zu Ognissanti in 
Trevigi, und im Dom der Stadt die evangelischen Geheimnisse 
auf einer, vermuthlich nach Bestellung, in sechs Grippen ge- 
theilten Bildtafel, wo er in kleinem Räume alles Anmuthige, 
Gefällige, Schöne, das er in seinen übrigen Bildern zerstreut 
hatte, wie im Inbegriff gegeben zu haben scheint. In Venedig 
ist sein Bild, wo ein Fischer dem Doge den Ring wiedergiebt, 
sehr berühmt; neben Giorgione's oberwähntem Sturme macht 
es einen/ wunderbaren Gegensatz von Lieblichkeit zum Schreck- 
lichen. Es hat schöne Architektur und eine Menge tbatfertiger, 
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n^hlv-otheilter, in Bewegii|ig, und Tracht niAiiiildifaUigBr Fl* 
gurep; wessbaU) es Vafari für «eta beitf^a Werk hält ^®). In 
Bildenapiuliingen. ist er thieaer« Man liat, Madonnea ron ihm4 
die man wegen ihrer Gesiehtt&hnlichkeit wiedereiebt; aaab Bild^ 
nisse,' die er oft ai^f Gforgionisebe Art bekleidet and mit 
schönen and launischen Erfindungen aufstellt. An Frani IL 
Hof eingeladen arbeitete er sur Freude dieses Fürsten und sei- 
nes Thronfolgers, wie zn seinem grossen Vortheil "). Einer 
seiner Söhne eiferte ihm ih der Kunst naeh; aber aus dessen 
Daniel in S. Maria Formosa zu Venedig sieht man, wie weit 
er hinter ihm zurückblieb. Damals lebte dort auch ein Giro- 
lamo da Trevigi, Terschieden von dem sehen Genannten 
gleiches Namens, der Tielleicht nach dem Muster lelHes eidlen 
Landsmannes sich zu einem jtndern, als dem gewöhnlichen Style 
der Tcnediger Schule wendete, und Raffael und die Römer 
studirte. P. F e d c r i c i nennt ihn, auf M a u r o ' s Angabe trau- 
end Pennacchj und hält ihn für einen Sohn des oben kurs 
angeführten F i e r m a r i a. In Venedig ist wenig von ihm, mehr 
in Bologna, besonders in S* Petronio, wo er die Geschichte des 
Antonius von Pädua in Oel mit Verstand, Anmuth und grös- 
ser Feinheit und Glätte malte, wie Vasari sagt. Beide Schu- 
len sind hier glucklich auf einander gepfropft ; aber sie zu zei- 
tigen lebte er nicht lange genug und zerstreute sich allzusehr 
als Ino-enieur, worüber er auch 1544 in England in seinem 36- 
Jahrc starb, wie Vasari sagt. Die Berichtigung des Verfas- 
sers der Beschreibung von Vicenza, welcher dafür 76 lesen 
möchte in ^Ichem Alter doch niemand Jeicht auf dem Schlacht-« 
felde bleibt, scheint nicht annehmbar. Vielleicht bemerkte der 
Berichtiger nicht, dass von einem Girolamo da Treviso 
Bildunterschriften von 1472 bis 1487 übrig sind, einem Maler 
noch von alter Zeichnung, der nicht lange genug leben konnte. 



10) Dieses Gemälde des Paris Bordene befand sich In der 
vormaligen Schule S. Marco und jetat iit es ia die Gallerle der Aka- 
demie sa Venedig aufgenommen. Q" 

11) Zu dem Lobe, welche» Bordone hier verdientermaasen er- 
theiit wird, haben wir nur hinzuzufdgen , dasi «eine Werke aa der 
Gränzlinie 8tehe^, über welche hina^ii. das Gebiet der Weichlichkeit 
anfangt i:»pd das der ernsten Kunst aofhort. Noch hat er sie nicht 
überschritten; allein es ist gefährlich so weit zu gehn und nur einem 
Künstler von seinen Fähigkeiten erlaubt. ^. 
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tint etn guter Nal^treter Raffaels und ein Gehülfe Pilpi- 
|i{'8 in Bologna irm 1530 zu' werden. ' Er 'sollte also dietie 
beiden' gleiebnamigen Maler unterschieden haben, wie wir und 
nach uns Fe derlei. ' 

Endlich nenne ich in dieser Zahl Gio. Antonio Lici» 
nio, Sacchiense, oder Cuticello '^), bis er, tou einem 
Bruder an einer Hand verwundet, jedem Familiennamen ent*'^ 
sagte und sich Regillo nannte. • Gewöhnlich aber wird er 
von seinem Geburtsort j weiland einem Gute, jetzt einer 
Stadt in Friaul, Forde none genannt. In dieser Landschaft, 
sagt V a s a r i , waren zu seiner Zeit ^ar viel treffliche Maler, 
die Florenz und Rom nie gesehen hatten — aber dieser war 
der seltenste und berühmteste, weil er die Vorgänger an Er« 
findung, Zeichnung, Tüchtigkeit, Verständnis der Fqrben, Wand- 
malerei, Geschwindigkeit, grosser Rundung und allen andern 
Theilen der Malerei übertraf. Es ist nicht so gewiss, als Einige 
geglaubt haben, dass er Castelfranco^s Schule besucht; noch 
weniger aber , dass er dessen und Tizians Mitschüler bei 
Gio. Bellini gewesen, wie Rinaldis (S.62) wähnte. Wahr^ 
scheinlicher ist mir Ridolfi^s Ansicht, der Jüngling habe erst 
in Udine nach Pellegrino sich gebildet, dann sich auf Gior- 
gione^s Stjl verlegt; jedoch von seinem Sinne geleitet, wei- 
ches allerdings der beste Führer eines Malers in der Wahl des 
Stjls ist. Die übrigen Nachfolger Giorgi'^ne's gliohen ihm 
mehr oder weniger im Styl, Pordenone aber auch an Feuer, 
Entschlossenheit und Gröiise der SeelCf^ wie keiner in der vene- 
diger Schule. In Unteritalien ist er wenig mehr, als dem Na- 
men nach, bekannt. Das Gemälde mit seinen Familienbildnis- 
sen im Palast Borghese ist das Grösste, das ich in jener Ge- 
gend gesehen. Auch anderwärts findet man selten Bilder, wie 
die- schöne Auferstehung des Lazarus in Brescia bei den Gra- 
fen Lecchi. Auch Altarbilder von ihm sind ausser Friaul selten, 
wo etliche an verschiedenen Orten, wiewol nicht alle gleich gewiss. 



: 12) So die Alten ; aber nach dem !n diesen letzten Jahren bekannt 
gewordeneu LetztwilJvn «einea Vateri scheint dies in berichtigen. !ler 
Vater heisst Angehis de Lodesanit de »CorticelUt ^ (oder wie in einer 
Handschrift der Herrn Mottensi von Pbrdenone de Cotlicehh) Hri^ 
jrienisü» L. - 



Zweiter -Zeitraninu Giorgione^ Tisiano, Tialoretto etc. 79 

Torhanden sind. Die wenigei^ in Pordenone tind uobettroitiMir, 
weil er sie selbst in einem Hefte »einer Denkwürdigheiien be- 
schrieben ^at '3)« Die Collegienkirehe hat swei; eins ron 1515». 
eine heilige Familie lAt dem heiL Christoph ^) , von tchdoera 
Colorit, aber nicht durchgängig schulgereeht ; und ein Bwettet 
ron 1.535: der heil. Marcus, der einen Priester weiht, nebst 
andern Heiligen und *einer Aussieht; ein Bild, wie er sagt, das 
unvollendet ku achten. Besser war in 8. Pier Martire au Udlne 
eine Verkündigung, die später aufgemalt und verderbt ward. 
Einige ziehen allen das in S. M» deirOrto m Venedig vor. 
£s ist ein heil. Lorenzo Giustiniitni mit mehrern Heiligen um 
ihn her, unter wdchen Johannes' der Täufer in einer Nackt- 
heit wie aus einer der gelehrtesten Schulen geseiehpe^H^t, und 
der heil. Augustin einen Arm wie aus dem Gemälde heraus* 
streckt; ein femscheinlger Schere, den dieser Künstler mehr« 
mal angebracht hat! Schon ist auch in Plaoenza, wo er sich 
niedergelassen hatte, die Vermählung der heil» Katharina mit 
dunklem Hintergrunde, worauf alle Figuren rund, von lieblicher 
Haltung, Petrus und Paulus aber su beiden Seiten grossartig 
vind; im Leztern hat er, wie im heil. Rochu* xa Pordenone, 
sich selbst abgemalt. 

Aber am verdienstlichsten war er in seinen Wandgemälden, 



13) Es steht In - einen IVamunia der Handsebriften des Herrn 
Erneito Mottenti. von Pordenone , welches mir der P. D. M i- 
cheleTiirriani,elnin Pergamenten nnd alten DcnJcwfirdigfkeiten 
FrUuls sehr erfahrener Barnabit, mittheilte. X. 

14) Vorauigesetat , dasi die GoUegienkirche mid die dem b. Marw 
€us gew. eine nnd dieielbe iit, lO kann man nur nnbeitimmt dies 
schöne Bild eine heilige Familie nennen. Der heilige Jüieph , der 
auf der einen Seile «teht, wiegt dai Chrirtaiklnd mit unendlicher 
Zärtlichkeit auf »einen Armen. In der Mitte steht die Afadonna und 
breitet schirmend ihren Wntel über swei Männer und awei Frauen 
aus ' wekhe ihr »u Fassen kniep, und auf der andern Seite ite^tet 
der heilige Christoph. Ausserdem enthält diese Kirche noch mehrere 
Arbeiten des P o r d e n o n e, wie Frescogemälde hinter dem Hauptaltare, 
welche dieser versteckt; femer St. Rochus und St. Erasmus. Ueber 
der einen Thöre einen Papst, St. Sebsstiaa und einen Ritter in ei- 
uem rothen Kleide, dessen kühne Gestalt eine treffliche Wirkung 

macht. - * w% 

Diese Kirche enthält auch noeh eine sehone heilige Familie vonPtfsi^ 

pottio Mattet 15Ö5 und ein Gemälde im Styl des Paul Veronese, 

IMadunna, St. Catarina, die dem Jesuskinde eine Lilie reicht, und S. 

Marcus in einem Buche lesend; ein vortreffliches Gemälde! ^. 
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• 

Aeren er mehrere in. Frienl , Tiele auf Schlössern und Land- 
häQsern malte, die jext Fremden nur dadurch hekanot sind, das« 
•16 ein Gemälde ron Pordenone hahen. So^Caitions, 
Valeriano, VillanoTa, Yarmo, PaUasiuoIo, vro er sicher- 
lieh malte* Weniges ist noch lu Mantua im Hause der Ce« 
tarei, und in Genua im Palast Doria; einiges zu Venedig in 
der Rochuskirche und dem Stephanskloster; rieles, und sehr 
wohl erhalten, im Dom zu Cremona und in S* Maria di €am- 
pagpia BU Piacellsa, wo in Bildersammlungen und an Giebeln 
manches Andere von ihm vorgezeigt wird. In Wandmalerei ist 
er nicht gleich fleissig und schylgerecht , besonders in seinem 
Geburtsort Friaul, wo er in seiner Jugend yiel und wohlfeil 
malte, rln männlichen Gestalten ist er gewählter, als in weib* 
liehen, wo ihm nicht selten, wie es scheint, eher rüstige, als 
liebliche zum Vorbilde dienten, yielieicht aus dem benachbarten 
Carnia, wo er seine erste Liebschaft gehabt haben soll. In Al- 
lem aber, was er machte, kann man stets einen kräftig auffas- 
senden, gewandten, darstellungsfahigen Geist erkennen, der Ge- 
müthsbewegungen schildert, allen Kunstschwierigkeiten durch 
neue Verkürzungen, die schwierigsten Perspectiven und das mög- 
lichst rund von dem Grunde Sichabheben trotzt. 

I 

In Venedig scheint er sich selbst zu übertreffen« Die Mit- 
werbung, oder vielmehr Feindschaft mit Tizian war ein Sporn, 
der ihn Tag und Nacht stach, ja sogar ihm lieth zuweilen mit 
den Waffen an der Seite zu malen ; und Viele meinen , dieser 
Wetteifer habe auch Tizian gefcommt, wie der mit Michel- 
angelo den Raffael forderte. Und auch hier überbot der 
Eine den Andern an Kraft, oder Anmuth, oder, wie Zanetti 
sich ausdruckt, in Tizian war mehr Natur, als Kunst, in 
Pordenone wogen Natur und Kunst gleich. Sein Wetteifer 
mit Tizian hat seinen Ruhm nicht wenig gefordert und si- 
chert ihm in der venediger Schule wenigstens den zweiten Rang 
in einer an trefflichen K^ünstlern so fruchtbaren Zeit. Ja, es 
gab sogar Leute, die ihn dem Tizian vorzogen; denn, wie ich 
schon anderswo bemerkte, nichts überrascht die Menge so sehr, 
als die grosse Wirkung und der Zauber des Helldunkels, worin 
erGuercinb's Vorläufer war. Pordenone ward von Karl V. 
geehrt und zum Ritter gemacht, 4ann von Herkules iL an 
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■einen Hof nach Ferrara berufen , wo er kurü darauf^ wie man 
Temrathet, an Gift gtarb« Jetzt yon seiner Sehule '^)1 

Bernardino Lisini, der seinem Zunamen nach ein 
Verwandter, nach Styl und Geschichte aber ein Zögling Por- 
denone's sdieint, yerdient Erwähnung« Von ihm ist ein Bild 
bei den Conrentualen in Venedig nach gewohnter alter Weise, 
ganz im Stjle des Licinio; es geht sogar ein Gerücht, dass 
einige Bildnisse yon ihm in Sammlangen irrig dem grössern 
Pordenon^e zugeschrieben werden« Sandra rt erwähnt ei- 
nen Giulio Licinio da Pordenone, Neffen und Schuler 
des Gio. Antonio, und sagt, er habe in Venedig gemalt, 
yon da sich nach Augsburg begeben und dort staunenswertbe 
Wandgemfilde hinterlassen, um welcher willen Viele ihn dem 
Oheim yorgezogen. Dies scheint der G4ulio Lizino, der 
in der Marcusbibltothek 1 556 neben Schiayone, Paolo Vc- 
r o n e fl e und andern drei Rundbilder malte ; Z a n e 1 1 i hiilt ihn 
f&r einen Römer (PiL ven, p, 25o); aber so ward er nur we« 
gen seines Aufenthalts in Rom yon den Venedig^m genannt, 
xaa ihn yon den andern Licinj zu unterscheiden, wie wir 
sahen, dass es in diesem Jahrhundert auch einem det Treyisani 
erging. Giulio's Bruder war Giannantonio Licinio der 
jüngere, gewöhnlicher Saeehiense zubenannt, den man lobt, 
ohne Werke yon ihm aufzuzeigen. ^ Vielleicht sind deren in 
Como, wo er starb. 

Nach den Licinj muss Calderari genannt werden« 
Gio* Anton io's ausgezeichneter Schüler , der zuweilen die 
Klügsten getäuscht hat. So hat er in dem Sprengel yon Monte- 
reale, wo er yiele eyangelische Geschichten malte, lange für 
Pordenone gegolten, bis sich eine das Gegenthciil erweisende 
Urkunde yorfand» Auch in seinem Geburtsort Pordenone ist 
er wenig bekannt und seine Wandmalereien im Dom wurden 
für Amalteo's Arbeit gehalten* Schüler Pordenone's war 
auch Francesco Beccaruzzi aus Conigliano« Dies bezeugt 
RWolfi und bestättigt in seinem Geburtsort der heil. Fran? 
ciscus, der die Wundmale empfangt und eher erhabene Arbeit, 



15) Obs trefflicbe Bild irott' Pordenone In der wienef^ Gallerie: 
ein Mann in idiwarxer Kleidung, sa den Fditen der heil, luitina 
kiiieend, »oll, wie mtn tagt, der Herzog Herkules von Femra seyn. 
Rahl hat e» trefflich geiloiheu. Q. 

H. BJ. * F 
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als gemalt scheint. Gio. BatGrassi wird diescf Schuld 
von Orlandi beigesellt; ein guter Maler und besserer Archi- 
tekt > Ton Tvelchem Vasari seine Kunde der Maler in Friaul 
hatte. leh rechne ihn aber zu einer andern Sehule^ theils i¥ell 
Vasari über diesen rühmlichen Umstand nichts sagt ^ theils 
weil seine wenigen gut erhaltenen und der Aufmalung entgan« 
ffienen Werke riel Tizianisches haben; z. B. die Verkündi- 
irangf die Entführung des Elias, das Gesicht Exechiels im Dom 
zu Gemona» oder an den Läden der Orgel. 

Zulezt unter diesen nenne ich einen der besten Schüler 
Giannantonio's, weil er dessen Styl in Friaul verbreitete; 
wesshalb ich ihn hier mit seinem ganzen Gefolge yorführen will. 
Pomponio Amalteo da S. Vito, dessen edles Geschlecht iti 
Uderzo vorhanden ist, war Pordenone^s Schwiegersohn und 
folgte in der Schule auf ihn in Friaul. Hier und in^ der Um*- 
gegend malte er löblich« Er hatte seines Schwiegervaters Styl, 
wie Ridolfi meint, welcher sogar die drei Urtheile für Lici- 
nio's Arbeit hält, die doch ohne allen Zweifel von Amalteo 
in einer Halle von Ceneda, wo Gericht gehalten wird, gemalt 
und 1536 vollendet wurden, nämlich das Urtheil Salomons, 
Danielü und Trajans4 Jedoch sieht man. wohl, dass er nach 
Selbständigkeit strebte durch minder starke Schatten, heitereres 
Colorit, minder grossartige Figurenverhältnisse und Ideen, als 
sein Schwiegervater. Eine Probe seiner Arbeit kann man b^i 
V.aaari und Ridolfi finden, welche gar viele übergangen 
haben, unter diesen die fünf Bilder aus der römischen Geschichte 
im . Notariensaalc zu Belluno. Ich 8ag(;e eine Probe ; denn we- 
der jene beiden Geschichtschreiber, noch A 1 1 a li, der eiri Werk 
über ihn schrieb, konnten die Arbeiten dieses Mannes vollkom- 
n^en schildern, der bis in sein höchstes Alter theils allein, theils 
mit mancher fremden Hülfe arbeitete* Daher sind denn auch 
nicht alle seine Werke von gleichem Werthe mit den genannten 
drei Urtheilen, oder dem, heil. Franciscus . in setner Kirche zu 
Udine, welcher für eins der guten Bilder ddr Stadt geboten 
wird. Wo er übrigens auch malte, zeigt er sich ak Porde- 
none's tüchtigen Sichüler, der nicht nur, wie die Venediger 
pflegen, gut colorirt, sondern auch genauer zeichnet, als die 
gewöhnlichen Vehediger. Dies Verdienst hatten seine Naehfol* 
ger viele Jahre noch, wiewol sie ihm, wenn ich nicht irre, 
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weit an Geist naehstiehen, den Bruder allein ausgenommen, mit 
welchem ich die Sehule des Pomponio selbst beginne« ' 

Er hiess Girolamo und half ihm, von ihm selbst, wie 
es scheint, unterrichtet, bei einigen Arbeiten, wo er Proben 
eines grossen Greistes gab; noch mehr aber stets, wenn er ei-> 
gens erfand, theils in kleinen Gemälden, welche Miniaturen 
schienen, theils in einigen Frcscofabein und einem Aitarbilde, 
welche er in S« Vito malte. Ridolfi lobt ihn als sehr geist- 
reich, utid ein anderer alter Sehrlftstdler bei Renaldis 
meint , wenn er länger , gelebt hätte , Wurde er vielleiolit nicht 
dem grossen P o r d e n o n e nachgestanden sejrn. Hieraus schliesse 
ich denn , '^ass Girolamo Zeitlebens die Malerei getrieben, 
und Ridolfi's ungefähr ein Jahrhundert naeh seinem Tode 
uns überlieferte Sage falsch sei, dass nämlich Pomponio, aus 
Furcht Ton ihm fibertroffen zu werden, ihn zur Kaufmannschaft 
befördert habe, wie Tizian einen seiner Bruder ganz gewiss '*}• 

Pomponio brauchte auch Antonio Bosello bei sei- 
nen Arbeiten in Ceneda,^ theils für den Patriarchen in der kurz 
xuYor erwähnten Halle, theils für die. Canoniker an der Orgel 
der Hauptkifche. Gewiss war dieser weit gediehen in der Kunst; 
denn sein Gehaltantheil ward ihm besonders ausgezahlt« Da 
sich ein Antonio Bosello auch in Bergamo von 1509 bis 
1527 findet, so ist es wahrscheinlich derselbe , der, weil er 
Lotto und so vielen andern Zeitgenossen jener berühmten 
Schule gegenüber sich nicht halten konnte, sein Fortkommen 
auswärts suchte« Man weiss, dass er in Padua malte ; von dort 
aus konnte er wol nach Friaul kommen und Pomponio, als 
er in Ceüeda war, helfen, nämlich in den Jahren 1534, 35 
und 36. 

Als im Verlauf der Zeit Amalteo zwei Töchter verheu- 
rathet hatte, scheinen ihm die zwei Schwiegersöhne, welche 
beide Maler und von ihm in der Kunst gefördert waren, gehol- 
fen zu haben« Quintilia, welche für sehr geistreich gehaU 
ten ward, Bildnerin und Malerin, besonders tüchtig in Bildnis- 



10) S. N. 14. wo ein schonei Bild des P. angeführt wird, eine 
hciL Familie. Die Madonna pflfickt Fruclite von ^ineni Paimbauin, 
der iicli zu ilir iiiedeibeugt. Der Ann der Madonna nur , womit lie 
naeh den Frucliten greift; i»! sehr verzeichnet. Q- 

F 2 
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«enwar, ward demFriauler Gioseffo Morettoxn Theil, wie 
man glaubt; obwol man von ihm in Friaul nur ein Bild im 
Gebiet von S. Vito mit der Aufschrift nachweiset: Inchoavii 
Pomponius Amalieusy perfecit Josephus MoretiM a. 1688; vor 
welchem Jahre nicht lange zuvor der Schwiegervater «u arbei« 
ten und 2U leben aufgehört zu haben scheint. Die zweite 
Tochter vermählte sidh mit Sebastian© Seccante, wie ihn 
Ridolfi nennt) der inUdine zweier grossen mit schöuen Bild- 
nissen verzierten Gemälde wegen geschätzt wurde, die er für 
die Burg der Stadt arbeitete, und nodhmehr wegen einiger Al- 
tarbilder. Eines derselben in S. Giorgio, ein vom Kreuzi nie- 
dergedrückter Erlöser unter mehrern anmuthigen Engeln, welche 
andere Werkzeuge seines Leidens halten, bewährt ganz die gu- 
ten Grundsätze seiner künstlerischen Bildung« Er ist der Letzte 
dieser grossen Schule , der eine gute Sammlung nicht verun- 
ziert. Sein Bruder Giacomo, der sich. im fünfzigsten Jahre 
auf die Malerei legte; Sebastiano, Giacomo^s jüngerer 
Sohn, der sie in jungen Jahren ergriff und doch schwächer, 
als der Vater, bKeb; und Seccante, Ihr Verwandter von vä- 
terlicher Seite, der zu ihrer Zeit lebte, werden in Udine selbst 
für sehr mittelmässig gehalten. Zwei von S. Vito, Picran- 
tonio Alessio, und Cristoforo Diana werden von Ce- 
sarini, Amalteo^s Zeitgenossen, gelobt. Sie lernten noch, 
als Cesarini sein Gespräch schrieb; vom Ersten ist kein 
benkmal vorhanden, wie vom Zweiten, von welchem Alt4in in 
S. Vito einige Gemälde in sehr guter Manier fand, und die 
Abtei Sesto eines mit Spuren seines unterzeichneten Namens 
hat* '.Wir schliessen dies Verzeichnis mit einem Andern, der 
in S. Daniele Amalteo^s Schüler wurde, wo unter andern 
an der Giebelseite eines Wirthshauses in der Vorstadt ein be« 
deutendes Wandgemälde von ihm ist. Es stellt U. L. F. vor, 
sitzend mit dem noch kleinen Sohne, am Throne stehen der 
heiU Apostel Thomas , Valentin und andere Heilige ; darauf 
steht opu9 Julii Urbanis 1574. Es hat im Geschmack etwas 
von Amalteo und Pordenone, deren Schule ich hier 
schiiesse, weil die Geschichte nicht weiter führt. 

Während die Schule Amalteo^s, ohne ihre heimatlichen 
Granzen zu verlassen, hier und da Städte, Flecken und Land- 
güter in Friaul schmückte, wetteiferte ' mit ihr eine andere 
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glefcbfalls friatilcr Schule, die von Pell^grfno forfgepflanit 
ward , und die ich mir oben für diese Stelle Torbehielt. Nieht 
alle Schüler Felle gr in o 's folgten ihm gleichen Schritts, und 
Von wenigen zeigt man ein Werk auf, welches jenem Wand- 
bildc in S. Daniele, oder jener Bildtafel von Cividale gleich- 
käme, die wir oben lobten. Luca Monverde lebte kurze 
Zelt, und kam nicht über den B e 11 i n i sehen Styl hinaus, den 
er Ton dem noch jungen Meister angenommen hatte. Doch 
brachte er es darin zu einer Reife, ro dass sein Bild in Udine 
auf dem Hauptaltar delle Grazie , einer den tleiligen Gervatint 
und Protasius, welche hier auch um Ü. L. F. Thron stehen, 
geweihten Kirche, ron denen, welche es vor der Aufmalung 
sahen, sehr gelobt wird, Ueberdies wurde bekanntlich Luca bei 
Lebzeiten als ein Wunder von Geist angesehen, Girolamo 
d' Udine, den Andre auch hieher rechnen, wurde von Graasi 
in dem Vaaari übersendeten Künstlerverzeichnis übergangen, 
ist auch übrigens nur durch eine Krönung U. L. P* in S Fran- 
cesco zu Udine mit seiner Unterschrift bekannt; die Farl>ea 
sind stark aufgetragen, die Erfindung ist wunderlich, fremdartig, 
und Alles verrath, wenn ich nicht irre, einen nach ganz andern 
Grundsätzen erzogenen Künstler. Ich übergelie Martini, 
wiewol Altan ihn lieber zum Schüler, als Mitschüler Pelle- 
grino's macht. Vasari's Aussage aber und das schone 
Bild in S. Marco, fast gleichzeitig mit dem des Pellegrino, 
verbieten mir, anders zn denken. Auch über Bernardino 
Biaoeo wage ich nieht au entscheiden, welchem von beiden 
genannten Meistern er angehöre: nach seinem Hochaltarbilde 
in S. Lucia, worunter sein. Name steht, zu urtheilcn, scheint^ 
er noch an der alten Composition festzuhalten, im übrigen ist 
er modern und ziemlich schön. Einen andern nennt uns die 
Geschichte auagemacht als Pellegrino's Schüler; wir wissen 
aber nur, dass er von Geburt ein Grieche und ein sehr ver- 
dienstvoller Maler war. So kommen auch die wahrhaft seiner 
würdigen und bekannten Schüler S. Daniele's auf Flori- 
gerio und Florian! zurück. Von Erster m sind in Udine 
keine Wandgemälde mehr vorhanden; doch ist noch eine Bild- 
tafel da, der heil. Georg, in seiner Kirche, welche allein einen 
Maler adeln könnte. Von Vielen wird es für das beste Bild der 
Stadt gehalten, und es hat auch in den Figuren, vie ia der 
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Landschaft eine Kraft und Rüstigkeit, dass man ihn eher für 
Giorgionte's, als eines andern Musters, Nacheiferer halten 
möchte. Er malte audi , und zwar mit gleichem Geist , ' doch 
weiss ich nicht, ob mit gleicher Weichheit, in i^adua ; und hier 
unterseichnet er sich an einem Wandgemälde, nicht Flerigo- 
rio, wie ihn die Geschiohtschreiber nennen, sondern Fl o ri- 
gor io, wie der fFegweiger in Padua und wir mit ihm rer. 
bessern. Francesco Floriani, dessen Bruder Antonio 
man auch kennt, obwol er aeu Wien in Diensten Maximilians U, 
lebte, ermangelte doch nicht, auch in Udine sich als tüchtig 
zu erweisen. Er hatte eine ganz besondere Gabe im Bildnis- 
malen. Gio* Ba|:« de Rubels hat von ihm ein Bildnis des 
Ascanio Belgrado, welches neben den Moroni und Ti-» 
nelli sich halten kann. Auch Ktrchenbilder malte er^ und 
das belobteste ist wol das zu Reana, einem Dorfe oberhalb 
Udine; es ist in den letzten Jahren von einem Privatmann ge- 
kauft und in mehrere Bilder von Heiligen, die es enthielt, 
getheilt worden. 

Es ist nun an der Zeit, auf Tizian p Vecellio^'^) zu 
kommen, wie der Leiser schon gewünscht haben wird.. Ich werde 
ihm aber wol nicht so genügen, wie ich wünschte; denn wo 
der Begriff von einem Künstler so überaus gross ist, scheint 
Alles, was über ihn geschrieben wird, unter seinem Verdienste 
zu sejn, ja ihn gewissermassen herabzusetzen. Wenn aber, um 
Künstler zu schildern, eine bestimmte Angabe dessen, was sie 
unter allen auszeichnet, mehr Werth hat, als eine wüste An- 
preisung, so will ich das Urtheil eines vorzüglichen Kunstrich- 
ters anführen, der zu sagen pflegte, Tizian habe besser als 
jeder andre die Natur gesehen und wahr wiedergegeben; und 
hiezu kann* ich mit einem andern setzen, er war unter den 
Malern der mit der Natur vertrauteste und allumfassende Mei* 
ster, der Allem, was er behandelte, es mochten Figuren^ Ele- 
mente, Landschaft oder was sonst sejn, seine wahre Natürlich- 
keit aufprägte. Er hatte von Natur einen gediegenen, ruhigen 



17) Ein Werk Dell^ imitazione pittorica^ deii* eeeeilemza deii*0pere 
dt TisianOj e delia vita dt Tizian» ecc libri 3 di Andrea Mayer^ 
Veneziano, Venes. 1818 ward in der Bibl, ital, Ton Gius. Car- 
pani widerlegt. W» 
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Foncbergeht, der mehr auf das Wahre, als auf das Neue 
hindrangj und dieser Geist ist es^ der so wahre Gelehrte, als 
wahre Maler bildet '«). 

Die Erzidung, welche er an&ngs von SebastianoZuc« 
oati ans dem Valteüa, der aber auch für eloen Trevigianer 
gehalten wird'^J,. und nachher von Gio, Bellini genoss, 
machte ihn zun feinen und ^eissigen Beobachter jeder Kleinig- 
keit, welche in die Sinne fällt; so dass, als er schon erwach- 
sen war, mit Albreeht Dürer wetteifern wollte und in Fer- 
rara den Christus malte, welchem ein Pharisäer das Geldstück 
xeigt ^>, er so fein arbeitete, dass er auch diesen höchst genauen 
Künstler übertraf. Man könnte darauf die Haupt* und iland- 



18) Die NatJIrliehWIt des Tlsisn, die nsa an Ihm preUt^ oiast 
nur recht veritanden werden, Sie igt nicht etwa von der Art, wie 
die der Niederländer, oder einiger alten deutschen Meitter, welche 
mit Plmel oi^d Farben die Natur aufs Haar nachnachen oder naeh- 
■chreil>ea wollten, sondern giebt den Eindruck durch die Kunst su- 
ruck, den eine schone Natur auf den offnen Sinn bewirkt, Q, 

10) Durch Abt Gei aus Cadore, einen jungen geist- und kenntnis- 
reichen Mann, habe ich Kunde von einem Maler aus Cadore, der 
nach mehrern Anzeigen vermuthlich Tizians erster Lehrer war« 
£r lebte wenigstens gegen das Ende des 15« Jahrhunderts und aus- 
ser ihm ist dort kein Maler bekannt, der seine Bauern in der Kunst 
hätte anleiten können. Es sind von ihm drei Bilder a tcmpera in 
der mehrmal beseichneten gewöhnlichen Compesition jener 2eit ährig ; 
das erste in der Pfarrkirche zu Selva, ein grosses Bild, wo um den 
Thron U. L. F. der Kirchenheilige Lorenzo nebst andern aufrecht 
stehen ; das zweite im Oratorto des Antonio Zamberlaui in der Pfarr- 
kirche zu Cadore, kleiner und mit spielenden Engeln um den Thron \ 
das dritte in S. Bartolommeo zu Nabiu , in sechs Feldern , i;i^lches 
das beste oder minder trockene und harte ist, in der Zeichnung un- 
ter ^ac. Bellini, in Fleiss, Farbe und Styl aber dessen Arbeiten 
gleichsteht. Auf dem ersten steht: Antonius Rubeuu de Cadubrio 
pinxü ; auf dem zweiten: opus Antonii RVBEI^ wiewol es auch, da 
ein Strich des E erloschen, üf^i^L/ heissen kann; auf dem dritten: 
Aniönius Zaudanus pinjrit. Aus diesen Inschriften zusammen er- 
giebt sich , dass dieser alte Maler , den wir hier an diis Spitze stel- 
len, Antonio Rossi aus Cadore war. L, 

201 S. Ridolfi. Das Bild ist jetzt in Dresden (ntnerlich von 
Steinla gestochen. Q,) und Italien voll von Copien desselben. In 
S. Saverio zu Rimini sah ich eine mit Tizians Namen auf der 
Binde des Pharisäers. Sie ist in der That sehr schön und wird von 
Vielen nicht für eine Copie, sondern Wiederholung angesehen. Du- 
rer war 1405 nnd 1506 in Italien. In Venedig führt Zauetti ein 
Bild von ihm im Rathhause der Zehnmäuner an ; Cfa'ristus dem Volke 
vorgestellt; und von San so vino das von ihm und Andern gerühmte 
Altarbild in S. Bartolommeo. S* Morelli Noiia.p.2^S* L^ 
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haare, die Fleiichporen , die Widencheine der Gegenstände in 
den Augäpfeln zählen; uitd demioch verlor es nicht; denn wo 
Dürers Bilder durch Ucbertreibung an Werth Terlieren und 
wieder klein werden, erhebt sich dieses und wird grossarti-* 
ger. Aber in diesem Style malte er auch kein anderes Bild, 
wol aber noch als Jüngling in jenem frdern, ungebundenen, 
weichen Giorgione, erst sein Hitschüler, dann sein Neben- 
buhler, erfunden hatte* Einige von Tizian in diesem kur- 
ven Zeiträume gemalte Bildnisse sind ron denen des Gior- 
gione selbst nicht su unterscheiden. Ich sage, in diesem knr- 
jsen Zeiträume; denn es dauerte gar nicht lange, so bildete er 
sich einen neuen, ininder duftigen, feurigen und gprossen, aber 
süsseren Styl , welcher den Beschauer nicht durch Neuheit der 
Wirkung, sondern durch die lautere Darstellung der Wahrheit 
hinreisst. Das erste ganz Tizianiscbe Werk ist in der Sa« 
cristei von S. Marzlale ein Erzengel Raphael mit Tobias zur 
Seite, welches er in seinem 30. Jahre malte; und nicht lange 
darauf, wenn man Ridolfi glauben darf, stellte er in der 
Schule della Carita U. L. F* dar, eines seiner grössten und 
fignrenreichsten Bilder, deren Tiele bei verschiedeaen Feuers« 
brünsten untergegangen sind. 

Aus diesen und andern seiner besten ^eit haben die Kunst- 
richter den Begriff seines Styls aufgefiisst ; und die Zeichnung 
ist es, worüber sie am meisten streiten. Mengs (Opere To» 
/. j9« 1 77.) mag ihn nicht unter die guten Zeichner zäh- 
len ''), sondern hält ihn für einen Maler von gewöhnlichem Ge- 
schmack, fern Ton der alten Behandlung, obwol, wenn er sie hätte 
Studiren wollen, er darin glücklich gewesen seyn würde, weil er 
der Natur Alles so genau absah* Dasselbe meint Vasari, wenn 
er Michelangelo, nachdem er eine Leda von Tizian gese« 
hen, sagen lässt, „es sei Schade, dass man in Venedig nicht von 
Hause aus gut zeichnen lerne.^^ Minder streng urtheilteTinto- 
retto, obwol sein Nebenbuhler, Tizian habe Einiges gemacht, 
was nicht besser seya, Anderes aber, was wol besser gezeichnet 



21) Der Himmel mag Mengien dies Urtheil vergeben and ilim 
nicht Gleiches mit Gleichem vergelten. Indesg iit ei eben ein Be« 
weis de» falschen Ideal«, welcbea Mengt wie eine Rrilie trag. Q. 
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lejn könne* Und unter die besten konnte er gewite den keil/ 
Petme als Martjr in der Jobann - Paulskirche setf en ^) , an 
welehem , ^ nach A 1 g a r o 1 1 i , die grössten Meister auch nicht 
einen Schatten von Mangel finden su können gestanden; und 
daa Bacchanal nebst andern für ein Cabinet dea Henogs roa 
Ferrara gemalten, welche Agosliin Caracei^^) die schön- 
sten Bilder TOD der Welt und Wunder der Kunst nennt. Pres« 
noj urtheilte^ in mfinnlichen Figuren sei er nicht so ToUendet 
gewesen , und in da: Bekleidung oft in's Kleine gerachea ^^) ; 
doch sehe man von ihm Frauen und Kinder, die in Zeiehaung 
und Colorit ausgesudit seien; ein Loh, welches hinsichtlich 
der weihlichen Körper Algarottl, und hinsichtlich der Kin- 
der Hengs seihst ihm sugesteht« Ja, es ist fast allgemein aner^ 
kannt, dass in dieser Gattung von Figuren ihm nie einer gleich- 
gekommen, undPoussin, Fiammingo(Passeri), die daria 
so viel leisteten, es aus Tis i ans Bildern gelernt. Rey- 
Do-lds^^) sagt, wiewol sein Styl nicht so rein sei, als der 
Stjl einiger anderer italischen Schulen, so habe er doch eine 
Art Fon rathsherrlieher Würde, und in Bildnissen sei er höchst 
charakteristisch; auch könne das £rhabcne an ihm studirt werden, 
Zanetti weiset ihm unter allen brayen Coloristen die 
ernte Stelle in der Zeichnung an, lobt seine Richtigkeit im 
Anatomischen, sein Nachbilden des guten Alterthümlichen ^) 
glaubt aber, er habe nie sich um eine durchgängige Kenntnis 
der Muskeln bekümmert, noch auch stets nach Idealsehönheit 
in den Umrissen getrachtet) entweder weil er es nicht bei Zeiten 



22) Geteochcn von Teodoro Vlero nnd neolieh Ton Fellce 
ZoHani. Die Malerei hat durch Restauration sehr gelitten. Q. 

23) S. Bottari Bemerk, sn Vaiari Im Leben Tiilani, X, 

24) Idea della pitiura. p. 287 ed^ Rom. L. 

25) Delie arti del disegnoy discors, 4. L, 

26) Aul einem Gypiabguig dei Laukoon nahm er den Kopf des 
beil. Niecolo a'Frati; aoi andern alten den Johannea dei Täufers 
und der Magdaleoa di Spagna ; auf einem griechitcben Basrelief in 
der Karehe de'Miracoli die £ngel auf dem Petrus Martyr. Aueh die 
Cäsaren malte er in Mantua, eines seiner gefeiertesten Werke das 
ohne alte Bildwerke nicht entstehen konnte, dercui in Slaotua eine 
gute Sammlung war ui|d noch ist. Was er aber aus dem Allerthum 
nahm, beseelte er mit Natur, was aueh ndthig ist, wenn man Maler 
teyn will, ohne Bildhauer za scheinen. Man leseRldolfi p. 17J. JU 
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gelernt hahe, oder aus welchem Grunde iBonst. Uebrlgens lag^ 
er, war Tizian^a Stji in Frauen und Kindern stets zierlich, 
schulgereöht und edel ; seine mfinnliclien Formen zumeist gross, 
gelehrt, meisterlich; als Probe d^ Nackten führt er die histo- 
rischen Bilder in der Sacr istei della Salute «n ^'^^, wo auch die 
schone Zeichnung der Extremitäten herrscht und nur noch 
durch die grosse Kenntnis der Perspectire gewinnt, die damit 
verbunden ist« Hätte der Geschichtscfareiber auch Tixian^s^ 
Werke im Auslande betrachten wollen, so hätte er Vieles über 
seine Bacchanale und Veneres beibringen können, deren eine in 
der K. Gailerie zu Florenz sehr sinnreich eine Nebenbuhlerin 
der mediceischen genannt würde, dieser Vollendung des grie- 
chischen Meiseis ^^> Die Meisterschaft in disr Bekleidung be- 
legt Zanetti mit dem heil, Petrus am Altare des Hauses Fe- 
saro mit einem höchst kunstreichen Mantel, und bemerkt dabei, 
dass er zuweilen die Bekleidung absichtlich vernachlässigt habe, 
um irgend einen nahen Gegenstand desto mehr hervorzuheben. 
Bei dieser Verschiedenheit der Ansichten wahrer Kenner wage 
ich nicht , mit meinem Urtheile einzuschreiten. ' Nur dies will 
ich zum Lobe dieses herrlichen Geistes bemerken, dass, wenn 
ihn bessere Verhältnisse zu wissenschaftlich ergründeter Zeich- 
nung geführt hätten, er vielleicht der grösste Maler der Welt 
gewesen wäre. Sicherlich hätte man dann seine Zeichnung 
eben so aligemein fiir vollendet^ anerkannt, wie jetzt sein noch 
von Keinem erreichtes Colorit ^^)* 



27) Die Gemälde dei Tizian, von welchen Zanetti spricht, 
befanden sich in S. Maria della Salute. Aus Tizians fruhrer Zeit 
soll eine Tafel seyn, auf welcher S. Marco, S. Sebastiano, S, Rocco, 
S. Cosma und S. Damiano vorgestellt sind; S. Marco sitzt hdhcr 
und unter ihm die angeführten Heiligen« 

An der Decke dieser Capelle sind folgende Geschichten: der Tod 
Abels, das Opfer Abrahams, und der Sieg Davids über den Rieaen. S. 
Della pUtura Feneziana p, 105 u. 106. q, 

28) Venus von R. Strange gestochen. Q, 

29) Das Verkennen des vortrefflichen natnrgemassen Styls ta der 
Zeichnung des Tizian kom«t von dem falschen Ideal der Mengsi' 
sehen Schule her. Das Naturgemässe ist mit den reinen Urbildern 
der Dinge in «uns (den tdealen) übereinstimmend. Naturg^mäas ist 
aber nicht das Ausgeartete, Verkrüppelte, wie uns so häufig in kalten, 
der Entwicklung organischer Körper nachtheiligen Klimaten Natur- 
producte vorkommen, sondetn das ohne Hindernis und Störung Ge- 



Zweiter Zeitraum. Giorgione, Tizian, Tintoretto etc. Ol 

Von diesem uad seinem Helldankel haben Viele, und Z a- 
netti, der es Jahre ^ang untersuchte, weitläufig gesprochen. 
Aus diesem nehme ich einige Bemerkungen, mit dem Zusats 
Jedoch, dass er sie gressteatheils den Wissbegierigen in Ti- 
sians Werken selbst aufirafinden überlassen hat. In der That 
sind auch seine Gemftide die besten Wegweiser zu einem guten 
Coiorit; aber gleich den ciassischenSchrtftsteiiern, die Tor jedem 
gleich aufgesehlagen und erläutert liegen, jedoch nur dem Nach- 
denkenden niitzlich werden. Ich sprach von dem Leuchten der 
yenediger und besonders der Tizianisehen pUder, welche die 
andern zu Vorbildern nahmen. Ich sagte, dies sei Ergebnis kla- 
ren Farbenauftrags, wo Farbe immer wieder auf Farbe wie ein 
durchsichtiger Schleier wirkt und die Tinten gleich angenehm, 
wie leuchtend macht. Anders yerfuhr er auch nicht mit den 
stärksten Schatten, die vt schlechthin auftrug und anlegte, yer* 
stärkte und, wo sie in Halbtinten übergehen, wärm^ hielt. Die. 
Schatten brauchte er mit yieier Ueberlegung und beobachtet« 
dabei ein Erfahren, das nicht einen leidigen Naturalisten, son- 
dern eine ideale Auffassung yerräth. Im Nackten besonders 
mied er massenhafte tiefb Verschattungen und starke Schatten, 
wiewol man sie zuweilen in der Natur findet. Sie fordern die 
Rundung und das Heryortreten , mindern aber die Zartheit des 
Fleisches* Tizian nahm meistens ein hohes, scharfes Licht 
an, bearbeitete nun die breiteren Stellen mit mannichfaeh ab» 
gestuften Halbtinten, hierauf gab er die übrigen Theile und 
die Extremitäten dreist und kecker wol an, als in der Natur, 
und so nahmen sich die Gegenstände gewissermassen lebendiger 
aus und sprachen mehr an, als in der Wirklichkeit. So legte er 
in seinen Bildnissen die grösste Kraft in Auge, Nase und Mund ; 
die übrigen Theile Hess er in einer so unentschiedenen Sanft- 
heit, dass Geist und Leben der Köpfe und Wirkung gewannen. 



wordene and Gewachsene. Wer 3ai VerkuppeUe^ Schwächliche, oder 
Ausgeartete darstellt, wie er es in einer weniy begänstigtea Natur 
vorfindet, wie wol einige Niederländer und Deutsche thaten , dessen 
Werke sind, bei vorauszusetzender Geschicklichkeit, naturlich, aber 
nicht naturgemass und dann nidit mit dem wahren Ideale dbereiU'- 
stimmend, wie die naturgeinässeu Werke eines Tisian. Dahingegen 
sind auch Mengsens Werke nicht ideal, weil sie blos ersonnen 
sind und nicht mit dem Urbildlichen übereinstimmen. Q. 
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Pn Jedoch das yerständige Starkmi und Schwächen der 
Schatten nicht ausreicht, wenn nicht auch die Farbe dazu stimmt) 
so ersann er sich auch hier eine Behandlung, welche darin be- 
steht dais er an den gehörigen Stetien bald die schlichten un- 
mittelbaren Tinten der Wirklichkeit brauchte, bald die künstlich 
täuschenden. Er hatte nur wenige und einfache Farben auf 
seinem Farbenbrett ^ aber er verstand es diejenigen bu wählen, 
welche grössere Mannichfaltigkelt unterscheidet und hebt, und 
kannte die Stufen, wie die günstigen Momente ihrer Gegenstel- 
lungen. Darin ist gleichwol mchts Gewaltsames; die Mannich- 
faltigkelt der Farben, die in seinen Bildern sich eine Tor der 
andern heben, scheinen etwas ganz Natürliches, ^nd sind Wir- 
kung der höchsten Kunstgewandtheit. Ein weisses Tuch neben 
einer nackten Figur macht, dass sie mit dem lebhaftesten Zi- 
nober angelegt scheint ; und doch brauehte er dazu blosse rotbe 
Erde mit etwas Lack i^ den Umrissen und nach den fiusser- 
Bten Enden hin. Eine ähnliche Wirkung thun tief dunkle, zu- 
weilen schwarze Gegenstände auf seinen Bildern; denn ausser* 
dem, dass sie die nächste Farbe yerschönen, machen sie die 
mit sogenannten unmerklichen Ualbtinten bearbeiteten Figuren 
kiräftiger. Boschini S« 341 hat uns eine Aeusserung von 
ihm mitg^theilt: wer Maler sejn wolle, müsse drei Farben ver- 
stehen und bei der Hand haben. Weiss, Roth und Schwarz, 
und wer Fleisch male, schmeichle sich ja nicht, dass es ihm 
mit Einem Wurfe gelinge, sondern durch Wiederholen verschie- 
dener Tinten und Farbentunchung. 

Ich fuge einige Bemerkungen des Ritters Mengs bei, der 
Tizian's Styl so tiefsinnig zergliedert. Er sagt, T. sei nach 
dem Wiederaufleben der Malerei der Erste gewesen, der die In- 
tention (l' ideale) der verschiedenen Farben in den Gewändern 
zu erfassen gevvusst habe. Vor ihm brauchte man alle Farben 
ohne Unterschied und alle wurden in demselben Grade von Hell 
und Dunkel aufgetragen. Tizian wusste, wenn gleich Gior-> 
gione es ihm nicht gezeigt hatte, dass Roth die Dinge 
nähert, Gelb die Lichtstrahlen zurückhält, Blau im Schatten und 
für grosses Dunkel sehr brauchbar ist ; nicht minder kannte er 
die Wirkungen der Saftfarben. So konnte er Schatten, Halb- 
tinten und Lichtern dieselbe Anmuth, Klarheit des iTons und 
der Würde der Farbe geben, und die verschiedenen Fleischfarben 
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wie Körp^roberfläcbea mit den inaniiichfaltigsteii Halbtiatea be- 
handeln* Niemand verstand besser das Gleiehgewioht obiger 
drei Uatptfarbcn, wovon die Harmonie der Bilder abbangt; eia 
in der Ausführung schwer sa erreichendes Gleichgewicht , wel- 
ches Rubens, so ein guter Colorist er sonal war, doch nicht 
erreichte t 

Tizian's Erfindangeil und Zusammenstellungen sind in 
seinem gewöhnlichen Charaktelft er arbeitete nichts, ohne die 
Natur SU rathfragen. In der Zahl der Figoren ist er eher mas- 
sig, in ihrer Gruppirung höchst kunstgewandt, und er verglich 
. ate mit einer Weintraube, wo die fielen Beeren ein Ganses ma- 
chen, da« von Gestalt rund, leicht wegen Durchbrochenheit, 
nnterschieden sei durch Schatten, Ualbtinten und Lichter, je 
nachdem das Li^ht i^hr od«r weniger auftreffe» In diesen 
Compositionan ist keine erkünstelte Gegenstellung, keine ge- 
waltige Bewegung, die nicht noth wendig zur Darstellung wäre; 
die gemeinen handelnden Figuren haben noch eine solche Würde 
und Haltung, dass jede den Kreis, wovon sie ein Theil ist, zu 
achten scheint. Wer den Geschmack griechischer fiasreliefa 
liebt, wo Alles Natur, Maas und Anstand ist, wird Tizian 't- 
wurdevolle Coniposition der muntern des Paolo and Tinto^ 
r e 1 1 o vorziehen y wovon an einem andern Orte die Rede sejn 
wird. Auch jene Gegensätze von Handlungen und Glidern 
kannte er gar wobi^ die spater seinen Landsleuten so sehr ge- 
fielen; aber er sparte sie für Bacchanale, Schlachten, kurz für 
Gegenstände auf, wo sie an ihrer Stelle sind. 

Man hält für ausgemacht , dass ihm im Bildnismalen Nie- 
mand gleichgekommen; und dieser Geschicklichkeit hatte er 
grossentheils sein Glück zu danken, da sie ihm Zutritt an meh-. 
rem glänzenden Höfen verschaffte, wie am römischen zur Zeit 
Pauls HL, am wiener und madrider zur Zeit Karls V« \mA sei- 
ner Söhne. Vasari gesteht, hierin sei er vortr^xtUch gew^« 
Ben und habe unzählige Personen seiner ZeU^ und die durch 
Würde oder Wissenschaften berühmtesten gemalt. Zartskinig 
war' es von ihm gewesen, hätte er von . Cosimo L, Grossherzog 
von Toscana, geschwiegen, der wenig Lust hatte, sich von ihm 
malen zu lassen* Aber nicht weniger geschickt malte er Ge- 
muthsbewegungen« Die Ermordtng des heil* Petrus IMartyr in 
Venedig, nnd die einer Anhängerin des heil. Antonius in der 



^ 
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Schule dietes Heiligen zn Padua sind Scenen, schreck licher als 
-vrelehe hinsichtlich der Wildheit des Mörders, oder niitletdens- 
werther durdi die Gebärde der Unterliegenden rielleicnt keine 
in der ganzen Malerei sich linden möchte. So ist auch die 
grosse Domenkrönung alle Grazie zn Mailand yon sanberischeni 
Ausdruck. Auch von Costum und Alterthumskunde hat er nicht 
wenig naohahranngswerthe Muster hinterlassen; wie er denn in 
der eben genannten Krönung, ura^ die Zeit des Ereignisses ge* 
nau anzugeben, in das Prätorium (Feldherrenzelt) ein Brustbild 
des Tiberius setzte, wie Raffaei und Poussin nicht besser 
hätten aussinnen können. In Architekturen bediente er aieh 
zuweilen fremder Hülfe, besonders der Rosa aus Brescia ; ans-* 
serdem sind seine Fernungen , wie in der Vorstellung Christi^ 
sehr schön. Niemand glich ihm in LandrfMii^ften ; und er hütete 
sich sie als blosse Zier, wie manche, zu brauchen, die, weil 
sie sich darin stark fühlen, beinah mitten im Meere Cjpressen 
wachsen lassen. Bei Tizian dient immer 'die Landschaft der 
Begebenheit, wie der wilde Wald das Grausen des Mords auf 
dem Bilde des Petrus erhöht, oder die Gestalten mehr zu heben, 
wie auf dmi Bildem, wo die Landschaft in der Ferne gedacht 
ist* Wie lebendijg er die yerschiedenen Lichtwirkungen dar^ 
stellte,, konnte man an dem Martyrthum des heil« Lorenzo bei 
den Jesuiten in Venedig sehen, wo er den Glanz des Feuers, 
den Fackelglanz und den eines höhern Lichtes, das auf den 
heil. Martyr herabkommt, ganz verschieden ausdrückte. Das 
Bild ist von der Zeit sehr übel zugerichtet, und eine Art Wie« 
derholung davon ist im Escurial. Auch die Tageszeit stellte 
er se.br glücklich dar, und oft wählte er das Sinken des Tages, 
woraus er für die Malerei sehr schöne^ Sehlagschatten schöpfte. 
Aus diesem Allen kann man entnehmen, dass er nicht zu 
den Venedigern gehörte, welche Schnelligkeit von Ueberlegung 
und Fleiss trennten; obwol man auch von seiner Schnelligkeit 
mit Vorbehalt sprechen muss. Allerdings hatte et einen kecken 
Pinsel und brauchte ihn ohne Naohtheil für die Zeichnung bei 
den Wandmalereien in Padua, welche zum Theil den Verlust^ 
welchen die Hauptstadt erlitt, ersetzen; hier hat sich nichts 
dieser Art erhalten, ausser ein heil. Christoph im herzoglichen 
Palast, eine in Charakter und Ausdruck staunenswerthe Figur. 
In seinen OeUiildern muss man diese Keckheit nicht suchen. 
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Er prunkte niebt damit, und Hess es sich sehr angelegen sejn^ 
sur yonkommenen Einsicht darin zu gelangen; ja, nachdem er 
erst seine Arbeiten frei und mutbig entworfen hatte , stellte er 
sie einige Zeit bei Seite und ging dann wieder mit frischem, 
auimerkifamen Auge daran, jeden Fehler wegzunehmen. Das 
Haus Barbarigo hat unter einem Schatze seiner ausgearbeiteten 
Gemälde auch einige solche Entwürfe« Die Vollendung seiner 
Arbeiten kostete ihm viel Muhe, die er zugleich amsig zu Ter- 
bergen trachtete; und unter seinen Arbeiten findet sich man- 
ches so geistreich und sicher Treffende, das die Kunstler be- 
zaubert, lange Gesuchtes auflöst, und jedem Gegenstande den 
wahren Charakter der Natur ertheilt. So verfuhr er in seiner 
besten Zeit; aber gegen das Ende seines Lebens — er starb 
an der Pest, als ihm nur noch ein Jahr an Hundert fehlte -«- 
verführte ihn Augen- und Handschwache zu einer minder fei* 
nen Behandlung, strichweise zu malen und die Tinten mühsam 
zu verbinden. Vasari, der ihn 1566 wiedersah, suchte von 
da an Tizian in Tizian; noch mehr würde er es wol in 
den folgenden Jahren gethan haben. Doch, wie Greise pflegen, 
fühlte er seinen Verfall nicht , lehnte auch bis in sein leztes 
Jahr keine Bestellung ab. In S. Salvatore ist eine Verkündi- 
guDg von ihm, wo nur der grosse Name des Künstlers den 
Beschauer festhält ; und weil Einige gesagt hatten, das Bild sei, 
oder scheine nicht von seiner Hand, so ärgerte er sich und 
schrieb mit dem Unwillen eines Greises darunter: Tizianus fecit 
feeiU Dennoch kommen die Kenner darin überein, dass auch 
seine letzten Arbeiten sehr belehrend sind; so wie die Dichter 
Ton der Odyssee sagen, die auch im Alter, aber von Homer^ 
gesehrieben ist. Einige dieser Gemälde in S«anmlungpen wer- 
den fiir zweifelhaft ausgegeben; so manche von seinen Schülern 
gefertigte und von ihm überarbeitete Copien ; namentlich einf ge 
Madonnen und Magdalenen, die ich an gar vielen Orten gese- 
hen, und die wenig, oder gar nicht von einander versehkden 
sind« Hiebei darf nicht vergessen werden, was Ridolfi er- 
zählt, dass er nämlich, wenn er ausging, absichtlich sein Ar- 
beitztmmer offen Hess, damit seine Schüler heimlich seine' Bil- 
der copiren konnten. Kamen nachher dergleichen Copien »im 
Verkauf, so brachte er sie gern an sich und überarbeitete sie 
mit leichter Mühe, so dass sie für Original werke galten. Der 
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Geschiclittchreiber tnaclit dabei die Bemerkung : ,,Man sebei wie 
klug 1^^ Ich möchte noch eine machen : „Meike wohl, das« man 
Tisian's Werth nicht, wie wol zuweilen geichieht, nach tol^ 
eben Bemerkungen eitnesten dürfe ^^)l^^ 

Der gewohnten Ordnung zufolge will ich' nun von ' T i« 
sian's Nachahmern reden. Er war kein 8o guter MeÜBter, als 
Maler. War ihm nun das Lehren rerdrüsslich und unerträg- 
lich, oder war es vielmehr Furcht, einen Nebenbuhler aufstehen 
SU sehen, er war spröde mit Belehrung. Gegen Paris Bor-» 
done, der Tor Lust brannte, ihm ähnlich zu werden, war er 
Stets streng und bekriegte ihn sogar; Tin tor etto Jagte er 
aus seinem Arbeitzimmer, und den eigenen Bruder, der ganz 
besondere Anlage zur Malerei zeigte, bestimmte er mit List, 
den Handelstand zu ergreifen. Daher, sagt Vasari, kann man 
nicht gar yiele wirkliche Schüler von ihm nennen, weil er nicht 
Tiel gelehrt, sondern jeder mehr oder weniger, wie er eben 
Tcrmochte, aus Tizian^s Arbeiten lernte. 

Seine Familie zählte mehrere Künstler und wer ihre Reih- 
folge kennen lernen will, kann sie in Cadore, zum Theil auch 
in Belluno, nahe bei Cadore, kennen lernen. Dort blühte zur 
Zelt derVecellj ein Niccolo di Stefano, achtungswerth. 



* SO) Es dSrfle hier an Orte seyn, noeh aaf einige Kopferttiebe «af- 
merksam sn miicbeu, durch welche der Kunstliebhaber sich mit eU 
nigen haupdäcblichen Werken Tizians bekannt machen kann, wenn 
ihoi die Gelegenheit fehlt, die Originale lelbit zu lehn, wai bei Wer- 
ken dieses^ Meiztcrs von groisrer Wichtigkeit ist, alt bei rielen an- 
dern j deniT bei ihm iit Gedanke, Aufführung, Zeichnung und Fär- 
bung aus einem Erguis des Geiites und 1i> unzertrennlicher Ueber- 
einstimmaDg nnd der Stich kann das Coiorit hdchstcns doch nur an« 
deuten* 

Danae von R« Strange, und Venus Yon eben demselben. Dal 
Original von ersterer Ist in Neapel, von letzterer In Florenz. Präsen- 
tation der Maria im Tempel von A n d r e a Zucchi, Wandgemälde ia 
der Scuola della Carita, jetzt das Akademiegebände in Venedig; ein 
Tomflglicfaei Bild, aber ein schlechter Stieb danach! S. Pietro Mar- 
tere , gestoehen von F e 1 i c e Z u 1 i an 1, ist krärtig gestochen und za 
empfehlen. Madonna mit zwei Engeln eifi meiiterhafter Stich von 
Anderion i. üimmelfshrt der Maria, des Malen grdsstei Werk« 
Tormals in S. Maria giorioia, Jetzt in der Gailerie der Akademie in 
Venedig, trefflich gestochen von Natale Schiavone. Adam und 
BvSy ein vorsfigliches Blatt von Folo nach «inem zweifelhaften Ti- 
9ia.«iisehen Gemälde. Ueber die Holzschnitte und Stiche^ welche 
ihm sugeicbrieben werden^ i« Bartsch Lc Peintre Graveur. VoL ^VIL 
P. 08. Q. 
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wdler mit^ixian's Jungem vetteiferte «Bdirfdit immer ren 
ümen besiegt ward. Die Veeellieehen Nebenlmhlw waren 
FraAeeieo, Tiaian's Bnider,'iind Oraiie, sein dgeaer 
Sohn« Sie kamen ihm im Stjle tekr nah, lagen aber der 
Knnet wenig ob, der Eine, weil ihn anfange das Soldateniebeir, 
dann der Handel abzog; der Andere, weil er riel QM nnd 
Zeit mit Alchimie yergeudete. Vom Eratem elnd etliehe Ge- 
mälde in S, Salvatore su Venedig; eine sehr schone Magdalena 
SU dem auferstandenen Christi Fiissen an Oriago am Ufer dea 
Brentaflusses ; und eine staunenswerthe Geburt U. H« xu Bel- 
lnno in S. Giuseppe, welche immer für ein ausgeaeichnetes Werk 
Tixian's gdialten ward, bis Doglioni in ^ten Urkunden 
den wahren Maler entdeckte. Was aber Tixian's Eifersucht 
erregte, war das Bild in S^Vito su Cadore, wo unter andern Hei- 
ligen der, von welchem der Flecken den Namen erhielt, als Krie* 
ger dargestellt ist. Der Zweite ronriiglich war eib guter Bild- 
nismaler, so dass er in einigen mit dem Vater aelbet wetteifiurte. 
Auch malte er ein Geschichtbild für das Stadthaus, wekhes aber 
bei einer Feuersbrunst mit Tcrbrannte; es war sehr aehön, 
aber von Tizian selbst überarbeitet .3'). Dass ein andere 
Sohn Tizian's, Pomponio, gemalt hätte, kann ich nicht 
finden; er überlebte Vater und Bruder, die in denuelben Jahre 
starben, und brachte die Erbschaft durch. 

Hehr Ehre machte der Familie Marco Veeellio, der als 
Neffe, Schüler und treuer Reisegefährte des grossen Veeellio, 
Marco di Tiziano genannt ward. Dieser war in der ein- 
Dachen Composition und im Technischen d«r Malerei ein gut« 
Nachfolger seines Meisters ; doch rerstand er es nicht, wie die- 
ser, die Gestalten au beseelen und den Beschauer ansusiehen; 
dennoch war er würdig, die renediger Curie in mehren Zim- 
jnern mit Geschichtbildern und Ueiligenbildnissen zu schmücken, 
jdie noch vorhanden sind. Eben so sind auch noch einige Al- 
tarbilder Ton ihm in Venedig, Trevigi und Frianl rorhanden^ 
nnd besonders wird ein grosses Bild auf Leinwand in einer 



31) Wie yertrigt liefat mit dem Tliian aafgerilekten Neide, datt 
er «oviele Arbeiten leiner Nachahmer darch Uebermulen verbeiserte? 
Kinem Manne, der lo heitere, grotiartige Werke lieferte, wie Ti- 
sian, der in so glSckUclien VerhUtnitten lebte, sieht Neid nicht 

II. Bd. ^ 
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Pfarrkirche su Cadore gelobt» dem ^eburtiorte der Veeellj« 
Es «tclU den Gekreuzigten und *u beiden Seiten awei Bege- 
benheiten aus dem Leben der heil. Katharina dar, ihre Ditpu- 
tation und ihr Martyrthum« VonMareo ward Ti»iano Vc- 
cellio erzeugt, unteradiieden von dem erzten, genannt Ti- 
sianello, welchen ich hier mit den übrigen Veeellj nenne, 
um nicht wieder auf ein Malergeschlecht zurückkommen zu 
müSBen , ' welche« doch durchaus gekannt seyn will* Er malte 
gegen Anfang des 17/ Jahrhunderts, als die renediger Schule 
durch Manier verdarb ; und was Venedig in der Patriarchen- 
kirche, dem Scrvitenkloster und anderwärts von ihm hat, ist 
in einem ganz andern Geschmack, als dem seiner Vorfahren; 
die Formen sind. grösser, aber nicht so grossartig; der Pinsel 
frei und voll, aber reizlos; so viel vermag das Beispiel über 
Stamm und Erziehung. Dennoch finde ich ihn in BiidnisseD, 
übertriebenen, vetkünstelten und launisch verzierten Köpfen von 
Künstlern geachtet* 

Von einem andern Zweige der Veeellj ents^ang ein 
Fabrizio di Ettore, dessen bisher in seinem GeburUort 
Cadore verborgener Name von Renaldis an's Licht gezogen 
worden ist^ welcher ein schönes" Bild von ihm, für den Rathsaal 
von Pieve >gemahlt, erwähnt, wofür er 16Ducaten in Gold er- 
hielt; für seine Zeit keine schlechte Bezahhing ! Er starb 1580. 
Dieser hatte einen Bruder, Namens Cesare, .der länge in der 
6efi(chichte der Malerei unbekannt war, wiewol Bilder von ihm 
zuLintiai,Vigo, Candide und Padola sind. Bekannter ist er unter 
den Holzschneidern, weil er in Venedig, wo er sich aufhielt, 
zwei Uolzschnittarbeiten lieferte. Das eine heutzutage sehr sel- 
tene enthält alle Arten von Spitzenmustem, >durchbrochene u.a. 
Das andere über alte und neue Trachten ist mehrmal und 1664 
mit einem lügenhaften Titel herausgekommen; Cesare heisit 
da Brüder des grossen Tizian« Ein dritter Ve colli o, Na- 
mens Tommaso, ist uns eben auch erst wieder an's Licht ge- 
zogen worden, und in. der Pfarrkirche zu Lozzo ist eine Ver- 
kündigung und ein AbeUdmal U. H. von ihm, welche der Ge- 
schichtschreiber schätzbar nennt. Dieser starb 1620. 

Indem wir fetzt Tizian's Stamm zwar, jedoch sein Ar- 
beitzimmer noch nicht verlassen, muss vor Allen Girolamo 
Dante, oder Girolamo dlTixiano genannt werden^ desien 
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Gesell y wie lie es damals nannten , d. h« Sehukr und Gebülfe 
in minder erhabenen Arbeiten er ,war« In der That braehte er 
es auch doreh diese Gehülfschaft und durch Copiren der Urbilder 
des Meisters so weit, dass seine oft ron Tizian überarbeiteten 
Bilder auf Leinwand auch Kennern manche Schwierigkeit bieten. 
£r erfand auch selbst, und das angeblich von ihm herrührende 
Oelbiid in S. Giovanni ist einer sa grossen Schule Würdig. 
Domenico delle Greche, im Aibecedario Domettico 
Greeo, und in einem andern Artikel Domenico Teosco« 
poli genannt, wurde von Tizian zum Stich seiner Zeich- 
nungen gebraucht; der berühmte des ertränkten Pharao unter 
andern beweiset seine Kunst. Gemälde ron ihm lassen sich in 
Italien nicht mit Sicherheit nachweisen, in Spanien, wo er, 
mit seinem Meister hinge'gangen , blieb und starb, viele. Dort 
heferte er Bildnisse, und Bilder, die, wie Palomino sagt, ron 
Tizian selbst zu seyn schienen« S. Aber ihn auch die Lei* 
terepittoriche T. F/rjt>.314. 

Zwei Venediger,' welche die schönsten Hoffnungen erreg- 
ten, starben zu früh, um sie erfüllen zu können. Der Eine ist 
•Lorenzino, der in der Johann-Paulskirche um ein Grabmal 
mehrere Verzierungen und zwei grosse Figuren von Tugenden 
malte, die noch stets wegen ihrer Symmetrie, Bewegung und 
Colorits geschalt werden« Der Andere istNatalino daMu- 
T a n o, Tortrefflich, wie irgend einer seiner Mitschüler, in Bild- 
nismalerei , und guter Componist von Zimmergemälden , womit 
die venediger Trödler mehr gewannen, als er. Eine Magdalene 
▼on ihni^ die trotz mehrmaliger Ueberarbeitungen doch noch 
wiel Tizianisches hatte, sah ich in Udine zum Verkauf aus- 
gestellt; und mit vieler Mühe las ich darauf in sehr verwisch- 
ten Zügen seinen Namen und das Jahr 1558« Auch ein Vene- 
diger, Poliziano, füllte die Kaufläden mit Andaehtsbildorn. 
Er zeigt sich meistens als einen Ichwachen Schuler Tizian^s, 
dlcr handwerks- und gewerbmässig arbeitete. Aus einem. Bilde 
muf Holz a' Servi und einigen andern in Venedig schliesst man, 
dass er recht gut arbeitete, wiewol er es nie zu einigem An- 
sehen unter seinen Zeitgenossen brachte. Als die grosse Schule 
eingegangen war, fingen Seine Arbeiten, wie sie auch sejn 
»echten, an geschätzt zu werden und fanden sich in den Ar- 
beitzimmern jener Maler; gerade wie unsere Bildhauer alteMar- 
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morwerke gammeln, welclie der Kunst immer förderlieh , wenn 
ffleieh von mittelmäMigen Kunitiem rind. So Tiel Atttbeil hat 
lam Verdienst eine» Künstlers der Raf eines berühmten Meisters 
und der Styl einer gefeierten ZeitI An seinem Namen hAe 
ich sweifeln hören, obwol er in dem Nel^olog von S. Paiit«^ 
leone ausdrücklich der Maler Polidoro genannt wird. Diesen 
j^weifel Tcranlasste ein alilanges Bildchen im Style der Poli- 
dorischen Madonnen bei den Edlen Pisani» wo ein so köst- 
licher Vorrath von Denkmälern und Büchern vorhanden ist; 
dort steht ^cr Name des Künstlers unterseichnet : Crregortu» 
Porideus. Aber diese etwanige Namensähnliehkeit gnügt kei- 
neswegs, den Polidoro als Urheber jenes Bildes aufiEudecken; 
wahrscheinlich^ macht es uns mit einem, wie es denn auch 
andern schwachen Pinslem ergeht, in Vergessenheit gerathenen 
Tizianisten bekapnt« Unter die schwachen ist Oio* Sil- 
vio aus Venedig nicht su rechnen; bisher in der Geschiehte 
seines Vaterlandes ungenannt, macht er seinen Anspruch diurauf 
wieder geltend durch mehrere im Trevigigebiet zerstreute Ar- 
beiten und ein sehr zierliches Bild anf Holz, welches er 1532 
für die Coliegienkirche von Piove di Sacco, einem Landgericht 
im Paduanischen , malte. Es stellt den heil* Martin auf dem 
BischofsitzQ dar zwischen den Aposteln Petrus und Paulus; dr« 
Engel sind sein Hofgeleit, zwei regieren den Krummstab, einer 
spielt am Fusse des Throns die Cithelr, eine anmüthige Gestalt, so 
natürlich und, wie die übrigen, ganz in Tizianschem Ge- 
schmack; so dass^ wenn man Silvio nicht mit Gewissheit 
Tizian's Schüler nennen, man es doch mit vielem Grunde 
vermuthen kann» 

^ Denk Abt Morelli^ der iin seiner Noiizia den wahren Ge- 
burtsort des Bonifa zio vene-ziano entdeckt hat, ^ verdanke 
ich, dass ich ihn gegen Vasari^ Ridolfi, Zanetti, die ihn 
zu einem Venefliger machen', den Veroner nenne. Ridolfi 
hielt ihn. für einen Schüler Palma's, Bosehini für Ti- 
zian' s Jünger und Nachfolger, wie den Schatten eines Kör- 
pers. OU hörte man zu Bosch in i's Zeit, und in Venedig 
noch jetzt bei zweifelhaften Bildern fragen: ist es von Tizian, 
oder Bonifazio? Mehr als in andern Bildern kam er dem 
Vecelli nahe in dem Abendmal U. H. im Karthäuserkloster. 
Oefter hat er einen Charakter, der einen ^reien^ schöpferischen 
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QmMt knnd giebt; dteie muiitere Leichtigkeit, dies Leben und 
Geist, diese Grossartigkeit seheinen ihm ganx eigen, wiewol 
man sieht, dass ihm Giorgione's Kraft, Palmare Zarhett, 
Tisian' 8 Bewegung und Composition gefiel. Das Verdienst 
diese«. Künstlers wurde bald anerkannt und die Geschichtsehrei- 
ber haben mehrmal gesagt, die drei damals berühmtesten wären 
Tizian^ Palma undBonifazio gewesen* Die Behörden- 
gebättde haben viel Gemälde, von ihm und der herxogliehe Pa- 
last hat unter andern die Vertreibung der Verk&ufer aus dem 
Tempel, welches Bild allein durch die Fignrenmenge, das Feuer 
vnd Leben, das Colorit und die prächtige Femung ihn unsterb« 
lidh machen könnte. Welche Göttlichkeit leuchtet aus des Er- 
lösers Antlitz, der, ein Einzelner ohne Stand, mit einer Geis«, 
sei aus Stricken eine solche Menge bestürzt macht und in die 
Flucht schlägt! Und die nun auf diesen an Gold und Silber 
reichen Tafeln Geld haben, mit welcher Angst sammeln sie es, 
mit welcher Furcht sehen sie sich um, den Streichen zu ent- 
gehen! welche Verlegenheit in Jedem Zuschauer, sei es Weib, 
Kind, aus welcherlei Stande, die alle durch das neue Schau- 
spiel is Furcht gesetzt sind! Dies {schöne Gemälde schenkte das 
Haus Contarini Tor einigen Jahren der Stadt; daher findet m*n 
es bei Z a n e 1 1 i nicht angezeigt. Man hat Ton ihm andere gross- 
ranmige Zimmergemälde mit vielen Figuren; unter diesen sind 
seine ans dem Petrarca genommenen Siegesfeiern, die nach 
England kamen, vorzüglich berühmt. Auch in kleinen Bildern 
übte er sich ; man sieht ihrer aber wenig. Eine heilige Fami- 
lie von ihm befindet steh in Rom beim Prinzen Rezzonieo. 
Die Bfüine ist Josephs Werkstatt, und wähfend er schläft, ist 
U. L. F« mit weiblichen Arbeiten beschäftigt, eine Schaar En* 
gel steht um das Jesuskind und handhabt Zimmer Werkzeug, 
einer fügt zwei Bretter in Form eines Kreuzes zusammen; ein 
Gedanke, den Albano mehilnal nachahmte! Endlich ist zu be- 
merken, dass Orlandi und Andere ihn mit Bonifa zio 
Bembo, einem Cremoner, verwechseln, der viele Jahre früher 
lebte. Auch hat die Namehsähnlichkeit einen andern Schrift- 
steller bel^Gelegenheit eines andern v^nediger Malers getäuscht, 
der mit einem Luccheser verwechselt worden ist. In S. Fran- 
cesco zu Padua malte er eine sei. Jungfrau mit vier Heiligen 
in einem halb neuem, halb Bellinischen Stjle und schrieb 
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dabei Pauh^ Pinu$ Ven. 1565 und im SeUoss Noaie im Tre- 
rigitehen malte er in die Säulenhallen, innen 'und ansten, Fi-» 
garen, vie sie dem Orte angemeeien waren, wo Gericht gebal- 
ten nnd Rechtstreite entschieden werden. Wer den Diahgo 
della pittura, den dieser Künstler in Venedig 1548 herausgab, 
gelesen, wo er sich in der Vorrede einen Venediger nennt, und 
wer seine Werke gesehen, kann ihn nicht mit dem tuccheser 
Caraccisten PaoIPini verwechselo, den wir, wie manche andere 
seiner Landsleute, aussei seinem Vaterlande finden werden 3^)« 

Tizianiseh im Colorit, aber mit ureigener Lebendigkeit, 
war Andrea SchiaFone di Sebenico, mit dem Beinameo 
Medula. Wenig Menschen gingen wol mit solchen Anlagea 
znr Malerei aus der Hand der Natur hervor; schon der Vater 
soll, es bemerkt haben, als er ihn, noch im Knabenalter, in der 
Stadt herumführte, sich ein Gewerb zu wählen, der Knabe aber 
am liebsten unter Malern weilte und folglich als Lehrburseh 
nnter sie aufgenommen ward. Aber ^as Glück war ihm feind- 
selig und trieb ihn mit Armuth verbunden, seinen tagliehen 
Unterhalt als Lohnarbeiter, nicht als Künstler -zu verdienen« 
Daher fing er ohne Grundlage der Zeichnung zu malen an, 
und hatte einige Jahre keine anderen Gönner, als einen oder 
den andern Mauermeister, der ihn zu Giebelbildom empfahl, 
oder irgend einen Tisch* und Kastenmalermeister, der ihn zu 
Hülfe nahm* Tizian brachte ihn dadurch etwas in Aufnahme, 
dass er ihn mit mehrem andern Malern zur Marcusbibliothek 
vorschlug, wo er vielleicht schulgerechter ist, als anderswo 3^). 
Auch Tintpretto liess ihm Gerechtigkeit widerfahren ; oft half 
er ihm bei der Arbeit, um die Kunst seines Colorits zu beob* 
achten, und behielt ein Gremälde von ihm in seinem Arbeit* 
Zimmer, wovon er sagte, so müsst* es wol jeder Maler machen, 
wüirde es aber ^oi^ schlecht machen, wenn er nicht besser 



Sa) Von diesem Boalfasio enthalt die Gallerie der Akademie In 
Venedig mehrere gchone pilder. Vorziiglich sind z'weii der Heiland 
auf dem Throne, umgeben von David^ S. Marco, i^. Lodovico, S. Do* 
menico, einer Heiligen nnd einem £ngel am Faue des ll^ons — die- 
ses Bild war damals im Haas des RegieVungsmagistrats — ; dann der 
Reiche, der einem Concert suhort, und der arme Lazarus, vormals 
bei der Familie Grimani. Q, 

li) Wieder ein Beweis von Tizian 's Neidlosigkeil ! q, • 
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x^chnete, eU ^9 .Nocb mehr! Er voHto ihn nachidimea nod 
mmlte bei den Kaprmelitern eine Beichneidung so ganss in sei- 
nem Stjle, 4eM Vasari sie für eine Arbeit des Schiarone 
selbst angab. Und doch verachtete ihn dieser G^schichtsehrei- 
ber SO5 dass er sagte, er hätte nur aus Noth einiges. Gute ge» 
malt; ein Urthdl, welches Agostino Caraeci bitter wi- 
derlegte, wie man bei Bottari im Leben Franeo's sehen 
kann« Und in der Tl^at war, bis auf die Zeichnuiig, an 
SchiaYone alles Uebrige höchst beifallswürdig: schöne Ge** 
danken, geistreich muntere Bewegungen, nach Parmigiani- 
no^ Stichen, ein liebUehes Colorit, das dem des Andrea del 
Sarto ähnelt, und eine Pinselführung eines grossen Meisters 
würdig« Nach seinem Tode ward er berühmter; man. nahm 
seine, meistens auf Mythologie anspielenden BLier von Kästen 
und Tischen und stellte sie in Cabinets auf. Drei führt G u a« 
rienti in der Dresdner, vier Rosa in der 'kaiserlichen Gal* 
lerie zn Wien an. Sehr, anmuthige sah ich im Ua^se Pisani 
sn S. Stefano und fast in allen Gallerien Venedigs. Auch in 
Rimini.sah ich zwei Gegenbilder bei den Theatinem, die Ge- 
burt des Herrn und die Himmelfahrt der Maria, Figuren in 
Poussin'schem Maasstabe* und von den schönsten, die er.ge- 
malt. Santo Zago und Orazio da Castelfranoo, ge- 
nannt dalParadiso, sind durch wenige Wandbilder in Vene- 
dig bekannt, die aber so gut ausgeführt sind, dass sie nicht 
übergangen werden dürfen. So malte Cesare da Coner 
gliaiio daselbst nur Ein Bild in der Apostelkirche, das Abend- 
mahl des Herrn; und dies allein gnügt, ihn neben Bonifazio 
und andere würdigere zu stellen. 

Vasari, der einige d« vorigen übergangen, erwähnt 
zweimal ehrenvoll Gio. Caiker, oder Calcar, wie Andere 
sehreiben, einen Niederländer^ bewundernswerth als Bildnismaler, 
nnd sehr gelobt in grossen und kleinen Figoren, deren einige, 
wie Sandrart sagt, dem Tizian und andere, als e^ isinen 
andern Stjl annehmen wollte, dem Raff ael zugeschrieben wur- 
den. Er starb als Jüngling in Neapel 1546. Baldinucci, 
wo er von Dietrich Barent schreibt, der in Venedig il 
Sordo Barent hiess,. macht ihn zu Tizian's, wie ein Sohn 
geliebtem Schüler. Ridolfi fugt noch drei tüchtige Uebcr- 
älpler an, einen deutschen Lambert, der für den Lombardo, 
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oder Sutterinani gehalten wird, welcher hei taiidschaiRtett 
bald Tisian, bald Tintoretto half .und ein sehr sehtoes 
Bild dei heil. Hieronjmiis bei den Thereaiuieni in Padaa hin« 
terlieti '^) ; ferner ChrietophSchwars .und einen Deutschen, 
Emannel. Diese nun, die sich unter Tis ian su bilden nach 
Italien kamen, brachten den Geschmack der Tcnedigcr Schale 
in ihf e Heimat surück und blühten dort. Noch viel mehr Z5g« 
linge aber konnte er in Spanien bilden, als er Ton Karl V. an 
den Hof geladen ward. Hier entstand und hielt sich auch 
wirklich eine treffliehe besonders Coloristensehnle. Preslado 
nennt einen D« Paolo de las Roelas, der in höherem Alter 
^riester und Canonicus ward. In der Pfarrkirche S. Isidor xn 
Sevilla wird sein Tod des Bischofs bewundert; der $tjl iat 
auch gans Tisianisch. Dem mag immerhin so sejn; aber 
Sehfiler Tisian's sollte man ihn doch nicht nennen, wenn 
er 1560 geboren ward, als Tizian nicht mehr in Spanien war* 
Doch, da ich die italische Malergeschichte behandele, so mögen 
die ausländer hiemit nur angedeujtet seyn und wir wollen sn 
denen übergehen, die in Italien geboren und wohnhaft, ronOg« 
^ich im TcnedigiBr Gebiet, für Tiiianisten gelten. Wir fan- 
gen mit Friaul an; obwol, da dort Pordenone's Schule 
herrschte, der reinen Tiiianisten, die sehonisr wähnten Ca- 



34)Lsinberfo Lombardo von Lüitich iit der, denen Leben 
sein Schaler Golsiui lateiniich zu Brögge 1565 heranigab. In fei- 
ner Jagend biess er Saterman, oder Saytermann, lat. uuavigj 
und da er aoeh ein tdchtiger Knpferitecber war, ao war sein Zei- 
eben bald £/. L., bald X. 5« Diei lieiet man auch in Orlftndi and 
Andern. Aber Orlandl and der Vf. der Nuova guido di Padovm 
nehmen noch einen andern Lambert mit Zonamen Susier auf 
Sandrarti Zeugnis S. 224 an. Dieter iit Tixlan'i und Tin- 
toretto'a GehuUe nach O r 1 a n d i> der zwei Artikel daraus macht ; 
im Ersten beisit er Lamberto Suftter,-im Zweiten Lamberto 
Tedesco. Derselbe Vf. nennt einen Feder ig o di Lamberto, 
Ton welchem im ersten Bande die Rede war, auch del Padorano 
genannt, nnd Sustris ist wol der Genitiv von finster. Von ihm ■• 
Vasari mit den Anmerkungen« Diese anf dem Unterschied vom 
Ifitlicher Snstermann und deutschen Suster (welches in Italien 
•bgekfirzt worden seyQ kann) und auf des nicht immer kritisch ge- 
Bauen S a n d r a r t's Ansehen beruhenden L a m b e r t i möchten wol auf 
Einen zurückkommen. Der groiste Beweis ist, dass in Venedig^ nur 
Ein Lamberto bekannt ist, den Ridolfi, Boschini und Za- 
netti ohne Zunamen anführen. Letzter hält ihn för gleich mit Lom- 
bardo. Wenn er aber in Italien, Lutticher, oder Deutscher, Sa- 
uste r, oder Sustermann hies8> was thut dasi £#. 



Zwriter Zeitnmiflu GtorgiMe, Tisiano, Tiotoretto etc. 105 

doriner ausgenommen , wenige und diese lietnah in der Ge- 
sehichte rergessen sind. Unter den Friaulern nennt Ridolfi 
dnen Gaspero Nerresa, weleher in SpilimSerg arbeitete, 
und nennt llin Sejraier Tili ans; dort ist ron ihm kein er- 
webliehea Bild; in Trertgi hat P. Federiei eins entdeeict. 
Derselbe Ridolfi rühmt gans Torsöglieh Irene aus dem Ge- 
Schleeht der Herrn von Spiltmberg, eine gdbiidete Dame^ 
welche von den Dichtern des 16. lahrhnnderts um die Wette 
gepriesen wird« Aus ihrem Nachlass kamen drei kleine Gemälde 
religiösen Stoffs an das edle Haus Haniago, und sind noch 
jetst beim Grafen Fabio, der in Kunst und Wissenschaft gleich 
gebildet ist. Verständnis der Zeichnung yerrathen sie aller- 
dings wenig, ihr Colorit aber ist meisterhaft, wie aus dem be« 
sten Jahrhundert. Ein Bacchanal von derselben ist. au Monte 
Albodo bei den Herrn Claudj. Tisian malte sie; bekanntlich 
war er mit dieser Familie sehr vertraut; man hat daher ver- 
muthet , er könne wol an der malerischen Bildung der Dame 
einigen Theil haben. 

Aus Trevigi war Lodovico Fumicelli, oder vielmehr 
Fiumicclli^ ich weiss nicht, ob Tisian's Schüler, der wür- 
digsten und rühmlichsten Nachahmer einer gewiss. Bei den 
Eremitanern in Padua ist von ihm ein meisterhaft gezeichnetes 
und colorirtes Bild am Hochaltar. Gleichen Beifall gewannen 
Bilder von ihm in seiner Heimat. Mit Bedauern vernimmt 
man, dass er den Pinsel bald niederlegte, um sich auf Kriegs- 
bankunst zu legen. Ein Nebenbuhler von ihm in Trevigi war 
ein Francesco Dominici; man kann isie im Dom der 
Stadt in den beiden Feierzögen vergleichen, die sie einander 
gegenüber malten. Aber auch dieser besonders in Biidnisma- 
lerei viel versprechende Jüngling lieferte wenig, weil er in der 
Blüthe der Jahre starb. Gern fuge ich zu diesen einen treff- 
lichen Schüler Tizian's und Freund, ja in manchen Stucken 
Nachahmer Paolo 's), dessen Name von den Geschichtschrei- 
bern sehr mishandelt wird 3^). Die Kunde von ihm, wie an- 
dern Malern aus Castelfranco, hab ich aus einer mir vom 



35) Vatari, Zanetti, Gnarlenti nennen ihn Baiiacco und 
Brazzacco daCastelfraneo; Letzter macht Jhn zu einem Scha- 
ler des Badiie» ^* 
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Dr. Trevisani)^ mitgetheiUea Handschrift Er bieu Gio» 
Batiita Ponchino, mit dem Betnamen Bozaato, Burger 
icinei GeburteortiB, wo eiaige Wandbilder Ton ihm und das be-» 
detttendste Bild, die Vorhöüe in S. Liberale, sind; nach dem^ 
was Giorgione dort gemalt, hat die Stadt nichts Schöneres 
und TOA den Fremden mehr Bewundertes 3'7}* Auch ia Vene- 
dig und Vicenaa malte er, so lange er Terheurathet war; als 
seine Gattin, eine Tochter des Dario Varotfiri, starb, ward 
er Geistlicher und beiasste sich nicht sehr mit der MalereL 

Padna hatte von Tisian awei grosse Zöglinge, Damijana 
Maxza und Domenico Campagnola. Der erste ward 
seiner Vaterstadt mehr gezeigt, als geschenkt, indem er jung 
starb, nachdem er blos eine der Erwähnung werthe Arbeit da- 
selbst geliefert, einen Vom Adler geraubten Ganymedes an einer 
Decjke, welcher seiner Trefflichkeit wegen für Tizian isch ge- 
halten und Yon da weggebracht wurde« Venedig musste woi 
seine Bühne seyn; dort sin^ in etlichen Kirchen wenig Bilder 
Ton ihm, die, wenn nicht zart, doch kräftig und rund ausge- 
führt sind. Der Zweite ist bekannter. Man zählt ihn., aber 
ohne Grund, zu der Familie Campagnola; er war Neffe des 
Girolamo, den Vasari unter Squarcjione's Schülern 
nennt, und Sohn jenes Giulio^^J, der in Vasari's Malerleben 
und in Tira^oschi's Littfrargeschichte (To. VI. p, 792) 
als ziemlich gelehrt und geistreich auftritt, als Sprachkundiger, 
Miniaturmaler, Kupferstecher und Maler einiger Bildtafeln, wel- 
chen noch eiaige Stufen bis zum neuern Style fehlen. Do- 
menico erstieg' sie schnell und man erzählt von ihm, er habe 
Tizian's Eifersucht erregt; ein Lob, welches er mit Bor- 



96) El waren wenige Blätter blos über die Maler vqd Castel- 
ffrauco; und ich begreife niclit, wie P. Federici (Vorr. S. J7) 
sagen konnte, icli babe die» für die Melchior Liehe Handichrift am« 
gegeben, wiewoi Treviiani auch daraui geschöpft haben konnte. 

37) P. Coro nein in seinen Fiaggi in Inghilierra Par, I. p. 60 
■ohieibt dies Bild dem Paolo Veronese zu; ein Misverstand, der 
•ich durch den Vertrag im Archiv von S, Liberale hebt. Er setst 
hinzu, das Bild habe auch nackte Figuren gehabt, welche später von 
anderer Hand bekleidet worden wären. Auch dies ist fälsch. L, 

8S) In* einer Handschrift eines gleichzeitigen Schriftstelleri , welche 
In dem neuen Wegweiser in Padua angeführt wird, heisst er Dome- 
,nico Veneziano, von Julio Cam'pagnola erzogen. L» 
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done, Tintoretto und mndem treffliehen Creigtern 
Seine Arbeiten belegen diese Sege, nicht lowol in Venedig, we 
er eich wenig aufhielt, aU in Padoa, wekhea an sehmneken er 
geboren schien. £r malte auf Kalk in der Schule Santo'* 
als braver Schüler eii|^s unvergleichlichen Meisters. Näher kam 
er ihm in Oeigemalden, wie in. der Schule der S'*.M. delParto, 
welche ein Cabinet seiner Werke ist. An der Decke hat er 
die Evangelisten und andere Heilige in mehrern Feldern gemalt; 
hier scheint er in der Zeichnung an Grossartigkeit noch Ti« 
zian überbieten und das Nackte mit nodi sichtlicherer Kunst 
behandeln su woüen, als Tizian ^s)» 

Campagnoia'iB kaum ausser Padua bekannte Zeitgenos«* 
sen waren ein Verwandter von ihm, Gualtieri, und ein Ste- 
fano dell'Arxere, der in seinem Christus am Krause in S« 
Giovanni zu Versara Tizian isch sejn mö^tCj aber in daa 
Rohe fällt« Dennoch erwähnte Ridolf i ihn» wie den andern^ 
weil er sehr «rfahrenr in det Wandmalerei war y und beid^ zu- 
sammen mit Demenico einen grossen Saal mit mehrern bei- 
nah kolossalen Kaisem und berühmten Männern ziectea« wel- 
eher daher der Riesensaal hiess und später zu einer ÖffentU« 
cfacn Bibliothek wurde« Es sind meistens ideale Gestellter, die 
Zeichnung vecsehiedeny in vielen edel, in einigen schwerfällig; 
das alte Costum ist nicht immer beoUaehtet, das Colorit aber ist 
blfihend, das Helldnnkf 1 schön, und in ganz Italien möchte sich 
nicht ein besser erhaltenes Werk iinden« Niocolo Frangi- 
pane hält man für einen Paduaner; es ist aber nicht ausge* 
macht ^^), Bidolfi erwähnt ihn nicht; er verdient es aber 



30) Beide Campagnola waren Knpferttecher zngleicliy wie viele 
andere Maler der venediger Schule. Bart ich Peintre gravevr FoL 
'XIMI nach zu ichlleiien, war Domenico kein groiiet Zeichaer ; äie 
Stiebe lind wild behandelt. ^« 

40) So in den LeUp-e pitior. T. I, p. 248, Die neaern Lanier 
SchrifUteller machen Ihn zu einem Ildineser^ welche Meinung gewiia 
nicht alt Ui, weil sonit Graiii, Vaiari'i fleiisigiter Berichtgeber 
hiniichilich der vaterlandtzchen KOnttler , einen ■olchea Mann dock 
wol nicht übergangen hätte. Ich glaube, lie rührt daher, daii in 
Udine eine edle Fan^ilie dieiei Znnameni iit, und drei kleine 6e- 
aüilde von dieiem Künstler aieh in der Stadt befinden, eina vom 
Jahre 1595; doch tat kelns im Haute Fraugipani, waa uo^.'ewohn- 
lieb, oder doch höchst selten in beruhmlen Malerfamilien itft Also 
erwarten wir andere Beweiie, um ihn Udine zu geben, o4erRe« 



n 
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wegen letnea treflUcheii Natoniltetenttjle , welehen.er in einer 
Hiromelfalirt bei den Gonrentualen in Rimini von 1665, und 
einem heii« Franciieus, halber Figur, ron 1588 in S. Barto- 
lommeo su Pedua bewährt. Er wird aneh im Wegweiser in 
Peearo einei heil. Stefiino wegen genanii^^ neigte sieh aber 
melir xum Witaigen hin, wie einige Bilder von Huax in Priyat* 
aammlnngen beweiaen. 

Yioenaa Hkhmt aieh dea Giamhatiita Maganaa, dea 
Hauptea einer Halemaefakunft, welche viele Jahre hindurch ihrer 
Vatentadt öffentlidi und in einaelnen Sammlungen Ehre machte. 
Doch nahm lie, wie wir am gehörigen Orte sehen werden, an- 
dere Style, an, wogegen Oiambatista Tizian seinem Mei- 
ster soidel er nur .vermochte und allerdings mit gutem Erfolg 
nachzutreten beflissen war. 'In Bildnissen war er trefilich ; von 
eigener Erfindung hinterllesa er wenig in Vicensa, was doch 
aber, wie seine Dichtungen, einen schmeidigen, gewandten Geist 
aeigt. Er sehrieb in paduaner Bauersjwashe unter dem Namen 
Magagnö, und ein Sperone, Trissino, Tusso und an- 
dere dieser Mundart nicht unkundige Gebildete schenkten diesen 
rohen ländlichen Musen l&chelnd ihren Beifall« Giuseppe 
Scolari, welchen Ritter del Pozxo Verona auichreibt, war, 
mehrem Stimmen aufolge, aus Vicenza und Schüler dieses M a- 
ganxa. Er war Torsöglich stark in Wand- und Helldunkel- 
malerei mit einer Art Gelb, die damals gefiel, zeichnete gut 
und Vicenza, wie Verona haben Werke von ihm aufzuzeigen; 
Venedig auch grosse Oelgemälde, die Zanetti sehr lobt. Dem 
Alter nach konnte Maganaa's Schüler woi auch def^ Gio. 
de Mio aus Vicenza sejn, der in der Marcusbibliothek mit 
Sehiavone, Porta, Zelotti, Franco und selbst Paolo 
wetteifernd arbeitete; doch erwühnt die alte Geschichte seiner 
ao' wenig, dass sie nicht einmal Mio selbst nennt, wenn es 
nicht vielleicht der Fratina ist, den Ridolfi bei der Bi- 
bliothek als Mitwerber nennt. Der Name Gio. de Mio ward 
in einem Archiv «wieder aufgefunden, und Fratina konnte wol 
seyn. 



naldli Mdthmaisang tu bestiUigen, dSM es swei NIceolo Fran- 
gipani gegeben^ einen Maler von Gewerb, und einen Kunitltebha- 
ber, und dennoch Zeitgenossen» wie aas den Angaben der angeführten 
Bildcar erhellt« L. 
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Unter den Veronem gehören su TIsian Bruiagofei' 
and Farinato nach Einigen; beide besnditen Venedig eoinet- 
halb, oder doch aeiner Werke wegen« Zelotti wird von Va- 
■ ari noeh nnomwnndener i&r Tislan'a Sebiiler wklfirt 
Diese jedoch und andere berühmte Veroner wird mir wol der 
Leser erlauben mit Paolo Caliari susanmen sn aehiklem« 
Es wird sich dann der Zustand dieaer berülimten Schule in 
ihrer goldenen Zeit wie üi einem Gemilde mit Einem Blick 
fibcrschauen lassen* * ^ 

Um dieselbe Zeit bliihten in Brescia einige treffliehe, aber, 
weil sie keine Hauptstadt znr Bühne hatten, wenig liekannte 
Maler« Sebastjiano, oder Luea Sebastiano Aragotieae, 
der gegen Ausgang des I6. Jahrhunderts starb, wird uns mdir 
als grosser Zeichner, denn alk grosser Maler geschildert« Für 
ein G<imälde von seiner Hand hält man ein Bild auf Hob« mit 
den Anfangsbuchstaben L. S. A. Der Gedanke eines Heilands 
«wischen zwei Heiligen ist gewöhnlich, die Falten sind nicht 
gar wbich, Formen, Farben, Bewegungen jedoch sind Tor treff- 
lich. Wie gelehrt er aber auch war, mochte er doch wol nicht 
mit den beiden berühmten Bürgern^ TOn welchen jetzt die Rede 
sejn soll, sich messen können. Der Erste ist Alessandro 
Bonvicino, gewöhnlich il Moretto di Brescia gennnnt, 
der aus Tizian's Schule hervorgegangen anfangs in seiner 
Heimat ganz seines Meisters Verfahren befolgte. Dies erhellt 
aus seinem heil. Nleolaus in der Madonna de'Miracoll ron 1532. 
Er stellte da einige Kinder und einen Mann dar, welcher sie 
dem Heiligen vorfahrt; es sindAiidnisse von Tislan's bester 
Art. In der Folge gewann er durch ein Gemälde und Kupfer- 
stiche, die er sah, Raffael lieb und hiemit einen andern Stjl. 
So schuf er sich denn einen so durchaus neuen und so viel- 
fach anlockenden Stjl, dass einige Kunstliebhaber bloss dess- 
halb Brescia besucht haben. Von Raffael hat er, was nur 
ein Maler, der Rom nicht besucht, von ihm annehmen l^ann, 
holdselige Gesichter, leichte nnd freie Haltung, manchmal wol 
etwas Dünnleibigkeit ^ Studium der Bewegung und des An$- 
drucks, welche in religiösen Gegenständen gewiMcrmassen die 
Zerknirschung, die Frömmigkeit, die Liebeshuld selbst schei- 
nen. Die Bekleidung ist mannichfaltig, könnte aber gewählter 
sejn; die Beiwerke von Fernungen und andern Verzierungen 
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iind pri«ktig9 wie ia irgend einem Venediger, nnr gpartamer 
g^ianeht; der Pinsel fein, fleiitig, nmstiindlieh, scheint, wie 
nan jelit xu Migen pflegt, su schreiben, was er malt. Im Co- 
lorit rerfahrt er auf eine Weise, die dardi Neuheit nnd Wir- 
kung überrascht. Was ihn am kenntlichsten macht, ist ein 
köclist anmuthiges Spiel von Weiss und Dunkel in nicht gros- 
aen^ über wohl unter einander gesiinfdgten und g^gen einander 
gestüÜten Massen. Diesen Kunstgriff braucht er bei Figuren 
sowohl , als bei Gründen , wo er Euweilen Wolken von ähnlich 
•ntg*egengesetsten Farben darstellt» Meistens liebt er sehr helle 
Gr&ade, aus welchen die Figuren wunderbar henr<Hrsprittgen. 
Seim) Fleischtheile erinnern oft anTizian's Frische; in den 
übrig.en Tinten ist er mannichfaldger , als Tizian, oder ein 
andei:er Venediger« In Gewändern braucht er Blau wenig; lie- 
ber 1/ereint er auf einem Bilde mehrere Arten Ton Roth oder 
Gelb, und andern Farben 5 wie ich dies auch an andern seiner 
Zeiti^enossen in Brescia und Bergamo bemerkt habe. /Vasari, 
der iihn in Carpi's Leben mit andern Brescianem ernrähat« 
lobt seine Geschicklichkeit, jeden Atlas, Sammet^ oder andeni, 
auch Gold- nnd Silberstoff, nachzuahmen; ich begreife aber 
nicht, wie er nicht wenigstens die würdigsten Werke eines sol- 
chen Künstlers gesehen, oder Tcrseichnet, und einen angemes- 
senetn Begriff von ihm gegeben hat. 

Moretto malte Einiges auf Kalk; wenn ich aber nicht 
irre«k malte er heiser in Oel, wie meistens die guten Kopfe, 
bei welchen Tiefe und Fleiss nicht mit rascher Darsteilungs- 
gabe und Malerfeuer Hand in#Hand gehen. £r arbeitete viel 
in 8<idner Vaterstadt und den Umgebungen, wo er sich denn 
gemeiniglich im Zarten, selten im Grossen auszeichnete, wie 
der Elias im alten Dom ist, eine Figur, die etwas Schreckli- 
ches ^') hat. Er .kannte die besten Wege, aber er kümmerte 
sich nur nicht darum , sie immer zu betreten. In derselben 
Kirche des heil. Clemens ist das Bild der heil. Lucla nicht so 
durchdacht, wie die heil. Katharina^ und diese steht wieder dem 
Bilde des Uauptaltars nach^ wo U. L« F. in der Luft schwebt. 



41} D. i. in Staunen Setzendes, Ueberraichendei. Der Italiener 
fiihlt lebhafter als der Deutsche, dessen ruhigeres Staunen nur ein 
schwächerer Grad des freudigen Schreckens ist. ' Q. 
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Vinter ihr der Kirchenheitige ndt andern. Das Gaaae iit in. 
allen Tbeilen so vollendet gesehmaekvoU anegeführt, dait mm 
es für eines der besten Bilder in der Stadt h&lt. Aasgesvcbt 
ist anch in S. Andrea zu Bergamo ein Bild mit mehrern Hei« 
ligen nnd ein anderes ähnliclies in S* Giorgio an Verona, and 
der Sturz des hell. Paulus in Mailand, weleher ihm selbst ge- 
fallen SU haben seheint 5 da er gegen seine Gewohnheit seinen 
Namen nnterzeiehnete* Er war ein sehr tüchtiger Bildnismalsr 
n&d bildete in dieser Kunst Gio« Batista Moroni« 

Dieser war aui Albino im Gebiet ron Bergamo, in wel- 
cher Stadt und Herrsdiaft viele. Altar- und historische Bilder 
von ihm sind. Er horte bis in die letzten Monate seines Le- 
bens nicht auf zu arbeiten. Dies hat Tas'si mit glaubwürdi- 
gen Urkunden bewieien, nämlich einer langen Reihe seiner Com- 
positionen. Dennoch ist er dem Meister nicht zu vergleichen, 
weder in Erfindung, noch Zusammenstellung, noch Zeichnung, 
worin er zuweilen eine Trockenheit hat, die den Malern des 
15* Jahrhunderts nahe kommt. Diesen Fehler rügte schon 
Pasta an der Krönung* U. L. F. in der Dreieinigkeitskirche, 
einem jedoch treffllich gemalten und verdienstvollen Werke. Wie 
dem übrigens sei, es ist gewiss, dass in wahrhafter Nachbil- 
dung, Beseelung und Belebung der Köpfe in der venediger 
Schule kein berühmterer Pinsel nach Tizian gewesen, der den 
Reichsverwesern in Bergamo anempfahl, sich von Moroni 
malen zu lassen* Solche Bildnisse giebt es in der Sammlung 
Carrara, bei den Grafen Spini und in andern edlen Häusern; 
sie scheinen noch zu athmen und zu leben; die Kleidungen 
sind Tizianisch. Ist etwas daran auszustellen, so sind es 
Zeichnung lind Gebärdung der Hände ^^). 

Francesco Ricchino, ein Brescianer, aus derselben 
Schule iist unter Moretto's guten Nachfolgern, auch Im €0- 
lorit, zu nennen: er wollte aber auch, wie man aus seinem S. 
*Pletro in Oliveto sieht, Tizian's Bilder, oder wenigstens 
Stiche benützen. Luca Mombelli folgte ihm in seinen er- 
sten Arbeiten; dehn als er nachher zu sehr auf Weichheit aus- 



42) Auch die Dreiüner Oallerie hat einige treffliche kraftfge Bild- 
niste von Moroni*! Hand. ^. 
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ging, ward tein Stji kniftlot* Girolano Roiti, moehte 
«r Schuler, oder Nachahmer Yon ihm lejn, hat, meioea Bediiii- 
kena, aeinen Charakter beaaer, ala Andere, beaondera in einein 
Bild» dargestellt, welchea in S. Aleatandro befindlich iat, U. 
L. F* unter mehrem Heiligen. Ein anderer guter Na^ahmer 
jenes Stjls ist ein gewisser Piermaria Bagnatore, der 
im unschnidigen Kindermord in S* Francesco sieh Balneator 
unterschreibt,. ein, wenn nicht sehr kr&ftiger, doch sicherlich 
besonnener, iiberlegsamer und genauer Oelmaler, welchem die 
Stadt die Copie eines Bildes yon Moretto übertrug. 

Mit Moretto zugleich blühte in Brescia um 1540 il 
Romanino^ welcher sich in S* Giustina zu Padua H i e r o- 
nymusRumanus unterzeichnet. £r war ein grosser Neben- 
buhler Bonvicinos, nach Vasari ihm nachstehoid, nach 
Ridolfi aber gleich. Man scheint mit Wahrheit sagen zu 
können, er übertraf ihn an Genius und Freiheit des Pinsels, 
kam ihm aber nicht gleich in Geschmack und Fleiss,. indem 
man allerdings einige handwerklich gearbeitete Bilder yon ihm 
hat. Meistens jedoch zeigt er sich als grofser Meister sowol 
in Altarbildern , als in ' mancherlei geschichtlichen und seitsa- 
men Zusammensetzungen« Und nicht allein in Brescia, aon- 
dern auch in Verona, uro er in S* Giorgio das Martjrthum des 
Kirchenheiligen in vier Bildern darstellte, die reich an den 
mannichfaltigsten , lebhaftesten, fürchterlichsten Henkerfiguren 
sind, die ich je gesehen. Dieselbe Fruchtbarkeit an Ideen und 
mit grösserer Auswahl der Formen entwickelt er auf einem AI- 
tarbilde U. L. F« in Calcara zu Brescia, wo er den Bischof 
Apolloniüs darstellt, wie er dem Volke das Abendmahl reicht* 
Es ist ein Werk, woran alles gefällt, Reichthum ies Orts und 
heiligen Geräths, die Andacht des Prälaten, der Pdester, des 
Volks, die Mannichfaltigkeit der Gesichter und Zustände; viele 
und seltene malerische. Schönheiten ganz in den Glänzen des 
Schicklichen und Wahren. Minder voll, aber nicht weniger 
vollendet ist seine Abnahme vom Kreuze in den HH. Faustino 
und Giovita, welche P a 1 m a als dem venediger Stjl sehr ähnelnd 
lobt^ er hätte wol auch sagen können, dem Tizianischen, 
wiewol er in einigen Arbeiten wieder viel von Bassano hat. 
An Tizian aber haftete er mehr, als an irgend einehi; die- 
sem folgte er mit allem Eifer, mochte ihm pun sein Meister 



I 
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Stefano Rizzi, ein miUeTmäagiger. Maler, diese Achtang bei 
Zeiten eingeflusst haben, oder er, in Verzweiflung, einen nenen 
Styl zu erÜQden, wie sein Nebenbuhler, ihn auf diesem Wege 
zu besiegen hoffen. Und in der That, noch immer giebt et 
dort Kenner, die ihn dem Moretto in Grossheit der Bearbei* 
tung, Kraft des Ausdrucks, oder Allfcitigkcit seiner Darstel- 
lung Torzlehen. 

Von Romanino lernte üie Zeichnung Girolamo Mu- 
ziano, der später sich nach Tizian im Colorit bildend in 
Rom lebte, wo wir «einer gedachten. Hier mfissen wir von 
Lattanzio Gambara sprechen, der Romanino'i Schuler 
Gehulfe, ja nach Ridolfi nnd allen übrigen Biographen, wie 
einer brescianer Sage und Gerücht zufolge, Schwiegersohn war. 
Nur Vasari, der kurz zuror, eh er schrieb, ihn besuchte^ 
nennt ihn Bonyicino's Eidam; jedoch, wie ich glaube, aus 
Versehen. Lattanzio stand seinem Meister an Reiehthunf 
des Geistes nicht nach, an Regelrichtigkeit und Gelehrsamkeit 
übertraf er ihn. Da er früh in Cremona bis in sein achtzehn- 
tes Jahr die Schule der Campi besucht hatte, so brachte er 
aus ihr die Kenntnis der besten auswärtigen Maleir mit, die 
ihm immer blieb, und womit er die feinsten und geschmack- 
ToUeten Tinten der yencdiger Schule rerbannt. Nicht anders 
übte sich Pordenone zumeist an den noch jetzt in Venedig, 
seinem Gebiet und ausserhalb desselben befindlichen Wandge- 
mälden. Er hatte eine minder schattige und minder starke 
Manier; im übrigen ist er ihm sehr ähnlich; schone, mannicb« 
faltige und je nach den Gegenständen verschieden colorirte 
Formen, Verständnis der Anatomie ohne Gesuchtheit, muntere 
Gebärden, schwierige Verkürzungen, täuschendes rundes Hervor- 
treten, sonderbare und neue Erfindung, dazu noch grössere Ei- ' 
genheit der Gedanken, Sanftheit der Tinten nach dem Muster 
anderer Schulen, indem er zu Mantua nach Giulio, in Parms 
nach Goreggio gearbeitet hatte. Im Corso de'Ramai zu 
Breseia sind von seiner Hand drei Giebelfelder mit mehrem in 
der That schonen Geschichten und Fabeln, jedoch' nicht so 
überraschend, wie einige im Kloster S. EuTemia besser erhaU 
tene Schrift- und evangelische Ereignisse, wovon Stiche ver-^ 
sprechen worden sind. Man sieht sie immer und immer mit. 
neuem Vergnügen wieder. Des engen Raums wegen konnte er 
^ H. Bd. H 
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nicht geradestehende Figuren anbringen, yerkurste sie aber 
mit einer Natürlichkeit und Leichtigkeit, daM jeder Jede andere 
Geb&rde minder suiagen würde. Im Nackten haben Künstler 
etwas Unrichtiges entdeckt, was übrigens selbst bei den ersten 
Wandmalern nichts Neues, hier aber ohnedies von weitem nicht 
einmal bemerkbar, oder, wenn Ja bemerkbar, dodi nicht ticI 
anders ist, als eine snweilen yon Q. Set tan o verweduelte 
Sjribenquantit&t, die man ihm bei so vielem Schonen seiner Ge- 
dichte leicht Terseiht. . Reicher sind seine Bilder im Dom an 
Parma, yielleicht seine grössten und durchdachteaten Arbeiten, 
die noch neben Coreggio ge&Uen. In Gel malte er einige 
Altarbilder zu S. Benedetto in Mantua; nicht alle gleich glück- 
lich ! Die Geburt U. H. in der Faustin- und GioTitakirche ist 
sein einxiges , öflTcntliches Oelgem&lde in seiner Heimat,' anmu- 
thig und in manchen Zügen Raffaelisch« Von Künstleni 
wird auch eine Pieti in S. Pietro au Cremona geschätzt^ von 
welcher mir einer, der viel nach Latt ans io geaeichnet hatte^ 
sagte, er habe nichts von ihm so gut geaeichnet, fnit aolcher 
Weichheit, Klarheit und Feinheit der Tinten colorirt geaehea. 
Dieser grosse Maler lebte nur 32 Jahre und hinterliess in Gio- 
Tita Bresciano, auch il Brescianino genannt, einen 
guten Schüler, besonders in Wandmalerei* 

GeronimoSavoldo, aus edlem Hause in Brescia, blühte 
auch um 1440, und wurde von Paolo Pino unter den besten 
Haiern seiner Zeit gepriesen« Von wem er die Anfangsgründe 
der Kunst erlernt, weiss ich nicht; Einiges, was ich in Brei- 
cia Ton ihm sah, beurkundet seine Lieblichkeit und Genauig- 
keit; doch weiss man, dass er sich in Venedig niederlieaa unl 
nach l^iaian arbeitend einer seiner guten Nacheiferer ward» 
nicht xwar in vielen grossr&umjgen Werken, aber in minder 
grossen, ausnehmend fleissig ausgeführten, was gewisaermassea 
sein Hauptkennzeichen ist. Damit vertrieb er sich die Zeit 
und schmückte die Kirchen unentgeltlich. Auch für Privatlenis 
malte er dergleichen, die in Sammlungen selten und kostbar 
sind« Zanetti sagt bei Gelegenheit seines Krippchena^ wel* 
ches, jetzt freilich aufgemalt, in S. Giobbe sich befindet, äM 
Tinte seiner Bilder sei wahrhaft schön, und die Auafiihru^ 
sehr sorglich« In Venedig, sagt Ridolfi, ist er unter dem 
Namen Girolamo Bresciano bekannt, indem dort weder 
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fiomanino^ nodi Muiiano, mit weleben «r Tenreebadt wer» 
4ea kdaate, gearbeitet haben. Dort atarb er aoeh endlieh naeli 
langem Aufenthalte. Sein beites , viewol dem Lebenahaiehrel- 
ber iinbekanntca Werk fleht am Hauptaltar der PP. Prediea« 
twi xtt.Pesaro, ein groeaea Gemälde ron grotaer Wirkung I 
Oben U. U. auf einer wahrhaft. yon der Sonne belenehteten 
Wolke, unten rier Heilige von ao kräftigem Colorit, daaa aie 
eben so aehr hervor und dem Auge nahe treten, ab daa aanfte 
Colorit den Grund und obem Theil dea Btldea in die Feroe 
rückt £in kleinea, aber aehöiiaa und aehr wohl erhaltenea 
BUd igt die Verkl&rung U. H.^in der K. Gallerie au Florenx, 
welebea mit vielen andern am der venediger Sohnle der um 
lie 10 hochverdiente Ritte Pueeiui dort aufetellte» 

Uoter die hreicianer Tiatanitten gehört endlkdi Pietro 
Roia, Sohn Crittoforo'a und Neffe dee Stefano Rotii, 
iweier trefflichen Haler. Pietro gehörte au den Sebulern, 
welche Tixian aus Freundeehaft für den Vater mit der meisten 
Liebe unterrichtete. Daher nun rfihrte sein wahres und schlich* 
tM Colorit, das auf jedem Bilde hervorleuchtet. Im Dom zu 
Breicia, in S. Francesco, alle Grasie sind Bilder von ihm; am 
neiiten befriedigt er, wo wenig Figuren auftreten. Composi- 
tioa ist seine stärkste Seite nicht, sei es niilT, weil er von Na- 
tnr nicht grosse Anlage daau hatte, oder vielmehr, weil dies 
för das Jugendalter immer der schwierigste Theil der Malerei 
iit. Er atarb auch jung mit seinem Vater, entweder an Gift, 
oder an der Pest Im Jahre 1576. 

Wiewol Bergamo damala treffliche Giorgonisten hatte, 
wie wir aahen, so findet sieh doch dort auch einer, der au 
dieser Schaar gezählt werden muss. In Bergamo befindet sich 
ein Wandbild, und in der Galleria Carrara ein Oelgemälde von 
ibm. Ea atellt die Vermahlung der heil. Katharina dar, welche 
aaf den ersten Blick von den verständigsten Kennern für Ti- 
lians Arbeit gehalten würde werden, widerspräche nicht die 
Onterschrift HUronymM CoUeo 155^. Da dieser treffliehe, seines 
Wtrthea sich wohl bewusste Mann in seiner Vaterstadt nicht 
»gefiel und «ich in einer Arbeit für die Stadt fremden mittel- 
iiiässigen Malern nachgesetzt sehen mustte, so suchte und fand 
tr lein. Gluck am Hofe zu Madrid« Vor seiner Abreise aber 
amite er auf ein Giebelfeld ein Pferd, wovon uns grosse Lob* 

H 2 
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Spruche in Schriften übrig 'sind, mit der Unterschrift: Nemo 
propheia in patria. Sein Gehüife war ein FiiippoZanchi, 
der zugleich mit einem Bruder, Namens Francesco, dnrch 
Graf Tassi wieder aufg^ebt ist; und einige andere, die dort 
die Zahl, nicht aber grade die Würde einer so reichen Schule 
erhöhen viirden* Ein jedoch auch von Ridolfi erwähnter 
darf hier nicht vergessen werden, der durch liebliche Tinten, 
schone Zeichnung der Knabenkörper, Natürlichkeit in den Land- 
«iBhaften nach dem Namen eines Tizia nisten gestrebt zu haben 
acheint; ein Wandmaler, aber allseitig, wie ihn Muzio in 
seinem Teairo dt Bergamo preiset, und noch deutlicher seine 
Arbeiten beurkunden. £r hiess Gio. Batista Averara, 
und starb jung um die Mitte . des besMrn Jahrhunderts. Denk- 
würdig ist auch Francesco Terzi, ^r sich lange in Deutsch« 
land am kaiserlichen Hofe aufhielt und in meh^m Hauptstädten 
Italiens durch hinterlassene Arbeiten bekannt gemacht hat. L o- 
mazzo gedenkt seiner, in dessen Vaterstadt noch jetzt in S. 
SempUciano sich zwei grosse geschichtliche Bilder befinden, der 
Herr mit seinen Aposteln, etwas trocken gezeichnet, aber kräf- 
tig colorirt. 

Crema hatte in Gio. daMonte einen Schülei: Tizia n's, 
wie Torre berichtet, der ihn unter die ausgezeichneten Maler 
zählt, welche Mailand schmückten. Von diesem wird ein Sockel 
an einem Marienaltar in S. Celso Grau in Grau gerühmt* Er 
sollte auch das Altarbild malen; AntonioCarpi aber brachte 
ihn durch Ränke um die Arbeit ^^). Campi's Gemälde ist 
noch, vorhanden; zugleich aber sagt man auch^ dass, wiewol 
CS theuerer bezalilt worden, als der Sockel, es doch weniger 
werth sei. Und fürwahr, das Werk hat viel vom Polidoro 
. da Caravaggio, und führt auf die Vermuthung, dass Au- 
felio Bttso aus Crema, Polidoro's Schüler und sein Ge- 
hülfe zu Rom, der einzige, oder wenigstens erste Meister Gio- 
vanni's gewesen seL - Aus Ri'dolfi wissen wir, dass dieser 
in seiner Vaterstadt mehrere Bilder in seines Meisters Weise 
gemalt; und die Schriften über die genueser Malerei erwähnea 



43) Man kann diese Tfaataacbe nicht lo leicht wegläaguen, wie 
Zafit iu den Notizie itoriehe de' pttiori cremonegi p. i62 in valer- 
»tädUscbcA Eifer thut. S. dcji neuen Guida dt Milane p. 139. ^* 
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andere uoch daselbtt Torbandene Bilder von ihm. Sie fugen 
LImu, er sei unvcrmuthet von dort foregegaogen; undRidolfi 
sehiiesst seine Lebensbeschreibung mit der Bemerkung, dass er 
trot« seiner Tüehttgkeit in Elend starb. Dieser konnte der Zeit 
nach, in welcher er lebte, Meister des Gio. da Monte eben 
auch wie Tizian sejn. • 

Tizianist ist auch Callisto Piazza von Lodi, wie 
Orlandi bemerkt, und sieb deutlicb in der Himmelfahrt der 
Collegienkirche Ton Codogno erweiset, wo Apostel und zwei 
Bildnisse der Marcfaese TriFulzj sind, welche jedes Schülers 
Tizian' 8 würdig wären. Für einen solchen wird auch Cal- 
listo ausser und in Lodi gehalten", wo rn der Incoronata wol 
drei Capellen sind, deren jede vier schöne historische Bilder ron 
ihm hat. In einer sind die Passionsgeheimnisse ; in einer an* 
dern Thatcn Johannis des Tuafers; in der dritten Scenen aas 
dem Leben U. L. F. Dort geht das Gerächt, dass Tizian 
durch Lodi gehend einige Köpfe daran gemalt habe, wenn 
dies Märchen nicht Ton der auffallenden Schönheit einiger 
damnter herrührt Dennoch, scheint es mir gewiss, dass er 
such Giorgioiie nachgeahmt, in dessen St^l U. L. F. unter 
mehiern Heiligen in S. Francesco zn Brescia ist, welche für 
eins der schönsten Bilder der Stadt gehalten wird. Andere fer- 
tigte er für Brescia, Crema, für. den Dom in Alessandria, für 
liodi; in Lodi aber leistete er weniger in Oel, als auf Kalk. 
Weil er an so verschiedenen »Orten gelebt ^ spare ich ihn nicht 
für Mailand auf, sondern führe ihn hier an , überzeugt durch 
ilic Nähe Crcma's ron Lodi, und Callisto' s^mit der Jün- 
gerachaar der Tizianisten 44). 

Um dieses Mannes Andenken hat sich Ridolfi nicht 
•onderiich verdient gemacht, indein er nur sein gutes Colorit in 
Wand- und Leimfs^benmalerei lobt, da er doch grössartige 
Zeichnung und sehr gewählte Formen, besonders in der schon 
«nrähnten Himmelfahrt hat. Uebrtgens nennt er ihn Callisto 
^^Lodi aus Brescia, als ob da Lodi ein Stammhans wäre; 



44} Aach ein Francesco aas Mailand ist vor kurzem daau ge- 
rechnet worden kraft eines von ihm mit seinem Namen ausgestellten 
'['iziani sehen Gemäldes im Sprengel Sulign, wo auch 1540 angege- 
ben ist. Die Zeit wird vielleichl das Zweifelhafte aufklären, L,. 
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und doch nnteraeiehnete er tloh In der Ineoronat« CaMxtuM de 
Platea^ und anderswo, wo er leinen Geburtiort angeben wollte, 
Caüixius Lauden$i9^ Aueb ron der Zeit seiner Blütbe meldet 
Kidolfi wenig, oder nicbta. Orlandi fand unter einem 
seiner Gemälde in Breseia das Jahr lii24. leb fuge hinxa, 
dass er in Lodi die Jahre 1527 und 1530, und unter der.Hoeb« 
seit in Kanaan im Speisesaale der Cistersienser zu Hailand 
das Jahr 1545 unteneichnete. Es ist ein Gem&lde, welehes 
dureh Tflehtigkeit des Pinsels und Figurenmenge flberrasdit, 
wiewol nicht alle gleich gedaeht und unter Tielen, die lu spr^ 
eben scheinen , einige Ternachlissigt sind ^*). In derselben 
Stadt malte er in einem Vorhof den Mnsenreigen und dasu die 
Bildnissen des Hausherrn Saeeo und seiner Gemahlin, „Ton wel- 
chem Gemälde,^^ schreibt Lomasso, „ich, ohne mich der Ver- 
wegenheit SU befürchten, sagen kann, es sei nicht möglich, 
ein lieblicher und reiaender colorirtes Bild auf Kalk su tie* 
fem.** TraLp. 59S. 

Nun folgt in der Reihe Jacopo Rbbusti, der, weil Ton 
einem Tcnediger Färber eraeugt, Tintoretto genannt ^ard. 
Dieser warTisian's Schüler, der ihn aus Eifersucht aufsein 
Talent bald entlicss. Er trachtete nicht, wie die Vorigen, da« 
nach Tisianist lu werden, soadem Tiehnehr Haupt und Mei- 
ster einer neuen Schule, welche die Tizianischc venrollkomm- 
nete und dasjenige annähme, was ihr fehlte; ein grosser , ron 
einer gleich glühenden und erhabenen, wie behersten Gemüths- 
art erzeugter Gedanke, welchen die Entlassung aus Tiiian's 
Schule nicht entmuthigte , sondern steigerte^). Von Armudi 
gezwungen, ein ungemächliches Zimmer zu bewobnen, adelte er 



45) Er lebte pschber noeh einige Jabre, w|e licb aai der Nuwa 
guido di Miiano eon correxioni MSS, det Bianconi ergiebt, wovon 
PJtfer Lazara eine Abichrifft bat. Er bemerkt da, er babe iti dem 
grotiern, jetst aalJB^bobenen Kloster der Maariaianerinnen andere 
Gemälde Piaasa^t geieben« im Spelieaaal die Fauwäiche, und die 
Vervielfaltigang der Brote auf Leinwand , und im Innern der Kirche 
drei andere evangelitfbe Gescbicbten auf Kalk, die Ankunft der Mi- 
gier, die Hocbseit so Kanaan, die Taufe Cbrliti« Darunter stand dM 
Jabr 1550. L. 

46) Ob TIsian den Tintoretto atii Neid entlieii, oder weil 
dieser niebt In die Natnrgemässbelt seiner Konstricbtung einging 
und nvr das Aoflhilende snebte, ist doeb nocb eine Frage. V« 
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dasselbe mit leiDen en ten Studien. Er hatte dasu geschrieben : 
die Zeichnung von Michelangelo, das Colorit von 
Tizian; und wie er unermüdlich des Letztern Werke eopirtef 
so studirte er Tag und Nacht die Gjpsabgüsse von den fioren- 
tiner Standbildern , vermehrte sie auch mit vielen von alten 
Basreliefs und Standbildern. In einemVon Morel 11 angeführ- 
ten Verzeichnis alter Bildwerke, welches von 1695 ist, wird 
ein Kopf des Vitellins erwähnt, nach welchem Tintoretto 
immer zeichnete und lernte. (Not, p. 152). Er pflegte oft die 
Modeire bei Laternenlichte zu zeichnen, um stärkere Schatten 
zu bekommen und sich so ein sehr starkes Helldunkel anzu- 
bilden. In derselben Absicht machte er Modelle aus Wachs 
und Kreide, die er sorgfältig bekleidete und in kleine Pappen- 
und Brettbäuser setzte, wo er durch die Fenster kleine Lich^ 
terehen anbrachte, welche Licht und Schatten bestimmt an- 
gaben. Eben diese Modelle henkte er auch an Fäden an die 
Decke in -dieser oder jelier Stellung und seichne.te, sie von 
mehrern Standorten aus, .unk die Perspective zu gew&ltigen, 
welche seiner Schule noch nicht so bekannt war, wie bereits 
der lombardischen. Gleich wol veroachlSssigte er die Anato- 
mie nicht, um das Verhältnis der Muskeln und den Bau des 
menschlichen Korpers gründlich kennen zu lernen; und zeich- 
nete so viel möglich Nacktes in allerlei Verkürzungen und ver- 
schiedenen Bewegungen, gm die Compositionen so mattnichfaltig 
zu machen, wie die Natur mannichfaltig ist. Durch derglei- 
chen Studien nun wollte er unter den Seinen die wahre Stu- 
dienmethode einführen, welche mit Zeichnung des Besten be- 
ginnt, und mit dem Begriffe dieses Stjles zum Copircn des 
Nackten und Verbesserung der Mängel des Stjis fortgeht ^''). 
Hit diesen Hülfsmitteln verband er einen Verstand , den V a- 
sari, obwol er ihn tadelt, bewundern und den furchtbarsten 
nennen musste, der je in der Malerei sich gezeigt; eine stets 
an neuen Gedanken fruchtbare Einbildungskraft ; ein Malerfeuer, 



47} Zanetti p. 147. S. aach Ridolft P. II. p. 10, wo erzählt 
wird, daii, als Tintoretto, schon erwachsen, fSr die Oreieinig. 
Ireitakirche Adam and Eva von der Schlange verfährt, und Kain, der 
Abel mordet^ gemalt, er diese Körper nach der Natur gemalt, in- 
dem er ein Orathgitter darüber gelegt, ihnen jedoch eine Anmnth der 
Umrisse verliehen habe, die er aas den Reliefs gelernt. ^* 
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weichet ihn entzuadete , die ttärkiten Züge der Leideosehaften 
aufzofasten, und ihm nicht ausging, his er sie ganz auf der 
Leinwand wiedergegeben hatte. 

Was ist aber grosse Gelehrsamkeit und seltener Gelst^ oder 
was sind alle erforderliche Künstlergaben ohne Fieiss, in wel- 
cher Tugend allein , wi# Cicero sagte, die übrigen alle ent- 
halten sind? Tintoretto hatte ihn jcine Zeit lang, und .da 
lieferte er denn* Arbeiten, an "«flehen die strengsten Knnstrich* 
ter auch nicht den mindesten Fehl entdecken konnten« Dahin 
gehört jenes Wunder des Sclaven in der Schule S. Marco ^^), 
welches er iq »einem 36. Jahre malte, und das für ein Wun* 
der der renediger Malerei gilt. Die Farbe ist da Tizianisch, 
das Helldunkel sehr stark, die Composition besonnen und rich- 
tig, die Formen gewählt, die Gewände fleissig, die Gebärdung 
der Uinstehenden, besonders des Heiligen, der zu Hülfe herbet- 
eilt und gleichsam so leicht ist, wie e7n Körper aus Luft, man- 
mchfaltfg,, .eigenthümlich und schicklich, unglaublich lebhaft« 
Hier malte er auch n&anches Andere so schön, dass Pietro 
da Cor.tona, als er es sah, sagte: wohnte ich in Venedig, 
ich Hess keinen Festtag vorüber, wo ich nicht immer wieder 
meine Augen an diesen Gegenständen weidete und besonders dip 
Zeichnung bewunderte. Eben so wird in der Schule des heil. 
Rochus seine Kreuzigung gerühmt, die allerdings einen so oft 
wiederholten Gegenstand aufweine ganz neue Weise behandelt^'). 
Es fehlt nicht an andern Musterbildern daselbst,, die so neu, 
Uls mann ichfaltig sind; ich erwähne aber nur noch der Kürze 
halber, als drittes, das Abendmahl U. H., jezt alla Salute, d. i. 
ausserhalb des Speisesaals der Kreuzträger, wofür es gemalt 
war. Die es an Ort und Stelle gesehen, haben davon, wie 
von einem Wunder der Kunst gesprochen; denn das Gebälk 
dieses Zimmei^ war in das Gemälde- so schön aufgenommen 
und mit soviel Kenntnis der Perspective nachgeahmt, dass es 
den Oi't noch einmal so gross erscheinen Hess, als er war« Und 
nicht diese drei Arbeiten allein, unter welche er seinen Namen 



48) Jetxt In der Gallerie der Akademie zu Venedig. Q. 

40) Sie iit von Agott. Caracci in Kupfer gestoeben in drei 
BläUeru. Tintoretto gestand, ei lei im SUche Vfelei besser ge- 
selcbnet, alt im Gemälde. q. 



\ 
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schrieb, weil iie ihm unter allen am melgten geiieleo, eind ei* 
nes so grossen Namens würdig; Zanetti verzeiehnet noeh 
Tide andere mit ausnehmendem Fleisse ausgeführte, alle öffent^ 
lieh in Venedig aufgestellt, ohne noch die zu erw&hnen, welche 
in andern Städten Europas zerstreut sind. 

Aber Fieiss paart sich selten mit der Wuth riel mi ferti- 
gen ; dieser an unserm, wie gar yielen Kunstlern, wahren Quelle 
du schlecht, oder wenigstens minder gut Arheitenik Darnm 
schrieb Annibale Caracci, Tintoretto sei in Tielen Ge- 
mälden unter Tintoretto; und Paolo Veronese, der sein 
Ttlent so sehr bewunderte, pflegte zu klegen, dasc er durch 
das Haien in jeder Manier die Kiinstler Tcrderbe , und damit 
gerade den Begriff der Kuostübung rernichte (Ridolfi)^ 
Dergleichen Attsstellongen treffen nicht wenige Ton* feinen Wer- 
ken, die auf den ersten Wurf hin unternommen, fertigkeita- 
massig ausgeführt, grossentheils unToUständig gelassen , nicht 
ohne Fehler in Zeichnung und Urtheil sind. Da findet sich 
manchmal eine Menge überflussiger, oder s^lecht geordneter 
Figuren ein, und noch häuflger sind sie alle in lebhafter Hand- 
lung ohne ruhig betrachtende Zuschauer, wie doch Tizian 
und gute Componisten zu malen gewohnt sind. In diesen Fi- 
guren darf man jene rathsherrliche Wiirde, die Reynolds in 
Tizian fand, nicht suchen. Tintoretto dachte mehr auf 
weidlich munteres Wesen, als anständige Haltung, nahm aus 
dem Volke seiner Vaterstadt, welches vielleicht das mun- 
terste in Italien ist, seine Muster zu Köpfen und Gebärden, 
und brauchte sie zuweilen in höchst achtbaren Gegenständen* 
Auf manchen Abendmalsbildcrn sieht ein oder der andere Apo- 
stel wie ein Gondolicr auf dem Canal,« wenn er das Ruder zu 
führen einen A>m hebt, die Brust senkt und mit einer inge- 
borenen Wildheit den Kopf emporhält, zu sefcen, zu witzeln, 
oder zu streiten* Aueh^Tizian^s Weise zu.coloriren verän- 
derte er, indem er nicht mit Weiss oder Gyps, soüdern mit 
Dnnkel gründete, wesahalb auch seine Bilder in Venedig mehr 
als andere gelitten haben. Die Wahl der Farben und der Haupt- 
ton ist ebenfalls nicht, wie bei Tizian; blau oder gräulich 
ist die herrschende Farbe, die, wenn dem Helldunkel forderlich, 
der Anmuth nachtheilig i&t. Im Fleische tritt oft, besonders 
in Bildnissen, eloe Art Rothweinfarbe herror. Auch die Ver- 
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hftltniiie der Korper ttnd anden; er liebt nieht Tistan'i Fülle, 
arbeitet mehr auf Behendigkeit hin und Tenchmächtiget zuwei- 
len an aehr. Am meisten ist in seinen Grem&ldeh die Gewann 
dang yernaehlSasigt ; selten sind die Falten nieht lange und 
gerade Röhren, oder flatternd, oder sonstwie handwerklich hin- 
gearbeitet. Ueber seine Fehler gegen die Besonnenheit, oder 
malerische Uebertreibnngen branche ich nichts au sagen, da 
Vasari schon bei Gelegenheit des Weltgerichts zu S. Maria 
deli'Orto nar au.Ttel daron gesprochen hat. 

Gleichwol musste auch dieser sein Tadler eingestehen, 
dassj wenn der Kunstler in diesem, wie in andern Gemälden^ 
die Theile wie das Gänse beachtet hfttte, es ein staunenswer- 
thes Werk scjn wiirde. Auch wo er, so au sagen, stegrcifelte, 
führt er den Pinsel noch immer mit Melstersdiaft, irerrSth er 
noch immer einen gewissen urkräftigen Geist im Spiel des 
Lichts, in sdiwierigen Verkürzungen, launenhaften Erfindungen, 
Rundung, Zusammenstimmung, und wo man so glucklich ist, 
gut erhaltene Werke zu finden, auch in Anmuth der Tinten. 
Vor allem meisterlich ist er in Beseelung der Figuren, und es 
ist allgemeine, fast ziim Sprichwort gewordene Meinung, das« 
man die Bewegung inTintoretto studiren miisse. Hierüber 
pflegte Pietro da Corte na zu sagen, wenn man alle in 
Kupfer gestochene Grcmfilde betrachtete, würde man keinen von 
gleich malerischem Feuer durchglühten Künstler, Wie ihn, fin- 
dtfU. (Bo9ch, p, 285). Er lebte lange und immer thätig, so 
dass ein Verzeichnis seiner Arbeiten ganz unmöglich ist, und 
immer athmete er, so weit es ihm rergönnt war, seine grosse 
Begeisterang in grossen, oder wenigstens an handelnden Figuren 
höchst reichen Gemfilden aus, unter welchen auch ron den 
Cariicci das Paradies mit fast unzähligen Figuren im Saale 
des Rohen RatfaCcolicgiums gepriesen und bewundert wird, wel- 
ches er im Alter malte. Waren diese Figuren nur minder ge- 
hiaft und besser Tcrtheilt, so wdrde Algarotti dies Gemälde 
Bidit, wie er dodi gethan, ah ein Muster schlecht ausgeson- 
oener Composition getadelt haben ^<^}. In italieniscfaett Galierien 



$0) Dies vagcheaer groite Gemilde TerCehlt gami ■eine Wirkung 
oud erregt nur Langeweile, wenn man die Menge von Figuren er- 
wägt, deren keiae einsig« das eemilk ampridit. Im Ganzen betracb- 
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■tad die wabren Tintor^tti nicht 1i&a%, in Venedig aber 
nieht selten, und wat, wenn man es l>ei Rtdolfi lieset, min- 
der wahr scheint, dais n&miteh Tintoretto mit der Feinheit 
eines Miniaturmalers gearbeitet, bestittigt sich dort thatsäeh- 
lieh. Das edle Haus Barbsrigo in 8. Polo hat eine Susanita 
dieser Art ron ihm, wo In einem kleinen Räume ein Lusthag 
mit Vögeln und Kaninchen und was nur einen Lustort bilden 
kann, durchgängig, auch in den Figuren fleissig und vollendet ist. 
Von sißiner Schule ist wenig su sagen. Keiner war darin 
besser, als Domenico Tintoretto, Jaeopo's Sohn« Er 
folgte seines Vaters Spur, aber- wie 'Ascanius der des Ae- 
neas,' namlich> non pa$$i5u$ aequig. In den Gesichtern, im Co- 
lorit, im Einklang ist grosse Aehnlichkeft; aber im Genius 
grosse Verschiedenheit; und einige geistreichere Arbeiten schreibt 
man dem Vater entweder gani, oder doch grösstentheils su. 
Dennoch seigt man auch Ton ihm riele Gemälde von weitem 
Umfang auf, und lobt besonders diejenigen , welche viele Bild- 
nisse enthalten, in welchem Theile der Kunst Zanetti ihn 
dem Vater gleichstellt Eines davon ist in der Schule S. Marco, 
wo 9 wie in den übrigen Compositionen , die Figuren mehr ge- 
spart, beharrlicher ausgearbeitet und dauerhafter colorirt sind, 
als bei Ja CO po. Als er sich dem Greisenalter n&herte, neigte 
er sich su der Manier irtheit, die, wie wir sehen werden, di|* 
mals herrschte. Daran kann man xuweilen seine Bilder von 
denen des Vaters unterscheiden und den Verkäufern entgehen, 
die stets nur Jacopo im Munde führen. Weil er mehr gilt. 
Dennoch malte Domenico nicht wenig für Gallerien, beson- 
ders Bildnisse, ausserdem aber auch mythologische und christ- 
lich geschichtliche Bilder, wo er suweilen seinen Namen bei- 
schrieb, wie in der reuigen Magdalena auf dem Campidoglio, 
«inem Bilde von den besten Tinten. Mit Domenico muss \ 
ich auch seiner Schwester Marietta gedenken, einer so be* 
rühmten Bildnismalerin, dass Maximilian und Philipp 11^ König 
von Spanien, sie an ihre Höfe luden. Der Vater aber nahm 
diese Anträge nie an, um sie nieht von sich %vl lassen; bald 
darauf aber raubte sie ihin ein frühzeitiger Tod. 



tef, erMcbeinen die Gruppen wie groite Wolken. Welche Venchwen- 
dong voll Farbe lind Plati ! Q» 



124 Oberitalien. V^nediger Schule. 

Ausser -diesen beiden Kindern« hatte Jae'op'o nur einige 
wenige Schüler, welche ihm behülflich seju konnten, wie Paolo 
Franeeschi, oder der Niederländer de'Freschi, und 
Martin de'Vos von An«.werpen, welche ihm die Landschaf- 
ten malten. Der erste ward für einen der besten Landschafter 
seiner Zeit gehalten und ward auch ein guter Figurenmaler, 
der im Palast und in einigen Kirchen xu Venedig arbeitete^ 
wo er sein Leben besehloss. Der awette hielt sich auch ia 
Rom auf und malte in der Kirche S. Francesco a Ripa eine 
Empfängnis , die awar xu yiele, aber schöne Figuren und trelf« 
liehe Tinten hat. Mit mehr Gluck stellte er die vier Jahrzei- 
ten für das Haus Colonna dar, liebliche Bilder, ein schönes 
Gemisch mehrerer Schulen, schöne Gründe, schönes Heraustre- 
ten der Figuren, richtige und anmnthige Zeichnung. Als er 
hierauf nach Deutsehland ging, fitieg er durch seine Arbeiten 
und Sudelers Stiche derselben in' Ansehen und starb liem- 
lieh betagt. Lamberto Lombardo ist schon oben als Tin- 
toretto's Gehülfe, nicht Schüler, erwähnt worden. . 

Odaardo Fialetti, in Bologna geboren, ward in T i n- 
toretto's Schule erzogen, welche er als guter Zeichner und 
in allen Kunstregcln wohl gegründet verliess, wlewol er darum 
»och nicht mit seinem Meister wetteifern konnte, indem es ihm 
an Lebhaftigkeit des Geistes fehlte. Er lebte lange genug, 
um die Mttwerbung der Cäracci zu [yermeiden und starb in 
Venedig, wo seine ziemlich zahlreichen Arbeiten geschätzt wer- 
den, besonders die Kreuzigung alla Croce. 

Unter Tintor'etto's Nachahmer zählt man Cesare 
dalle Ninfe, welcher die 8charf«innigen Witze, die seltsamen 
Gedanken und die Schnelligkeit der Hand vom Meister annahm, 
aber nicht die Zeichnung; und Flaminio Floriano , der 
in dem heil* Lorenzo, wo er seinen Namen beischrreb, nur das 
Beste von ihm nachahmen zu wollen schien; so genau, bemes- 
sen und bestimmt ist er! Auch einen Melchior Colonna 
nennt man, der in Venedig kaum bekannt ist; Manche werden 
auch wol den Venediger Bartoli hinzufügen, der in Tolen- 
tino in der Capelle des heiL Nikolaus* unter einem Bilde unterr 
zeichnet steht, welches die Pest in jener Stadt vorstellt, die, 
wenn ich nicht irre, durch den Schutz dieses Heiligen ver- 
schwand. Die Geschichte nennt uns noch einen, der vermöge 
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der Zeil, xu welcher er lebte, wol Tintoretto'f Unterrieht 
selbst hätte geniesien können, venigstent aber doch ihn aut 
seinen Werken schöpfte, Johann Rotenhammer aut Mün- 
chen» Er kam mit einem massigen. Vorrath von Kenntnis, deo 
er bei einem schwachen Maler daheim gesammelt hatte, nach 
Italien, nahm in Rom zu und bildete sieh in Venedig ha'o|^t8äeh-* 
lieh nach Robust i aus. Dort Hess er ,^ sehr geachtet, agii 
Incurabili eine heil. Christine, in S. Bartolommeo eine Ver* 
kündigung, und, wie man glauben darf, andere Arbeiten in 
PriTathäusern. Als er nachher mit vielem Vermögen nach Eng- 
land kam, und doch arm starb, ward er ron Almosen, welche 
die Venediger einsammelten, begraben. Und, wie Zanetti 
•a^gt, betraten nicht viele Andere diesen Weg, vielleicht weil 
es damals lieblichere Arten zu malen gab, Ridolfi dagegen 
bezeugt, dass im Ablaufe des Jahrhunderts alle jungen Leute 
sich nach ihm bildeten , und wenn wir von den Manieristea 
handeln werden, werden wir sehen, dass diese Sehule ihn als 
obersten Meister anerkannt. 

Gehen wir nun aber zu der bassanis^hen Sehule über! 

Jacopo da Ponte, Sohn jenes Francesco, der im 
vorigen Zeitraum unter den guten Malern des 15. Jahrhun- 
derts gelobt wurde, kam kurz nach Tintoretto zur Welt 
und ward von dem Vater in die Kunst eingeweiht. Seine er- 
sten Arbeiten in der ßernardinkirche daheim tragen auch das 
Clepräg dieser Erziehung» Er kam nach Venedig an Bohi- 
fazio empfohlen, der eben so eifersüchtig auf seine Kunst 
war, als Tizian und Tintoretto, so dass Jacopo ihn nur 
verstohlen durch die Thürritzen seines Arbeitzimmera malen 
sah. Er blieb nicht lange in Venedig, übte sich in Zeichnun- 
gen nach Parmigianino und Copien nach Bon ifazio'i 
und Tizian 's Gemälden, zu dessen Schüler ihn auch eine 
Handschrift macht. Reichte dazu die Gleichförmigkeit der Be- 
handlung hin, die freilich ein missliches Zeichen ist, so must/e 
man es glauben; so Tizianisch ist Jacopo's zweiter Styll 
In seiner Vaterstadt sind Gemälde von ihm selten, z. B. eine 
Flucht nach Aegypten zu S. Girolamo, und eine Geburt des 
Erlösers beim Dr. Larber; Jugendwerke Jacopo's,^ die aber 
der Malerei durch ihren Reiz einen zweiten Tizian ver- 
spraehen. 
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Der Tod teinet Vaters swang ihn ]ieimsiikalir0B und ticb 
in aeinem Gebartsorte niedenulassen 9 jetsi oiner volkretchen 
und reichen Stadt, damals kein verichtiieher Flecken^ anmuthig 
gelegen, überreich an Kuh- und Schafheerden, für Märkte und 
Messen sehr gelegen. Dureh diese Umstftnde bedtngtttentstand 
allmiilig sein dritter Stjl, gans Einfalt 9 Natur und Anmutig 
welcher in Italien Vorschnack eines gans fremden, des nieder-, 
landischen, war. In Führung des Pinsels, kann man fagen, 
verfuhr Jacopo auf doppelte Weise; einmal , indem er sich 
anfangs auf schöne Vereinigung der Tinten beschränkte, welche 
am Ende mit freien Pinselstrichen sicl^ entschied ; dann — -- woni 
der Weg freilich nur durch die erste geht — durch einfache 
^ Finselstricthe mit lieblichen leuchtenden Tinten und eine gewiss^ 
Uebenuacht, ja fast Verachtung, welche in der Nähe wie .ein 
verworrener Auftrag aussieht, von fern aber einen höchst an- 
genehmen Zauber des Colorits bildet. In beiden Arten ent- 
wickelt er die Ureigenheit seines Stjls, welche hauptsächlich 
in einer gewissen geschmackvollen Composition besteht Sie 
hat sogleich etyrM Dreieckiges und Kreisiges, und sucht ge- 
wisse Gegenstellungen, so dass, wenn eine Figur im V^oUgesicht 
steht, die andere den Rucken wendet; dabei auch einen Gieich- 
verhalt, so dass In derselben Linie mehrere Köpfe, und in ihrer 
Ermangelung ein anderer hervortretender Körper in dieser Rich- 
tung steht. Das Licht an^ngend, liebt er das gesperrte und 
weiss es meisterhaft für die Harmonie xu benutzen; denn die 
'entgegengesetxtesten Farben bringt er durch seltene Lichter, 
häufige Halbtinten und entzogenes Schwarz wunderbarlich in 
Uebereinstimmung« Im Abstufen der Lichter lässt er oft den 
Schatten der inneren Figur der äussern zum, Grunde dienen, 
und giebt den Figuren wenig Lichter, aber scharfe und starke, 
wo sie einen Winkel' bilden, wie auf der, Spitze der Schultern, 
am Knie, am Ellbogen ; zu welchem Ende er auch einen schein- 
bar natürlichen, aber ''in der That zu Gunsten des Sjstems 
sehr berechneten Faltenwurf hat. Nach der Verschiedenheit des 
Zeuchs wechselte er die Falten mit so feiner Verständigkeit, 
wie nur wenige vermögen* Seine Farben leuchten aber den- 
noch wie Edelsteine, besonders die grünen, welche ein ihm 
ganz allein eigenes Smaragd haben. Wer sein Verfahren ken- 
nen lernen und seinen Styl zergliedert sehen will^ ie^e darüber 
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Verei, den Geiehiditsdireaber der tmrisaiMr Hadk^O» ^ 
Volpati'8 Handschrift benutzte ^^)« 

Anfang! strebte ' Ja eopo naeb Gr^Msheit des Stjlt, seigte 
aoch Anlage dazu in einigen Gemälden, welehe noch an Gie« 
bei des Hauses Hicbieli Torhaoden sind, wo roisiigiicb ein 
Simson, der. die Philister tö4tet, gelobt wird; Arbeiten, die 
nach Mieheiangelo's Wildheit schmeekenl. Mochte ihm nun 
aber die Natur, oder sein Nachdenken rathen, er beschränkte 
sich nachher auf kleinere Verhaltnisse und minder kräftige, 
eder gewaltige Gegenstände. Seine Figuren sind auch auf AI- 
tarblättem sumeist weit unter natärlicher Grosse und nie sehr 
lebendig, so dass Jemand sagte, bei Tisian wären auch die 
Greise munter, bei Bassano selbst die Junglioge sehwerftUig« 
Jene edeln Bauwerke, welche die Bilder der venedigcr Schule 
so grossartig machen, sieht man bei ihm nicht; er scheint ab- 
siehtlieh Gegenstände aufsusuchen, wo er Keraenlicht, HöUen, 
Landschaft, Vieh, KupCergeräth anbringen konnte; alles Dinge, 
die er stets vor Augen hatt^e und staunenswerth darstellte I An 
Gedanken war er beschränkt und wiederholte sich daher leicht, 
was wieder in seiner Stellung lag; denn in grossen Haupt* 
Städten strömen den Künstlern und Schriftstellern Gedanken 
XU, in kleinen rermindem sie sich. Dies alles kann man an 
seinen Zin^iiergemälden sehen, welche seine liebste fieschäfti« 
gung waren; denn grouer Altarbilder hat er nicht viele ge- 
malt. £r arbeitete gemächlich auf seinem Zimmer und fertigte 
mit Hülfe seiner Schüler einen liemlichen Vorrath in yerschie- 
dener Grosse, sendet^ sie dunn nach Venedig und auweilen auf 
die besuchtesten Messen ;^ daher die Menge yon Bassani, welche 
nicht aufhaben für Gallerten unehrenToiler ist, als «u haben 
rühmlich. Hier sieht man fast immer dieselben Gegenstände 
wieder, Begebenheiten aus dem alt^ und neuen Testamente; 



51) NoiisUe intorno atta vita e alte apere de*piitorif Meuhori eä 
intagiiatori deUa eitlä di Batsono, Fenez. 1775. 8. q, 

52) La veritä pitioreica^ MS. beim 6r. Ginieppe Remon« 
dini. — /^. Auch dies itt einer der gleicligfiltigttcn Maler ^ der 
in allen seinen Bildern eine knieende, TOn hinten gesehene Figur 
Anbringt nnd selbst in heiligen Gegenstanden, wie der Gebart Christi, 
das Vieh scnr Hauptsache macht« Wir wollen uns solche Bilder im- 
mer fern halten. Qm 



128 Oberitalien. Venediger Schule. 

Martlia'f , des Pharisäei^t, des Schlemmers Gastmahl tnit einem 
Prunke von Kupfergcscliirr , die Arche Noah's, Jakobs Ruck- 
kehr, die Engelrerkündigung an die Hirten, mit sehr Tielea 
Thieren, die Königin Ton Saba, oder die drei Magier mit kö- 
niglicher Pracht in Saromt und reichen Stoffen, die Verhaftung 
oder Beisetsnng U. H. bei Facketlicht Sind es weitliche Bil- 
der, so sind es bald Vieh- und Kupfergeräthmärkte, bald länd- 
liche Beschäftigungen in Gemässheit der Jafarzeiten, bald ohne 
Menschengestalten Küchengeräth , ein Hühnerhof, oder derglei- 
chen« Und nicht nur die Geschichten, oder Compositionetf 
kehren in den Gallerien wieder , sondern auch die Gesichter, 
die er gern aus setner Familie nahm, wie er denn eine seiner 
Töchter bald als Königin von Saba, bald als Magdalene, hald 
als Bäuerin, welche Hühner in den Stall trägt, bekleidete. 
Auch ganze Gemälde habe ich gesehen, die Bassano's Fa- 
milie heisscn, bald in khinern Verhältnissen, bald in grossem. 
Von der ersten Art sah ich eins in Genua bei Ambros. Da- 
razzo, wo die Töchter des Malers mit weiblichen Arbeitea 
beschäftigt waren, ein kleiner Knabe spielte und eine Dienerin 
ein Licht anzündete« Von der zweiten Art ist eins im medi- 
ceischen Museum, ein Tonspiel. 

Mit dieser Behandlung belegte er zwar die Armuth • seiner 
Einbildungskraft, schaffte sich aber bedeutenden Vortheil; näm- 
lich durch so häufige Wiederholungen derselben Gegenstände 
ertheilte er ihnen alle Vollkommenheit, die ihm möglich war. 
So ist die Geburt U. H. zu S. Giuseppe in Bassano. hinsicht- 
lich der Kraft der Tinten und des Heildunkels nicht nur Ja- 
'copo's, sondern beinah der neuem Malere^ Meisters t&ck. Eben 
so das Begräbnis Christi im Seminarium zu Padua, welches 
Bild Mad. Patin unter den Bildern berühmter Maler 
stechen Hess, weil sie kein anderes kannte, das soriel Rührung 
und heiligen Schauer einflösste. So endlich Noah's Opfer zu 
S« M. Maggiore in Venedig, wo alle vierfussige Thtere. und 
alles Geflügel beisammen sind; welches Tizian selbst so be- 
wunderte, dass er ein Abbild davon für sein Studium kaufen 
wollte. 

Damm sind auch Bassano^s Arbeiten aus einer gewia- 
aen Zeit und mit dem grössten Fieisse ausgeführt, höchst 
schätzbar und werden theuer bezahlt, wenn sie auch nicht ganz 
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M rm YmeMMmi gtgm PtnpaetiY«! Stdlnng, Gonipofll« 
tion und besonders Symmetrie sind; denn es ist siemlidi 
sUgeoielnes Urtheil, dess er in Zeiehnmig der Extremitäten 
nichts leistete, und darum mq^Uehst Termiedi Hände and Fasse 
sa malea. Diese und andere Rügen kann man nun wol mil- 
den, wenn man Arbeiten ron ihm nackweiset, aus wdcken sieh 
ergiebt, dass ~er, wenn er wollte, es besser maehen konnte« Er 
konnte gar wokl mannichfaltig in seinen Compositionen seyn, 
wie in der Gebart in der Ambrosiana in Mailand; konnte wohl 
gehörig und neu auffassen, wie im S« Roehus in Vieensa; wohl 
die Extremitäten seichnen, wie im heil. Petrus au Venedig in 
der Kirche deli'UmiltÄ; wohl die Gesiehter adeln, wie in einem 
Bilde der Königin ron Saba au Breseia* Aber er wollte ea 
nur selten, weil es ihm suviel Arbeit kostete^ oder aus andern 
vGrönden; ihm gn&gte, es im Colorit^ in Beleoehtung und Ver*« 
sdhattang aum Höchsten gebraeht an kaben« Aueh gefid er 
^ so allgemein, dass er yiele Aufträge ron Höfen bekam und der 
Wiener ihn in seine Dienste nehmen wollte. Ja, was noek 
mehr sagen will, trots seiner Mängel ward er von andern be« 
rühmten Malern, Vasari ausgenommen, aosserordentltch ge* 
lobt, wie Tiiian, Annibal Caraeci^ der sieh durch ein 
gemaltes Bueh täuschen Hess, womGDh er, wie nach einem wah« 
ren, griff; von Tintoretto, der sich sein Colorit wönsehte, 
und in manchen Stucken nachahmen wollte« Vor allen aber 
ehrte ihn Paolo Veronese, der ihm seinen Sohn Carle tto 
in die Lehre giab, nm ihn in Tielem, besonders aber in der 
riektigoi Verthniung der Lichter unter die Verschiedenen Oe« 
ganstände und in jenen glitckliehen Gegenstellungen au unter- 
weisen , wodnrch die gemsdten Gegenstände wirklieh leuchten ; 
ein grosses Ldb, das Algarotti Jacopo^s Styl ertheiltt 

Bassand onterricfatete Tier Sökne in der Malerei, welche 
dieaa Kunst auf andere fortpflanaten, so dass die bassaner 
Scknlo einige Jahilittaderte fortlebte^ immer jedoch im Abneh-*» 
men na4 ron ihrem erstm Glanse mck entfernend« Fran- 
cisco und Leandro waren am meisten begabt, ihm au fol- 
gen, nad er pflegte des Ersten sich wegen selier Erfindungs- 
gäbe, des Zweiten wegen seiner Bildnismalerei in rujbmen. Ton 
den nwci midem, Giambatista und Girolamo, pflegte er 
Xu sagen, sie wären die besten Copisten seiner Werke« Alie^ 
II. Bd. I 
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beBondert aber die beiden letsten copircen die Werke 4eB Ta« 
lere 9 der sie in den Feinlieiten der KuAst, welefaie er anwen- 
dete, unterrichtet hatte, dei|;eftalt, data viele ihrer bei seinea 
Lebzeiten nnd nach sdnem Tode gefertigten Abbilder aeitdeai 
die Kennor tänsehten und für Urbilder Jaeopo's gehalten 
wurden. Doch erfanden auch alle, nnd der ftlteate^ Francreaeo, 
der sieh in Venedig niederlieas, gab davon die beeten Beweise 
in den aus den Jahrbüchern Venedigs dargestellten Gesehidit- 
bildem im grosien Palast. Ersteht Paolo und Tintorette 
nahe und hält sieh neben ihnen. Der Vater hdf ihm riel mit 
seinem Rath, begab sich zu ihm, liesi ihn, wo es nöthig war, 
die Tinten verstärken, die Perspective verbeisem und die lotste 
Hand an die Arbeit legen. Man sieht im Sohn deutlich da 
Vaters Schwung und Stjl, nur, naeh dem Urtheile der Kenner, 
manchmal übertrieben, besonders in den Sehattenstellen. Auch 
schone Altarbilder malte Francesco, wo er jedoch gewöhn* 
lieh minder kräftig, als der Vater ist, wie man an dem Para- 
diese in Gesü zu Rom/. oder am heiL ApoUonius zu Brescia 
sieht, einem der schönsten Bilder, welches die Fremden in der 
S. Afrakirche bewundern. Er würde es auch noch weiter ge- 
bracht haben ; aber in seiner düitern Schwermuth veitor er 
zuweilen Kopf und Zeit, bis er sich, noch in Jugendfrische, 
zweifdlt aus dem Fenster stürzte und umkam. 



Die von ihm im . herzoglichen Palast und änderwaite un» 
vollendet gelaspcn^i Wtoke VoUemtete der drittgeborene Lean- 
dro, ein berühmter Künstler, der dieselben Grundsätze befolgte, 
nur aber wegen setaer häufigen Uebung^ in BildnismaleKei in 
den Köpfen urkrä£kiger und in Führung diw Pinselä eher an 
Jacopos ersten, als zweiten Styl erinnwt^ Ausserdem hat er 
mehr Schülerfarbetf und nähert sich dei^ Manieiirtheit seiner 
Zeit. Sein bestes Werk,, das ich gesehen, ist ia. S.. Franoeaee 
^ zu Bassano die heil. Katharina von U. L.'F. unter andern, aaf 
den Stufen des Thrones vertheilten Heiligen gekrönt; Fignien 
über die gewöhnliche bassäner Grösse. Gtoes sind auch in Ve* 
nedig die in Lazarus Auferstehung alla Carit^^ un4 in der Ge- 
burt U. allerheilijgsten Maria: in. S* Sofia, und viele andere ia 
Venedig und dessen Gebidte« Wer des Vaters Bildw gehörig 
kennt, stösst oft bei Leandro auf Hausdiebstähle, sieht oft 
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die Ttm Jacopo wiederholte Familie da Ponte wieder, die 
TOD den Söhnen und ihren Nachkommen anf tarnend Bildern 
wiederkehren. Auch in Zimmerbildern ron eigner Erfindung 
und Styl wählte er gern die vom Vater behandelten Gegeh- 
itände; auch er malte allerld Thiere nach der Natur sehr ge- 
ichiekt. Nichts aber trug in Italien und Europa so sehr su 
leiner Berühmtheit bei, als seine vielen Bildnisse, die er stau« 
aenswürdig und suweüen mit einer gewissen nreigenthümlichen 
Seltsamkeit if&r Privatleute und Fürsten malte. VoriOglich be* 
Bebt waren die für das Kaiserhans, wesshalb ihn aueh Rudolf Ih 
Bom Hofmaler machen wollte, was Jedoch Leandro ablehnte. 
Er mochte lieber in Venedig, als In Wien gross werden; Doge 
Grimani hatte ihn eines trefflichen Bildnisses wegen an seinem 
Ritter gemacht. Auch behauptete er diese Wiirde durch ein 
gar staatliches Benehmen: er wohnte, kleidete sich und spei* 
Bete gans Tornehm. Er trug, wenn er ausging, eine goldene 
Kette mit dem Ordensteichen des heil. Marcus, und viele Schii-> 
1er, die In seinem Hanse wohnten, machten sein Gefolg. Einer 
trag ihm den vergoldeten Degen; ein anderer das Verxeichnis 
dessen, was er an diesem Tage an thun hatte. Dieselben 
nrassten an seiner Tafel gegenwärtig sejn, nnd weil er, nach 
dem Brauch der Grossen, Vergiftung argwöhnte, mussten sie 
jede Speise ihm vorkosten, nnr aber nicht snviel Bissen ma- 
eben; denn dann wurde der Grosse klein und lärmte darüber« 
So^ hatte auch er seine verdrüsslichen Launen , die aber mehr 
in das Lustige, als in das Tragische umschlugen. 

Giambatista da Ponte wird in der Geschichte kaum 
gemmnt, und nur ein Bild in Gallio mit seinem Namen geseigt, 
welches aber dodi Blanche dem Stjle nach f&r Leandro^s 
AAeit halten. Girolamo, der letxte der Familie, ist bekann« 
ter durch ein In Voiedig befindliches in Leandrö's Weisr 
gearbeitetes und andere in Bassano und der Umgegend gefer- 
tigte Bilder. Bfan kann ihm, auch in den einfachsten Compo" 
sltionen, eine gewisse Anmuth der Gesichter und des Colorits 
nicht absprechen« So ist in seiner Vaterstadt in der Johanni8-^ 
kirdie die heiL Barbara zwischen awei stehenden himmelwärts 
Nickenden heiL Jungfrauen, wo die Maria ganz auf die dama-^ 
lige Weise dargestellt ist» 

t 2 
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Jaeopo liebte nieht nur den Boden unA die Menem 
ner Vaterstadt, ron weldier ihn keine UoffnuDg auf Ehre, od er 
Gewinn trennen konnte, aondem avek aeine Miftbäfger, donott 
er sehr gern tkeils lellwt, theUa dnrch seine Söline, dio audi 
nach ihm. noch nnterrichteten, sdne Belehrung goonte. Ibr 
bestell Schüler war Jacopo Apollonio, ihr Neffe. Wiowol 
dieser nur die beiden minder berühmten Ohme kannte, naachte 
er doch gute Fortsehritte in der Kniest; worin man ihn mit ge- 
wissen SchriftsteUem vergleichen kann, welche überall ihre Ta^ 
terlandische Mundart brauchen, ohne sie mit irgend einer f res»- 
den zu mischen. So ist auch er gani Baa saniseh in Ideen, 
Bekleidung, Bauwerken, yorzüglich aber in Landschaft, die er 
wahrhaft meisterlich behandelt« Man könnte ihn snweilen leicht 
mit den wahren Bassani Tcrwechiela, stinde er ihnen nicht 
an Kraft der Tinten, Zartheit der Umrisse und keckem Pinsei- 
schwung nach« Eine Magdalepe im bassan^r Dom, ein heil. 
Franciscus a'Riformati gehören xu seinen besten Arbeiten, nadi 
welchen man ihn 2U beurtheilen hat; besonders aber in S. Seba- 
stiane das Bild des Kirchenheiligen mit andern Heiligen; ein 
mit dem grössten Fleisse ausgeführtes Bild, welches, dio Zart- 
heit ausgenommen, alles mögliche Lob yerdient. Manche ha-, 
ben ihn gar für den einzigen Zögling dieser Schule gpehalten, 
der Erwähnung verdiene« Aber die Bassaner schätzen doch 
auch zwei leibliche Brüder Giulio und Luca Martinelli, 
sehr verständige Schüler Jacopo' s;. auch Antonio Sca^ 
jario halten sie linigermasen in Ehren, Giambatista'a da 
Ponte Eidam und Erben, wesshalb er sich auch zuweilen An* 
tonio iß Ponte ^ Antonie Bomomo unterzeichnet. Ja«opo 
Guadagnini, Sohn einer Tochter Francesco'» da PontCy 
vergessen sie ebenfalls nichts der einiges Verdienst in Bildnis- 
sen und in, freilich matten, Abbildern der Werke seiner Vor- 
fahren hatte. Mit ihm starb im Jahre 1633 in Bassana jede 
Spur von Jacopo's Stjl und Schule aus. Jedoch stand um 
diese Zeit in Cittadella, unfern. Bassano, eip gebtreidier Jüng- 
ling auf,~Namen8 Gio. Batista Zampezz:o, der, von Apol- 
lo nio angeleitet, nachdem er in Venedig studirt hatte ^ steh 
in Bassano nach Jaeopo übte^ und die heil. Lueilla, vom keil. 
Valentin getauft, alle Grazie so gut nachahmte, dasa Barto- 
lommeo Scaligero urtheilte, man könne sie mit dem Ur- 
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KUe rer^t^ela^m. Dieser UiAte um 1660 ^^) und nacli ihm 
Idbte der edle 6io. Antonio Laxiari, ein Venediger, der, 
B»di Melehiori, die nmei^tigsten Künstler durdi seine Co- 
plen des Jacopo jtänschte und gans eins mit ihln scliien. 
Hofflniliieli ist es dom Leser nicht ganx unangenehm, hier eine 
Folge von Bassanisten beisammen zu finden, nm die ron so 
yielen und in so rersehiedenen Zeiten, mit so ungleicher €rc- 
sdiioklichkeit gefertigten Copien desto besser kennen sn lernen ^^) 
Während nun die bassaner Sehole die höchste Einfalt 
ländHeher Natur in kleinen Bildern auf Leinwand darstellte, 
erhob s|eh in Verona eine andere Schule, welehe alle die übri- 
gen durch Darstellung des Lieblichsten der Kunst auf grossen 
Granden übertraf, in Bauurerken, Kleidern, Schmucken, Die- 
nergepr&ng und königlicher Ueppigkeit. Dieser Theil heischte 
^noek VenroUkommung und Paol Caliari gebührt der Ruhm, 
dies geleistet su haben. Zu Verona geboren, Sohn eines Bild- 
kauere, Gabriele, ward er Tom Vater zu derselben Kunst 
bestimmt und mithin in Zeichnung und Kreidemodelliren un-« 
tenrichtet; da aber die Neigung des Knaben für die Malerei 



53} So giebt Boichini dieie Zeit an nnd iie entipricM dem 
vierzigsten Jahre dei Malerfl, der, nach Meichiori'i Zeugnis, aoch 
den Heil. Liberale dei Giorglone in Castelfranco itauneiis- 
wertb copirte, auch in seiner Vaterstadt und der Umgegend nach 
eigener Erfindung malte. Von ihm sind Acquarellcopien vieler Wand- 
bilder P a o 1 o ' 8 und Zelotti's in mehrern Palästen venediger 
Herrn vorhanden. iUtter Liberi, sein Meister in Venedig, der an 
ihm besonderes Talent für diese Arbeiten bemerkte , übte ihn selir 
darin, zu grossem l/ortheil für seine Kunst, wie für seinen Bentef. L, 

54^ Auswärtige Copisten, besonder Niederländer, welche sehr fleis- 
sig waren und von welchen ich in mehrern Gallerien Copien ge- 
sehen , die man für Urbilder hält, aufzuföhKen, würde schwer seyn. 
Uebrigeng lassen sie sich am Pinselschwung, an der leuchtenden Farbe, 
snweilen an den kleinen Figoren, wie sie die Bassani nicht hatten, 
unterscheiden; freilich aber nicht allemal so sicher, dass nicht die 
Einsichtigsten zuweilen anderer Meinung wären. So war man zu 
meiner Zeit in Rom über eine sehr schone Geburt U. H. in der 
Sammlung Rezzonico getheilt. Einer der vorzüglichsten Nachah« 
Bier dieses Styls war David Teniers, der eben darum i 1 Ba s- 
• ano genannt wurde. Mit diesem verbinde ich gern einen andern 
Aasländer, Pietro Orrenle aus Morcia, welchen spanische Schrift- 
steller für einen Schüler Jacopo's ausgeben, und def, nach Conca, 
wenn wir ihn für nichts anderes halten dürfen, sein genauer Nachab- 
mer war. In zwei To, /. p, 206 angeführten Bildern heisst er den 
Bassanern überlegen; das heisst doch wul Jacopo' 8 Söhnen; denn 
ilm dem Haupte der Schale vorzuziehen^ wäre wol gehässig. L, 
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überwiegend war, lo ward er sa BadiU in dieSdnile geeehidcC, 
wo er In kurzer Zeit wundersame Fortidir&tte machte. S^a 
Leben fiel aber in eine Zeit, wo iich auszuzeichnen rM Mühe 
kostete; solche blühende Talente, hatte die reroner Schule aoC- 
zuweisen! Es lohnt der Mühe, davon besonders zu hundein; 
denn sie könnte an und für sieh allein eine besondere Schule 
ausmachen, wenn ihre v^rsuglichen Heister nicht aus dem Pa- 
duaner Mantcgna,,oder den Venediger Bcllini, oder Gier- 
gionc, oder, wie wir sehen werden, Tizian geschöpft h&tten, 
und lie somit weder aus sich, noch aus den Fremden, aoadern 
aus Künstlern des Gebiets entstanden wäre« Wohl wuchs sie 
durch ihre Betriebsamkeit und brachte Stjle henror, wie irgend 
ein anderer Ort des Vestlandes, oder noch mehr. Ich habe 
schon angedeutet, wie Vasari bemerke, dass, weil man nach 
F. Giocondo's Todei sich stets in Verona der Zeichnung 
ganz autnehmend beflissen, au allen Zeiten daselbst treffliche 
Maler geblüht etc ; ein Lob, das er keiner andern Stadt dt» 
yenediger Gebiets ertheilt» Auch habe ich bemerkt, dass es sich 
im Ausdruck auszeichnete, und man rieUeieht nirgends einen 
so durchgängigen Geschmack finden werde, die Köpfe zu besee- 
len und mit einer Lebhaftigkeit zu bewegen, welche diesem 
Volke eigenthumlich ist. Es hat auch noch eine ihm eigene 
Schönheit; sie ist minder toU und schlank, als in der Tcnediger 
Schule, aber im Fleisch nicht so röthlich, noch so frisch. Uo- 
brig^ns ist sie glücklicher, als jede andere, in Erfindungen, 
ihdem sie Fabellehre und Geschichte zu seltsamen Compositio- 

I 

neu und ITerzierung von Palästen und Landhäusern ▼erarbeitet 
Die für Poesie ganz geeignete Volkthümlichkeit hat den Ma- 
lern im Vorbilden solcher Compositionen geholfen, der Rath 
tüchtiger Männer, die ihr nie fehlten, sie vervollkommne^ und 
der der Malerei so freundliche Himmelstrich sie erhalten; wenn 
daher in Venedig die salsichte Luft die schönsten Wandbilder 
verderbt hat, so hat sich in Verona und seinen Landh&uaem 
eine Menge gehalten. 

Seine vorzügliche^ Heister des vorigen Zeitraums haben 
wir kennen gelernt und bemerkten dabei, dass einige ihrer vie- ! 
len Werke wegen wol diesem guten Jahrhundert anzugehören 
verdienten. Ihnen füge ich nun Paolo Cavazz^ola hinzu, i 
Moroni's Schüler, nach Vasari's Ausspruch viel besser, j 
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als er, der, im 31. Jahre geitoriieii, in mehrem Kirehen tehöne 
Proben eines reifen Geisteg hinterlieti« Gelobt werden aueh 
die beiden Faloonetti, Gio. Antonio, treifiieher Thier- 
und Früehtemaler , nnd Gio« Maria, Meloizo's Schaler 
(Notiz, p. 10), ein berühmter Bauküostler und Maler, der, wenn 
nieht viel, doch viel Löbliohet, besonders auf Kalk, malte. 
Beide Brüder waren Abstämmlinge des alten Stefano ron 
Verona, oder Zev io, wie man sagen iiollte« Nicht minder rer« 
diente aneh von Vasari ein gewisser TuUio erwähnt an 
werden, sonst India il Vecchio genannt, ein Wandmaler 
von nieht gemeiner Gesehicklichkeit, ansgeseiehneter Bildnis- 
maler und Copist; dessen Sohn, Bernardino India, in 
Verona's Kirchen und Gallerien sich sehr gut im Starken, wie 
im Zarten beurkundet, worin er, wenn ieh nicht irre, voriüg- 
lieher ist. Sein Styl in mehrern Gemälden seigt, dass er Giu- 
lio Romano's Weg gehen wollte. Er wird ron Vasari 
zugleich mit Eliodoro Forbicini genannt, der in Grottes« 
ken berühmt war, und sowol India, als andern trefflichen 
Künstlern, in mehrem Arbeiten half. Dionisio Battaglia 
verdient, dass man ihn kennen lerne, wenn um keines andern 
Bildes, doch um dir heil. Barbara» willen, die Posio in S. 
Eufemia von ihm anfährt; so auch Sealabrino aweier-eran- 
geliseher Bilder wegen in S. Zeno. Auch zwei andere dieses 
Jahrhunderts sind ihrer Arbeiten und Zöglinge wegen sehr 
denkwürdig: Niccoiö Giolfino, bei Vaifari Ursin o, Fa- 
rinato's Meister, und Antonio Badile, Meister und Oheim 
Caliari's. Giolfino, oder Golfino, wie Ridolfi ihn 
nennt, gränst an die Trockenheit der Maler des 15. Jahrhun- 
derts, ist minder belebt und wählsam in den Formen, als die 
bessern Zeitgenossen ; seine Farben sind nicht gar lebhaft^ aber 
anmuthig und gut zusammengestellt. Vielleicht ward er von 
einem Miniaturmaler jener Zeit gebildet und darum geriethen 
ihm kleinere Bilder, wie eine Auferstehung des Lazarus in der 
Nasaretkirche, besser, als grosse, Badile, der 1480 geboren, 
auch 80 Jahre lebte, war wol der erste, der in Verona die Malerei 
Ton allem noch übrigen Alterthümlichen entkleidete, Aeusseres, 
wie Gemüth und Stimmungen gut darstellte, und eine Weich- 
heity eine Freiheit des Pinsels einführte, von welcher man nicht 
weiss, wo er sie erlernte. Er unterzeichnete seine Arbeiten 
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nU der ertten lur Qiiffer TeneUimgeiwo Sjlbe teiiiet Nanei 
Seine AuferetehaDg Lasen in S. Bemerdino, nnd die ^iL 
Bieehöfe in 8. Nasero, weiehe Ridolfi eo sehr loU, setgeo, 
woher leine beiden Schaler Paolo nnd Zelotti, deren Stjrl 
so gleiehförmig ist, jene gefällige Manier hatten, die sie, ein- 
niithlji^ einander nnterstütsend, immer steigerten. Eine ähn- 
liche hatte eine Zeitlang Orlando Fiaeco, oderFlacco, wess- 
halb ihn Einige für Badile's Schüler halten, obwol Vasari, 
der ihn besonders in Bildnissen lobt, ihn einer andern Schule 
beiiählt. Wie dem auch seT, er rührt in Tiden Arbeiten an 
das Starke, fast Cararaggisehe. Er lebte nicht lange, «bor 
Tordienter, als glücklich* 

Dies lag in der übergrossen Menge guter Maler, die in 
Verona blühten, wesshalb auch Viele ihr Glück ausw&rts sueh- 
ten. Orlandi hat auf Vasari's Behauptung hin im Alöe^ 
e§dar%o einen Meister Zeno oder Donato Ton Verona ge- 
nannt, der XU Rimini in der Kirche des heiL Marino den Kir* 
ehenheiligen ileissig darstellte, Idi habe dies Bild gesehen; ae 
ist höchst einfach, aber gut geseiehnet und noch besser colo« 
rirt, besonders in der Tracht des heil. Bisehofs, welche er müh* 
sam mit kleinen Heiligenfiguren reniert jhat. Man sieht ihm 
wohl an, dass er im goldenen Jahrhundert gebildet ist, und 
weiss, dau er dort mehreres gearbeitet, yielleicht nie aus jenen 
Gegenden gekommen, oder, soviel mir wenigstens bekannt, nicht 
wieder nach Verona zurückgekehrt. So wanderten auch Bat lata 
Fontana aus, der riel am wiener Hof malte, nnd Jaoopo 
Ligoisi, der lange am toscaner Hofe diente, wie ich seinen 
Orts ersjlhlt habe» Von jenem ist fast nichts in seiner Ge- 
burtstadt, Ton diesem sind nur einige Wwke dort, unter an- 
dern SU 8. Lnca eine heil« Helena, welche von ihren Uof« 
frauen umgeben beim WiederauCßnden des heiligen Kreuiea sn* 
gegen ist; ein hinsichtlich der Tipten und Kleiderpracht, in 
gutem, hinsichtlich der Uebertraguog heutigen Brauches auf 
die alten Zeiten ganz in schlechtem Tcnediger Geschmack gear- 
beitetes Bild. Giovanni Ermanne war sein Bruder, oder 
Verwandter ; an Verdienst ihm nicht allzu fern, wie man in 
der- Apostelkirche zu Verona sieht« 

Als aber Paolo dort bekannt zu werden anfing, zeichne- 
ten sich drei Mitbürger aus, deren Name noch in ihrer Vater* 
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■tadt'ieh mödite tagen nidit Ti«l wettig«r g«feiert liC, ab 
Paolo'i lelbit: Batitta d'Angelo mit dem Bemamen il 
Moro, weil er Eidam und Zdgling Torbido'i war; Dome- 
nico Ricci, genannt Brusaiorci, ron einer Gewohnheit de« 
Vaters, Mänte an rerbrennen; und Paol Farinato, auch 
degli Uberti genannt. ' Diese drei wurden Tom Cardinal 
Ercole Gonsaga nach Madtora eingeladen, daselbst im Dom 
jeder ein Altarbild su malen, und mit ihnen Paolo, jünger als 
alle, aber nach Vasari's und Ridolfi's Urtheile alle in 
dieser Bewerbung übertreffend. Doch ihn su loben ist hier 
nodk nidit der Ort; suvörderst wollen wir ron seinen Mltwer» 
bem sprechen und dann ihm itfnd seinen Nachfolgern ununter- 
brodien, waa noch in diesem Zeiträume übrig Ist, einriumen. 

Giambatista ist der minder berühmte; doch werden 
all seine Werke so geschätst, dass, als man in S. Eufemia 
eines Umbaus wegen eine Mauer einreissen musste, wo der heil. 
Paulus Tor Ananias gemalt war, dies Bild mit rielen Kosten 
Torsicht^ geschont und über die Kirchthüro gesetzt wurde; 
uifd dies war noch daiu eine seiner frühem Arbeiten. Viele 
andere malte er in Oel, und auf Kalk, inweilen mit Paolo 
wetteifernd« In Geaniiigkeit, starkem und saftigem Colorit folgt 
er Torbido, hat aber in der Zeichnung mehr KraftfuUe und, 
irre ich nicht, mehc^Aiimuth. In dieser Gattung wird ein En- 
gel Ton ihm in S. Stefano sehr geschitit, welcher den heiL 
Schuldlosen die Palmen reicht. Auch in Venedig arbeitete er^ 
wo jedoch das heitere und lleissigere Bild unter seinem Namen 
Ton Ridolfi nicht unbedin|;t sein, sondern nur angeblich 
sein genannt wird. BosehinI schreibt es ausdrücklich dem 
Venediger Francesco Alberti su, der durch diese dnaige 
Arbeit bekannt ist. Es ist ein Altarbild in S. Maria Maggiore, 
welches U* L. F. zwischen den heil. Johannes und Marcus dar« 
stellt, die Ton einigen Herrn In herzoglichen Kleidern mit 
ihren Söhnen angebetet wird; die Bildnisse sind sehr lebhaft, 
und aus der Familie Marcello, welchen dieser Altar gehjTrt. 
Vasari handelt von ihm und seinem Sohne, Schüler und Ge- 
hiEüfen sehr kurz; auch nennt er nicht Giulio, Batista's 
Bruder, der sich in allen drei Sohwesterkünsten auszeichnete 
und yon. Zanetti ein gelehrter Maler genannt wird. Beide 
^ haben, eben wie Batista, in Venedig gemalt, und wer die vier 
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Gckröoten te €i«lio in S« ApoOiiMure nit den PardUcM des 
Hareo in 8. BartolomiDeo Tergleicht, findet eine aogenekme, 
beeliniaite, wohlgeordnete Behandlnng di«in, welebe bewejpet, 
daee sie in Einer Schale gebildet ward«i« 

Bruiatorei kenn der Tisian dieser Sehale heieicn, 
Uan weiM nicht, dass er aachGiolfino einen andern Meiater 
gehabt hättc^ wohl aber, dan er nach Venedig g^^angea und 
dort Giorgione't und Tisian'e Arbeiten itttdirL Dea Leta- 
tem Stjle hat er in einigen Bildern sich sehr genähert, wie in 
einem heil, Rochos au Verona in der Aagostinerkirehe, und in 
einigen Cabinetbildem, wo er Veneres, odtsr Nymphen datgestellt 
hat* Ein an die areigenen besten reiiediger Werke gewöhntes 
Ange nntencheidet die Verschiedenheit der Tinten, die bei d^n 
Veroner nicht so warm sind« Sein Geist konnte sich nicht auf 
die Naehahmnng eines Einsigen besehriafcen, wie einig» Vene- 
diger gethan haben; er schloss sich aaeh an Giorgione nnd 
aas einem noch in Hantoa Torhandenen Bilde sieht man, dass 
anch Parmigianino ihm • gefieL Dort ist im heiaogliehen 
Palast die Fabel von Phaethon aof mehrem Bildem dargestellt, 
worin man, trots den Beschidigongen durch die Zeit^ doch 
die Seltsamkeit, Lebhaftigkeit und FüUe ter Bilder und schwie- 
rigen Verküraungen bewundert. Sein grosstes Verdienst aber ist 
in Wandgemälden, womit er dichterisch gebildet und malerisch 
tüchtig Landhäuser und Paläste schmiickte. . Auch C^chiehdi- 
ches hat er dort gemalt; und sein Heisterstück, soriei ich von 
ihm gesehen, ist der Bitt Clemens VlIL und Karls V. in Bo- 
logua, dargestellt au Verona in einem Saale des Hauses Ridolfi, 
auch in Kupfer gestochen. Ein herrlicheres Schauspiel kann 
man nicht sehen; und wie viele musterhafte Darstellungen die- 
ser und ähnlicher Gegenstände in Rom, Venedig und Fiorens 
SU sehen i«ind, keine öberrai^t so: eine grosse Volksmenge^ 
schöne Vertheilung der Figuren, Lebhaftigkeit der Bildnisse, 
schöoe Bewegungen der Mensehen und Pferde, Mannichf altig- 
keit der Trachten, Pracht, Glana, Wurde, Freude, wie sie die- 
sem Tage siemen. Dies Bild wetteifert mit einem andern, auch 
auf Kalk, im Palast Murari a Ponte Nuoyo; Ja yon viden Kunst- 
TCTStändigen wird es, wie mir dalla Rosa sagt, dem des 
Hauses Ridolfi noch rorgesogen. 

Feiice Riccio, oder Brusasorci der jüngere, Dome-« 
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«eine Stadien in Floren« bei Ligossi fort und braehte eiaea 
von dem seines Vsters sehr yisnehiedenen Stjl naeh Verona» 
Et ist sart und gefiUlig, and in BUdenuuamiaagea sieht man 
Afadoanen mit Hebltehen Kiadem and Engeln; Pliysiognonieat 
die an Paolo erinnern^ aar etwas minder fleisebig. Aueh iat 
er stark, vo der Gegenstand es fordert, wie idi an. einem 
Bilde der Grafen Gassola gesehen, wo Valoan's Sehmiede aiit 
den Cyklopea ia gater floreatfner Zeichnang aad kräftig eolo- 
rirt dargestellt ift* Viele Arbeitea Feiiee's siad ia defi 
Kirchea roa Veroaa senitreat, aater welchea die heiL Ileleaa 
ia ihrer Kirehe die tehöoate iat. Er übte sieh aiebt, wie sola 
Vater, in Waadmalerei, hatte aaeh aieht soTiel Geaius; doeh 
lieferte aaeh er Arbeitea Toa groesem Umfaag, aad die lotste 
war der Maaaaregea für die Kirehe des heiL Georg» eia siem- 
lieh grosses, wohl Torstaadeaes Bild, welehem awei taehtigo 
Zogliage yoa ihm die Volleadaag gabea, Ottini aad Or« 
b e 1 1 o, die ieh far eiaea aadera Zeitraam aafspare. Von sei« 
ner Hand sieht mant fciaige kleiae Bilder, heilige aad weltlieho 
Gesehlohtea gctgen&ber gestellt, die er meisterUeh eolorirte, in- 
dem er den Marmor selbst sa dea Sehattea braaehte. Aueh 
seine Bildalsse werdea geeehfitat, welehea die seiner Schwester 
Ceeiiia, ihres Vaters Sehuleria, nicht aaehstehea. Gio. Ba- 
tista Brasasorei, Bruder der Vorigea, Schüler Caiiari's, 
Ton weichem ia Veroaa löbliche Gemfildo siad, gtag als kaiser* 
Itcher Maler aaeh Deatsehaad, aad starb ia diesem Amte. 

Diese alle aad fast die gaaae Familie der Caliari über- 
lebte Paolo Farinato, ein eben so grosser» als der andere 
Paolo ein lieblicher Maler war. Aadi er soll aus Gioifi- 
no's Schule getreten ia Veaedig Tisiaa aad Giorgioae 
stadirt habea; dem Style aaeh su urtheilea, möchte man oft 
sagen, Gialio Romaao sei sein Lehrer im Zeichnen gewe* 
sen, in den Tinten habe er die Venediger nicht Ternachl&ssigt, 
aber sich sein eigenes System gebildet. Er lebte 81 Jahre, 
sehr dnreh setno gute Lauae anterstutat, aad, wie Greise pfle- 
g^a, rühmte er sich seines langen Lebens, so dass er unter 
ein Bild in S. Giorgio, einem Ton Feiice gegenüber, schrieb, 
er habe es im Tü^^en Jahre gemalt. Es stellt die Vervielfäl- 
tigung der Brote in der Wüste dar, und hat eine grosse Menge 
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FlgvrvM, tlwBt dgiite md FwiiiHtiiMldQiite, theib Meale KUpfe. 
EKet itt einer von den wenigen Malern, die mit yorr&cbenden 
Jahren im Verdienet nicbt zurückgingen. Ja, wenn er in man- 
chen frühem Gemälden etwas Trockenes hat^ lo Termieat maa 
in diesem weder Falle der Umrisse, noch Sonderbarkeit der 
Tracht nnd des Putzes, noch Fleiss in Figuren und Landsdiaft; 
Seine Zeichnung wird unter den Wenigen aus seiner Schule 
gelobt, und Ton Ridolfi's Zeit an wurden seine Einfalle, 
seine Studien, seine Wachsmodelle für Figuren in den Cabi- 
nets sehr gesucht. In S« Tommaso zeigt man einen heil. Ohu- 
phrius sitzend, nach dem berühmten bel?edereschen Torso^ und 
in inanchcili seiner Anordnungen und bei Gegenständen, wo 
nackte Körper Torkommen, sieht man «ine unter den Venedi- 
gern gar seltene Kenntnis des alterthümlichen Stjls. Im Fleieehe 
bringt ' er dne Bronzefarbe an , die wundersam anspricht und 
mit seinen Tinten übereinstimmt, welche meistens gemässigt 
und tl^, anch in den Hintergründen sind, und dem Aug eine 
Rahe gönnen, welche nicht langweilt, wenn es darauf ^ yerweilt. 
Meistens aber wird «»r für einen schwachen Coloristen gehalten 
nnd besser in Wand- als Qelgemälden. Ist es bdi mir Vor- 
liebe, oder wirklich Verdienst des grossen Mannes, er ist es, 
dessen Arbeiten nicht alle gesehen zu haben mich, als ich Ve* > 
rona TcrHess, sehme^te; so riel Seltenes und Schönes fand 
ich In denen, die ich sah; und auch in Mantua, S. Sisto zu 
Piacensa, in der herzoglichen Gallerie an Modena, Padua und 
anderwärts sah ich Werke von ihm. Zuweilen hab ich darauf 
eine Schnecke, als sein gewähltes Wahrzeichen., beobachtet, 
welches sagen wollte, auch er habe das Haus auf dem Kopfe, 
vm mit Betrügern anzubinden. 

Sein Sohn Orazio war der Kunst nur wenige Jahre ge- 
liehen. Sein grösster Lobspruch ist, dass er in dieser kurzen 
Zeit dem Stjt und Verdienst seines Vaters nahe kam. In S* 
Stefano ist ein Bild auf Leinwand von ihm, ein Plingstfest, wie 
dalla Rosa bemerkt, Gläubige, die von den Aposteln den 
heiligen Geist empfangen; und unter den besten* Veronem, die 
daselbst gemalt haben, nur Caliari ausgenommen, macht es 
Aufsehn. 

Um nun den Faden meiner »Rede wieder aufzunehmen, 
bemerke ich, dass Paolo Caliari das Publicum für die schon 
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gtmmamtmEk K&atlier «iii^pnio»ai^ f aiid^ md in 4m mten Mb* 
r«B nicht in seiner Vaterstadt geachtet war4* Das Velk, vd- 
dies einem aufbliibendea Rufe nur langsam seinen Beifoll 
sdienict, wnsste oder giaabte nicht, dass er bei dem Wettstreita 
SU Blantna aUe übertreffen hatte, so dass nüthin der Jüngling: 
ans Noth Verena Terliess upd i^^er einem Altar an 8« Fermo 
eine Madonna awischen j^wei heiligen, Franen nnd wenig andere 
Erstlinge sdn^s grossen Qeistes iiinterliess. Er giiig anrAr* 
derat naeh Vicensa^, Ton da nach Venedig« Sein Talent war 
an «ich edel, hehr^ praditroU^ anmnthig, tfmfassend^ nnd keinn 
Landstadt konnte ihm seinem Genius angeaiessene Idarn anre« 
gen,. .als Venedig* .Hier an^hte er nnn sein Colorit naeh Ti- 
xian nnd Tintfretto an bessern; ab^ es scheint, ab hab(B 
er Mich Torgenemmen, sje nn Zierlichkeilt fnd Mannichfalt^ke^t 
der Ausschmückung x^ übf^rbieten. Ddier. aegten seine Schü«* 
iGTy er habe seit der Zcüt yiel nach Gjrfsabgüssen alter Stand*- 
bilder, Stichen vo|tt Parmigianino> and Albreeht Dürer 
Btndirt. Seine, ersten dortigen Arbeiten in der Saeristei ron S,, 
Scliastian geben nnr die ersten Keime «pmefStfls jn den Köp- 
fen,- den mannichfaltigen Gewänden und Bewc^ufgi^ knnd; 
übrigens war sein l^insei; noch schüchtern, mfhr e^Jleisiigea 
Vereinen der Tinten, als ein leichter und freier Sehwni^» Inuner. 
freier und reizender ward er kurx darauf in dcipi Dedcengem&l- 
den derselben Kirche, wo er die Gcwbiehte der Esther dar« 
stellte ; eine Arbeit, die durch ihre Neuheit ihm die Bewonte* 
ung der Stadt erwarb und den Weg au hoehst ehrenrollen Auf- 
tragen des Raths bahnte* 

Unterdessen hatte er Müsse Rom au sehen, wohin ihn der 
Gesandte. Grimani mituabm, und Angesi^tS; der doiftigen alten 
und neuen Werke fühlte er Seine Schlagen wadisen,. wie er 
nadüier im öffentlichen Päfast von Venedig zeigte. Hier praeh- 
tet nun feine Einbildungskraft in.|fdem Bilde, beaonders aber 
in der gewissennassen Vergötteruirg au nennenden Veneaia, der 
königlich bekleideten, hochgestellten, Tom Ruhm gekrön- 
ten, von dem Gerücht ^gefeierten, ron Ehre, Freiheit und 
Frieden geleiteten; dabei stehen Juno und Ceres; ihre Grusle 
und ihr Glück zu rersinnbildcn* Die Höhe ist mit praehtri^- 
len Bauwerken mit Säulen verziert; tiefer unten sieht man 
auf einer Gallerie eine grosse Menge Hati^onen mit ihren Kin- 
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dertt , Herren in afleilei Staatttraehten , nnl auf dem Vv\[' 

dergrande berittene Krieger, Waffen, Fahnen ^ Gefangene, 
Kriegstropkfien, Dieies eirunde Gemtide ist ein Inbegnff ^ener 
Wunder, iiromit PaöFo das Auge bezaubert, indem er ihm ein 
Games, in allen seinen Theilen leieht reibunden vorfthrt; lench« 
tende Luftrftdme, kos Aare Geb&ude, in velelleii man herum» 
"irandeln moehte, heitere^ vurdeTolle Gesüehter, meist nadi dier 
Natur, diftrch Kunst rersehdnt; anmuihige, ausdrueksrotte^ wohl 
entgegengesetzte Bewegungen; in Sciinitr und Zeuch herrüehe 
Kleider, Kronen, 8eepfeer,Reieh^m, Pracht einer so hehren' 
Bildung w&rdig; Perspeetire, weldie die Gegenitftnde entfernt^ 
ohne dasi ale in der Nl&e mbfalien ^% lebhafte Faiben ^\ 
bald ähhliehe*, bald entgegengesettte, mit ihm ganx eigener 
Kunst,' die sieh nicM lehnen lAsst,'Te#tehmolzen; einen Pinsel, 
der mit grdftster Sdinelligkeit die höchste Einsicht paart, wo 
jeder Strich' wirkt, schHesst, befehrt^ lauter Gaben, die ihm da- 
mals gank irigen geworden waren Und seinen Geist kennzeidt« 
mm. Wer es über sieti erhalten kann, Bosehini in lesen -— 
nidit Jeder Italiener kann es — Undef S.1B43 fP« ausser der 
Beilchreibung dieses Gettf&ldes <hi8 Lob, welches Strbsaa, MI- 
gnard und andere tüchtige Maler ihm als einem der selten* 
■ten fn d^ Welt ertüellten *'^y 

GldehiArol machte ihm diese Arbeit nicht einen solchen 
Namen, ah seine Malilkdten *»> Wer Ton seinem Style handele, 
darf dne Darstellung nicht übergehen, womit er ror allen Ter* 
traut war, die er irlelmlds wiederhotte, wonach die grdssten 



86yEr grewann ife dlidurib, dais er die Flgaren lelbtt mit lehr 
lieMiinmtf» Uairipien and in all«» Thtüeii angab, aad üe frofs dem 
vielen Wia«en und Gluck und AnauUi auch ijt der Nähe dorcbaos 
nicht verletzen; ZaneiiS p. 181. L, 

56) Dies entstand leicht «aa aeiner Fertigkeit , wobei die Tinten 
einfach and; reinlich ^hliisben« Wec mehrmale wiederholt vad teatet 
kann Frische nicht bewahren ^ zu welcher gewiss ein anderer Weir 
einiuschlagen fit. tEanetUp, 163, j&, 

67) Et ist »wahr 1 wenig Gemälde machen eine heiterere, priUshtigere, 
belebendere Wirkung, a|s dieses» Die Franaosea hatten es aus der 
Decke herausgeschnitten (ich glaube^ es iit auf Leinwand oder Hols 
geraalt) und ttiitgenonkmen, Venedig hat aber diesen wahren Schmuck 
su|iickbekommen.M a.*u^^k,MU^.^ts «. 

58) Pa4»lo malte sehr oft die Hochseit suCanailii dies meint La 
mit den Mahlaeiten. ^^ q; 
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Fjhvten der Erde traeliteten, weif er iieh so vielfaeh' darin 
Tertueht. leh hid^ deren kleinere anf Leinwand , und immer 
reisend gesehen: das NaditmaU U. H. in Venedig in der So- 
phienkirehe; ein anderes dieser Art, höchst fein gearbeitet, 
SU Rom im Hause fiorghese; das Gastmahi, welches der heiL 
Gregorins den Armen giebt, bei den Serriten in VIcenxa; an- 
dere in mehrern Sammlongen. In Venedig malte er vier jf&r 
ehensoviele Speisesfile von Klöstern, gross und reieh an Erfin- . . « 
dnngen. Das erste die eana^näische Hoeliseit isl^ noch In kff*^^ 
S. Gior|;io Maggiore, 30 Spannen lang, häufig eopirt, sehfiti- 
bar auch wegen der vielen Figuren, 130 an der Zahl, und der 
Bildnisse damals lebender Fürsten und Imrühmter Mfinfier, wet* 
. ehes gleiehwol nur 00 Doeaten kostete« Das iweit e besser er- f^U^-^^ ^'^ 
[j^tene in der Johann-Paniskirch e ist das Mahl, Welches Hatth&tm '<^^'^^ 
*^7dem Herrn bereitet; berikhmt wegen seiner Köpfe, welehe alle 2t**^*^^7 
. Rieei noch in hohem Alter zum Stndim copirte« Das dritte, 
Simonis Gastmahl, ist xu 8. Sebastian. Das vierte, dasselbe 
Gastmahl, welehes im Servitenspelsesaale war, wurde an Lud- 
wig XIV., König von Frankreich, gesendet und in Versailles 
«ttfgestdit; Dies sogen Tcnedtger Kunstrichter allen vor; da- 
her auch riele Copien davon gemacht wurden, wiewol er eine 
für den Speisesaal der Mönche des heil. Nasarius ' und Celsus 
liderte , die jettt au Genua in der grouen Dorlaschen Samm- 
lung befindlieh ist, und, wiewol kleiner als die andern, doch 
keinem der Torigen nachsteht, auch von Volpato's Grabstl- 
diel verewigt« Ein anderes, auch Sfmeon's Gastmahl, kam von 
Venedig nach 6enua, und ich sah es bei den Herrn Durauo,^ 
mit einer wunderbar schönen Magdalene; eine alte Copie fand' 
ich im Hause Paplucci au Petaro. Welehe Strassen hat er 
sich da eröffnet, um Bauwerke anzubringen, und die Zuschauer 
des Festes xu vermehren 1 weicher Geraüthsausdruck ist in. den 
baupdiandelnden, und wie ganz im Geiste jener Zeit! welcher 
Reichthum in der Geräthschaft, welcher Deberiluss in den Spei- 
sen, welche Pracht der Gäste! Um so vieler Sehönheitett*ii^len 
musB man ihm wol die fehlerhafte Zeichnung, ia welche etr 
zuweilen ^^) verfallt, und die Nichtbeachtung des alten: Zeit- 
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hrtiidit Tmieilwa^ "Wg/tgsn er iMi Tml5itt ^)* Onido^ 
dieser grotie Meister, wie jeder weiss, yentidi et ihn «nch 
wirklich, wenn er sagte : könnte ich mir das Wesen eines Ma- 
lers wählen, so möchte ich Paolo Veronese sejn. Bei den 
andern sieht man die Kunst; In diesem seheint alles Natur* 

In sechsig Jahren malte dieser Maler riel, doch nieht s«- 
Ticl, wie Tiele andere., Jedes Bild Ist seiner wiirdig; jedes;^ 
sagt Rid elf i, ist von irgend einem Haler eopirt; weldie Ehre 
weder Tintorett, noch Tielen andern wiederftihr* Seine 
Weise, helle Gründe und so reine Tinten ab möglieh sn hran« 
ehen, hat. die Frische seines Colorits erhalten. In Venedl|^ 
siiid noch Bilder Ton ihm in lachender Anmuth» Aüsgeselcfa«- 
net ist das des Hauses Plsani, Darius Familie dem Alexander 
Torgeführt; überraschend reich und voll rührenden Aosdraefcs. 
Wie dies, ward einst der Raub der Europa bewundert, welchen 
er auf einer grossen Landwand in mehrern Gruppen ausstellte, 
ungefähr wie Coreggio seine Leda; in der ersten erseheint 
sie unter einer Menge von Jungfrauen, welche (den Stier) lieb- 
ko^n und ihm au&itzen möchten; auf der zweiten reitet sie 
auf Ihm und ergetst sich am Ufer hinstreifend unter dem Jubel 
ihrer Gespielinnen ; in der dritten, welche i^llein in grossen Ver-^ 
häUnii[sen ist, reitet sie bestürzt, von den Mädchen vergebens 
zurückersehnt und beweint, über das Mc^r. Dies Werk, eine 
Zier des herzoglichen Palastes , hat yiel Ton der Zeit gelitten 
und ward aufgemalt 

In Verona, dessen Klima Gemälden 'günstiger ist, findet man 
noch leichter ganz unangetastete Gemälde Paojo's. So hat 



.90), Ms» will ihn daniC entt^nldigen, tlatt, wenn er alle Pigaren 
init den Unterkleidern nud Mänteln der Alten bekleidet käite, er 
eitotoiiig und langweilig geworden wäre. Wer alte Batreliefa .and 
aUantSbllder getehen^ wird wol keine ManniehfaUigkeit vermitien 
Canova hat in unaern Tagen zwei Baareliefa# die Vernrflietlosg iea 
Sokratei , geliefert. Die griechiiehe Bekleidung igt nur Unterkleid 
und Mantel; der Handelnden viele; und doch welche Abwechielung 
in den. beiden Kleidongtotackent £». -*- Paolo hätte ao gut, wie 
jeder andere, wegen der alten Coitonie Gelehrte^ oder aogenannte 
gelehrte Bilder zu Itafhe ziehen können. Allein er malte für dai da- 
aiali prächtige, lefoenaloitige Venedig unA aein eigner Frohsinn gab 
ea ihm ein , alles als eine heitere Gegenwart darzustellen. Dadurch 
brachte er die fernen Begebenheiten näher, dass er sich der Sitten 
und Kleidungen seiner Zeit bediente^ und er verdient deshalb keinen 
Tadel. Q. 
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namendich die Familie Berilacqnat welche ihn betehfitite, ein 
Bildnis einea Beyilaeqaa ron ihm, neben welchem er aai Dank- 
harkeit sieh all Diener etehend malte. Aber der heil. Georg, 
welchen die beiden grosgenBilder deeFarinato und Brusa- 
torci nmgeben, die ich fchon beschrieb, und den Einige für 
daa »chöntte Bild in Verona halten, itt Tielleieht daa better- 
haltene von ihm. Auch das kostbare Bild, welches yielleieht 
mit dem heil« Georg sich messen könnte, der heiL Julian su 
Riminiy die heil. Afra Toii Brescia und die heil. Justina von 
Padua, in ihren beiderseitigen Kirchen, haben riel gelitten ; das 
letite aber hangt au hoch. Gabinetbilder hat er sehr riele 
gemalt; Bildnisse, Venere^, Adone, Liebesgotter, Njmphen und 
ähnliche Figuren, wo er mit reisenden Formen, seltsamen Auf- 
patzen, neuen Erfindungen prunken konnte, waren seinem Pin- 
ie! höchst rertraute Gegenst&nde; man sieht sie in mehrem 
Gallerien, auch der kaiserlichen. Unter den heiligen Geschich- 
ten liebte er besonders die Vcrm&hlung der heil. Katharina, 
und eine der fleissigst durchdachten gehörte der K. Pittischen 
Sammlung. Auch malte er nicht wenig heilige Familien, wo 
er, um das Gewöhnliche lu Tcrmeiden, fremdartige Darstellun- 
gen ersann, welche man, aus einer Schrift von ihm entlehnt^ 
bei Ridolfi S. 307 findet. Aber auch seine Andachtbilder 
waren grossentheils reiche Geschichten, wie dtt Mord der un- 
ichnldigen Kinder miniaturmissig gearbeitet im Palast Borg- 
beie; die Esther des Königs Ton Sardinien in Turin; die Kö- 
nigin Ton Saba unter einem Haufen Dienerinnen rot Salomons 
Throne, vom regierenden Fiirsten in Florens neuerdings ange* 
kauft. Säle, Zimmer, Giebelseiten auf Kalk Ton ihm mit alle- 
gorischen Dichtungen, oder geschichtlichen Darstellungen fin- 
det man in Venedig häufig, sowol in Palästen, als in Landhäu- 
lem des Gebiets. Höchst sehenswerth ist das des durchlauchtigen 
Doge des yenediger Freistaats im Strich Asolo, dessen Bauwerke 
Ton Paliadio, die Gypsarbeiten ron Vittoria, die Gemälde 
der Husen und vieler anderer heidnischen Gottheiten von Paolo 
liad, Künstlern, welche es unter den Landhäusern neuer Zmt 
IM berühmt gemacht, als unter den alten das lucullische war^*}« 



61) Eine Vermählangf der heil. Gafharina In S. Niceol6 so Pord«. 
noae hibe ich sdion erwähal. Die Gallerie der Akademie in Vene- 
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Paolo'i Schule beginnt, wie die andern bisher genaa«- 
teU) mit seinem Hause ; aunachst mit Benedetto, seinem jun- 



dig betUst mehrere treffliche Werke des Paolo Veronese, unter 
andern auch eine Madonna mit vielen Heiligen, lo wie auch Ge- 
mälde von Benedetto, seioem Brnder, nnd Carlo, leineiir Sohne» 
Die Dresdner Clallerie aber hat von Paolo einen Scbats, der nicht 
genug gewürdigt und nnr von Venedig überboten werden kann. 

Am Kupferstiehen kann »an diesen- Meister nur nn vollkommen 
kennen lernen , well die Kopf erstecherei den Glaos der Farben und 
ein über ein ganzes Bild ausgeströmtes Licht nicht wiederzugeben 
vermag und daher die Kupferstecher solche Bilder w&hlen , wo ein 
von dunkeln Schatten umgebenes Licht sich zeigt > wenn sie es nnf 
Effecte anlegen. Da die bessern neusten Stecher auf solche Kunst- 
stücke nicht ausgehn, so ist in neuster Zeit wenig nach Veronese 
gestochen worden und daher noch ziemlich vollständig^ was Hans 
R u dolph Füssli's KriiUchet^ f^erzeiehnisg der betten nach den 
berühmtesten Matern aller Sc/iulen vorhandenen Kupfefttiche^ 3. TA, 
5. 126 anführt. 

Paul Veronese malte mit erstaunlicher Leichtigkeit und Sicher« 
heit« Seine Farbe ist auch darum so rein und kräftig, weil er sie 
nicht quiUte , sondern auf das erstemal den rechten Ton traf. Auch 
lasirte er weniger, als andere Venediger, und daher werden seine 
Bilder nicht so leicht durch Reinigung verderbt. Wie Tizian in 
seiner besten Zeit, liebt Paolo ein volles Licht und meidet die fin« 
Stern Schatten, und dennoch runden sich alle Gestalten durch die ge- 
naue Beobachtung der Wirkungen der Farben und des Lichts auf 
das Auge. Alle Theile eines menschlichen gesunden Korpers , auf 
welche das Sonnenlicht gerade auffällt, haben eine röthlich gelbliche 
Farbe und zugleich ist es die, welche das Auge am meisten reizt, 
ihm gleichsam freundlich entgegenleuchtet und von diesem' Sionor- 
gane am lebhaftesten aufgenommen wird. Daher treten so heleoch« 
tete und gefärbte Stellen scheinbar hervor. Andere Theile, weiche 
nicht den Strahlen zugewendet , sondern seitwärts liegen , empfangen 
ihre Beleuchtung durch Wiederseheine von nähern und fernem be- 
leuchteten Gegenständen > ja der durch Licht erfüllten Atmosphäre, 
nnd diese Wiederscheine baueben gleichsam den Theilen , auf welche 
sie fallen^ die Farbe der Gegenstände an, von welchen sie abprallen. 
Da nun diese Wiederschefine blaulieh sind, Wettn .sie ans der freien 
Luft kommen, so theilen sie diese bläuliche Farbe dem weniger be- 
leuchteten Gegenstande mit, und wenn dies eine zarte Haut ist, so 
entsteht aus dei' Mischung mit der bloss gelbrothlicben Farbe ein 
Llchtgi-aolichgrün. Diese Färbung fällt aber dem Auge, weil sie 
matter Ist, weniger auf, und so weichen diese Theile scheinbar zu- 
rück j und erscheinen als Halbschatten , selbst wenn si« fast so hell 
sind, wie die beleuchteten Stellen« Durch Farbe scheinbar hervor- 
tretende und zurückweichende Stellen bilden eine scheinbare Run- 
dung; und da Tizian und Paolo dies treu beobachteten, so rnnden 
sich ihre Gestalten ohne Aufwand von starken Schatten und schar- 
fen Gegennätzen von Hell und Dunkel; ja die entzuckenden Glieder, 
die sie malen, schwimmen in Licht nnd Helligkeit und doch glaobt 
man, sie umfassen zu können. Auch beobachteten sie die Zusammen- 
stellung solcher Farben , die sich gegenseitig heben , wie Gelb nnd 
Blau, Roth und Grün, und vermieden dies, wo sie eine sanfte, such- 
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gern Bruder, und zwei Söhnen Carlo und Gabriele. Bene- 
dctto ist ^egen seiner bröderliehen Liebe zu Paolo merk- 
würdig, er half ihm in den Verzierungen, besonders den Fer- 
nongen , wo er nicht wenig leistete ; und als der Bruder ge- 
storben war, lebte er in voller Eintracht mit beiden Neffen 
denen er mit Rath und That beistand und seine Habe ver- 
machte. Viel malerischen Genius hatte er nicht , und wo er 
eigens arbeitete, scheint er Paolo's Naehahmer, manchmal in 
einem Kopfe, oder einem Gewände glücklich, aber nicht sich 
gleichbleibend. Es gicbt kaum ein Werk von ihm, woran der 
Kenner nicht leicht eine Schwäche rügen könnte ; selbst andern 
Äbendmahle, der Geisselung, der Erscheinung U» H. vor Pila- 
tas Richtstuhl in S. Niccolö, Welches doch seine besten sind. 
Hat er sich hier und da einmal übertroffen, wie in einer heil. 
Agathe in der Engelkirche auf Mnrano, so hat man sie dem 
Paolo sugeschrieben und unter seinem Namen in Kupfer ge- 
stochen. Ridolfi hält ihn für einen bessern Wand- als Oel- 
maler; er und Bosch in i, welche seine römischen und mytho- 
logischen Bilder in Steinfarbe im Vorhofe der Mocenighi sahen, 
geben eine sehr vortheilhafte Idee von ihm; so auch, wenn sie 
von Sielen, oder andern Orten sprechen, wo mehr Bauten und 
Verzierung, als Figuren, erfordertich waren. 

Carlo Caliari wird meistens Carletto genannt, weil 
er übermässig fleissig im 24. Jahre, wie das TodtenTcrzeich- 
nii seines Sprengeis besagt, oder höchstens im 26*ten, ^^ie 
Ridolfi angiebt, starb. Von der Natur mit einem Geiste 
wie Paolo, und mit einer unglaublichen Gelehrigkeit und 
Anhaltsamkeit ausgestattet, war er seines Vaters Wonne, und 
eiferte dessen Stjle mehr, als ein anderer, nach. Paolo aber, 
der ihn noch zii etwas Höherm hinanbilden wollte^ gab nicht 
la, dass er auf Ein Muster hinblickend wie gewöhnlich, als lei- 
diger Sectenanhänger endigte. Er gab ihn also lu Baasano 



tcD es, wo sie eine lebhafte Wirkung hervorbringen wollten« Aach 
trtcheint dai Ijiclile auf ganz bellem Grunde doch ichaUig. Von 
and«rn Principien des ColoriU, welche dem P aolischen ganz entge- 
gengesetzt sind, werden wir bei der hologneier 8chuie apreehen^ 
iteber Tizians Colorit findet man Tortieffliehe Belehrung in : Deiia- 
Pittura Venexiana. Fenezia ^1771. p. 101. Paolo befolgte dieselben 
Grundsätze und war nur kähn im Vortrag« Q. 
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in die Schule , desfteii Rüstigkeit mit seiner Liebliehkeit Ver- 
bunden, wie er voraussah, einen nrkräftigem bessern Styl, als 
beide geben müsste. Als Carl etto ihm die Augen audrüekte, 
ivar er 16 oder höchstens 18 Jahr alt, aber ia Kunst und 
Achtung so weit gediehen, dass er mehrere unvollendete Gemälde, 
des Vaters vollendete und nie um Aufträge verlegen war. Zu* 
weilen scheinen seine Gemilde von Paolo su seyn; sei es^ weil 
er nicht allein aus sich selbst arbeitete, oder Paolo wenig- 
stens sie überging; einige Erfahrene haben sogto die Piosel- 
8triche des immer lebhaften, lieblichen und unqaehlJilnUeheQ 
Paolo herauss&hlen und uhterseheiden ku kdnneil bebaup« 
tet. So erging es einem Altarbilde des heil. Bisehofs Frediano, 
iro Katharina und einige andere Heilige . beigemält sind, im 
mediceischen Museum; es fahrt des Sohnes Namen und bat 
gans die Anmuth des Vaters. Wo aber Carlo allein arbeitete, 
kann man ihn nicht mit Paolo verwechseln, thetls weil sein 
t^insel etwas voller und schwerfälliger, theils seine Farbis hoher 
und kräftigei^ ist; wie s. B. sein Augustin alla Carito, dureh 
dessen Colorit jener Verein iweier Schulen hindurchleuchtet, 
welchen Paolo meinte« 

G,a briete arbeitete wenig ohiie seinen Bruder« Auf ei- 
nigen Bildern lieset man Herede9 Pauli Caliari Veronenaig fe* 
eerunt^ nämlich auf denen, welche Paolo unvollendet gelassen 
hatte, woran sie zusfuumen arbeiteten, wie sie dasselbe deinn 
auch an andern thated, die sie für Kirchen und das Stadthaus 
m^alten« Ridolfi ichreibt dem Carlo das grössere Verdienst 
zu, und nach ihm dem Gabriello; fugt auch hin«u, auch 
Benedetto habe besonders an den Bauwefken Theil gehabt. 
Vielleicht arbeiteten mit ihnen auch noch andere Schüler Pao- 
lo^s. Die Grundsätze des Meisters, ja seine Studien und Fi- 
guren sogar wiederholen sich da* Zuweilen jedoch sieht man 
die Verschiedenheit der Hände; wie in dem Martjrthum eines 
Apostels zu S. Giustina in Padua, wo einige Figuren so mit 
Schatten überladen sind, dass man nicht nur eine andere Hand, 
sondern eine andere Schule anerkennen möchte. Gabriele 
überlebte die andern Maler der Familie, und trieb nacl^er in 
Venedig mehr den Handel^ als die Malerei, wiewol man auch 
aus dieser Zeit noch einige Staffeleigemälde und einige sehr 
seltene Pastellbildnisse von ihm aufzählt; auch besudhte er 
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die Arbeitzinimer der Maler immerfort, und ging ihnen , wenn 
sie C8 genehmigten, mit seinem Rathe asur Hand. Als er das 
merkwürdige Pefttjahr Italiens 1531 erlebte, weihte er durch 
das Gesetzbudi der Menschlichkeit, das Evangelium, belehrt, 
grossmüthig sein ' Leben dem Dienste der kranken Mitbiurger 
und verlor es. 

Was nun die übrigen Zöglinge und Nachahmer Paolo 's 
betrifft, ■• halte ich es nicht für leicht, sie aufsuzahlen, weil 
er Tor allen andern sich an einer Kunst ergetste, die £rge-^ 
tzung sunt Zweck hat, uud mithta jeden seiner xahlreichen 
Nachfolger iiberbietcn musste, Na^h Zanetti waren unter 
diesen gar glückliche, welche minder Umsichtige wol verfuhren 
können, ihn mit seiner Sehule su verwechseln, wenn man an- 
ders nicht sweierlei vor Augen behalt, worin ihiu keiner gleiche 
kam, nämlich die Feinheit und grosse Leichtigkeit des Pin- 
gels mit gründlichem Verst&ndnis gepaart, und eine nie ihm 
versagende, geistreiche und besonders in den Formen der Köpfe 
erhabene Anmuth. Doch ist zu bemerken, dass im Verlaufe 
der Zeit seine Schüler meistentheils ihren Farbenauftri^g und 
ihr Colorit änderten und dem folgenden Style näher kamen. 
Unter den Venedigem nennt Zanetti nur Parrasio Mi^ 
chele^^), welcher reich an Zeichnungen Paolo 's und er- 
fahren in der Kunst sie zu malen manches arbeitete,, was ihm , 
Ehre macht; vor allen jene Pietd in einer Capelle der Ja- 
sepbskirche , wo sein eigenes Bildnis mit angebracht ist. Die 
Cooeglianer haben uns das Andenken eines ihrer Mitbürger 
aufbewahrt, Namens Ciro, voii weicheai rie eine Geburt U. H. 



62) leinen andern Scbal«r Paolp'», nachher Carletla'a, ehen- 
iiftlli in Venedig geboren, hat uiii 1803 V, M. Fe derlei entdecirt. 
£r nennt ihn Giacomo Lauro und Giacomo da Trevigi> 
weil er tehr jung sich dahin begab , mit seiner Familie ansiedelte, 
und von jedem, der ihn kannte, nur mit dietem vqu seinem Vater- 
land« hergenommenen N^men bezeichnet ward» Su. oder nicht viel 
anders sprechen viele gleichzeitige Unbekannte, aus deren Handschrif- 
ten Fed. auch gar manche Bemerkungen über LauroHi Arbeiten in 
aeioem neuen Vaterlande geiogen hat. £r war da hei den Domini- 
canern beliebt, für deren Kirche er das so gerühmte Bild des heil. 
Rochus malte, wo er die grosse Pestgeisel aufs Tragischste darstellte. 
Es macht diesem^ übrigens jung gestorbenen Maler Ehre, dass dies 
und andere Oel- uud Mauerbilder bis jetzt bald Paolo, bald 
Carlo, bald andern jungem, aber immer 'guten und geförderten 
Kfinsttern sugeichrieben werden« L» 
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anfuhren, die so ganz Paoliseh ist, dass die dortige Kirelie 
der Riformati sie nach Rom brachte. Der Künstler soll das 
mfinnliche Alter nicht erreicht haben. Castelfraneo rühmt 
Cesare Castagnoli als Paolo's Sehüler; aber aa seinen 
vielen Wandmalereien kann man nicht riel mehr loben, als ei* 
nen gewissen Geist, Aagenblicklichkeit And Fülle von Gedan- 
ken. Von seinem Bmder Bartolo sind minder reisende und 
launenhafte Oelbilder Torhanden, nach weldien man ihn fiir 
mihr, als Cesare hält. Angelo Naudi, ein Italiener, yßitä 
von Palomino wegen seiner als Hofmaler Königs Philipp in 
den königlichen Palasten und mehrern Kirchen Spaniens gelie- 
ferten Arbeiten sehr gerühmt. Dass er wirklich Paolo sum 
Meister gehabt, und seinen Stjl nicht durch Studien und Co- 
piren sich aogeblldet, wie Bombell} und Tiele andere, Hess« 
sich doch wol'mit Crrund bezweifeln, indem Jener sonst eh« 
renwerthe Schriftsteller hinsichtlich der Meister oft minder 
wahren Vermuthungen folgt. Die yieien andern Ausländer- über* 
gehend, wollen wir hier nur die Veroner erwähnen, damit 
Paolo nicht ohne das Hofgeleit seiner in der Vaterstadt ge- 
zogenen Schüler auftrete. 

Luigi Benfatto, dal Friso genannt, Paolo^s Neffe 
von schwesterlicher Seite her und Hausgenoss, folgte ihm auch 
in der ersten 2ieit knechtisch ; nachher legte er sich auf ein 
schnelleres und leichteres Arbeiten, fast mit Manieristenfreihdt 
Manche glauben, er habe, diese Leichtigkeit nur bei uneintrag- 
lichen Bestellungen gebraucht. Mehr als in einer andern. Kirche 
ist er Paolifit in S* Raffaello; anderwärts fthnelt er Palma. 
Ein geistreicherer und freierer Nachahmer Paolo's ist M äf- 
fe o Verona, Luigis Schüler und Eidam; nur die viele 
Mennige in den Fieischtheilen mindert seinen Werth« Oefter, 
als diese beide, nahte dem Style des Schulenhauptes Fran- 
cesco Montemezzano, ein Veroner. In einer Verkündi- 
gung, die er für die Kirche der Osserranti aila Vigna malte, 
zeichnete er sich sehr aus ; f^ueh arbeitete er in dem herzog- 
lichen Palaste. Er rührt an Caliari in den Gesichtern, der 
Bekleidung, den schönen Bildnissen; übrigens ist sein Pinsel 
tr&ge, sein Colorit schwach. Sein Bild zu S. Giorgio in Ve- 
rona , eine Erscheinung U. H. vor Magdalene ist im Vergleich 
mit der von Paolo, welche zu den glänzendsten jener Zeit 
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gehört, wirklich matt« Za diesen Malern könnte man nocli 
einige Veroner fugen , wie Aliprando und Auselmo Can- 
aeri, der von Vasari als ausgezeichneter Gehülfe Paolo 's 
uigegebeB wird. 

Unter allen Veronern aber war dam Paoio, wenn er es 
wollte^ am ähnliehi^ten sein Gefiihrte, Nacheiferer und zugleich 
Freund, Batiata Zelot ti, welcher, in derselben Schule un- 
terrichtet, bald ihm in seinen Arbeitea half, bald für sieh ar- 
beitete und lehrte, imiqer jedoch in demselben Geleise. Va- 
aari im Leben Sanmicheli's spricht mit vielem Lobe von ihn, 
nennt ihn Batist* da Verona und sahlt ihn au Tiaian's 
Schülern« Im Styl . des Letztern habe ich in der öfter schon 
erwähnten Gallerie Carrara,eine heilige Familie von ihm 
gesehen; daher seheint ihm diese Wärme der Tinten zu kcm^» 
men, worin er meistens Caliari übertraf, un^ jene Meister- 
schaft der Zeichnung, irorin er, nach Zanetti, ihm ebenfalls 
Torzuziehen ist, worüber jedoch Andere anders denken. Er 
übertrifft ihn oft auch, an Grossheit, und im Malen auf Kalk. 
Dies erkannte Paolo wohl und darum liess er sich bei der- 
gleichen Arbeiten gern von ihm helfen. Auch er war ideen- 
reich , leichten und muntern Pinsels , camponirte gelehrt und 
ttberlcgsam, und würde ein zweiter Paolo gewesen sejn, wenn 
er ihm an Soliönheit der Köpfe, Mannichfaltigkeit und AnmutU 
gleichgekommen wäre. In der That wurden seine Bilder oft 
dem Paolo zugeschrieben ; ja die im Rathe der Zehnmänner 
gelieferten sind unter diesem Namen von Valentin le Febre 
in Kupfer gestochen. Unstreitig ist er einer der ersten Maler 
seiner Zeit, aber minder bekannt, als er verdient, weil er 
grösstentheils Wandbilder, fern von grossen Städten malte, 
oft auf Dörfern , in kleinen Landhäusern und Landpalasten. 
Eine seiner grössten Arbeiten ist in Catajo , einem Landhause 
des March. Tommaso Obizzi, wo er um 1570 in niehrern Zim- 
mern die Thaten dieser alten in Krieg und Frieden berühmten 
Familie darstellte* Dies Landhaus wird immer von Fremden 
besucht, welche von seiner Grossheit, von dem Ruf dieser Ma- 
lereien und deni köstlichen Museum von Alterthümern, welches 
der March. dort angelegt hat, angezogen werden. Alles ist 
das Werk weniger Jahre, aber mit so viel Geschmack, in sol- 
che Fille angelegt,' und mit so seltenen Werken bereichert, 
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daM et dem Staa^ Ehre macht. In der Oelmalerei kam Z e* 
lott? dem Caliari nicht gleich, doch aher ao nahe, daaa der 
Fall des heil« Paulus und der Fischsug der Apostel im Don 
Ton Vicenaa von Einigen für Caiiari'a Arbeiten gehaltieii 
werden.. 

Diese Stadt war seine gr5sste Buhne; dort liielt er sich 
einige Zeit auf und machte aus seinem Farbenreiber Antonio, 
Tognone genannt, einen Maler, Ton welchem man in der 
Stadt einige Wandbilder aufxeigt, und dessen leben und Lob 
Ridolfi geschrieben. Zelotti war in Vicensa theils allein, 
theils mit Paolo, und gründete dort mittels eines wfirdig^em 
Zöglings eine Schule, die den Geschmack beider Meister aich 
aneignete. Seine Nachfolger behalte i^b dem nfichsten Zeit- 
räume Yot. 

Hier muss ich den Lesern bemerken, dass die bisher be- 
schriebenen Stjle der yenediger Schule nicht die einzigen wa- 
ren, die man dort findet. Auch Ridolfi bemerkt dies in der 
Vorrede und bedauert, dass durch Feuer sbrünste, oder auch 
Mangel an Nachrichten so manche Lücke in der Geschichte 
sich zeige. In der That kannte er nicht nur riele der älte- 
sten nicht, sondern in dem gegenwärtigen Zeiträume überging 
er Jacopo Fallaro und Jaeopo Pisbolica, welchen Va- 
sari in Sansovino's Leben rühmlich erwähnt, und von £r- 
stenu einen S. Gio. Colombino bei den Dominicanern delle Zat- 
tere, und rem Zweiten eine Himmelfahrt Christi zu S« Maria 
Maggiore anführt. Femer überging er Vitrulio, von wel- 
chem auf Monte Novissimo viele Bilder mit seinem Namen be* 
findlich sind. Diese müssen wir, nach ihrer Manier und andern 
Anzeigen, auf Tizian' s 2Ieit zurückführen. Eines andern ge- 
denkt nicht so flüchtig Ridolfi; er ward auch um dieselbe 
Zeit, wie Paolo geboren, lebte viele Jahre länger, aber stets 
in ärmlichen Umständen, indem er zwar ziemlich fertig colo- 
rirte, aber in Erfindung und Zeichnung wenig leistete. Er 
hiess Antonio Foler, und um sich von seiner Mittelmässig- 
keit zu überzeugen braucht man nur eines seiner besten Bilder 
zu sehen, das Martyrthum Stephans in seiner Kirche. In klei- 
nen Figuren leistete er mehr. 

Eh ich diesen Zeitabschnitt schliesse, muss ich noch^ swd 
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Maler nenneni einen Venediger, nnd einen Avtwärtigen, welche 
einen ^ans yon den bisher geschilderten rersoliiedenen Styl 
hatten. Der Venediger ist Batista Franeo, genannt Se- 
jnolei* Ich habe im «n|ten Bande melirnial tob il^m gesjira- 
eben, namentlich bei Gelegenheit des BaroeciO| dessen Mei- 
■ter er war. £v hatte in Rom studirt und war so weit in der 
Zeiehnnng gediehen» 4ass er unter die besten Miehelange- 
liaten gex&htt wurde« In 8. Giovanni dem Enthaupteteil, einer 
Kirche der Floreni^r in Rom, scheint er ^amit prunken s« 
wollen, geräth aber in das Schwerfällige« An andern Bildern 
Ina Dom yon Urhioto, und dem au Osimn, wo er 1547 malte, 
in Bologna, Venedig, hab ich ao etwa» nieht bemerkt; er 
sebien mir immer ein rerstftndiger Nachfolger Miehelange« 
lo'a und ein stärkerer Colorist^ als die gewöhnliehen Floren- 
jser« Im Kirchenstaate kann man ihn leichter kennen lernen, 
mls in seiner Vaterstadt Venedig, wohin er sich gegen das En^e 
seines Lebens surückgesogen au haben scheint; denn 1556 
ward er TorzagUch gew&hlt in der Harcusbibliothek cu arbei- 
ten, wo er Aktaeon nnd etliche symbolische Bilder malte; aua^ 
aer diesen sind wenig andere öffentliche Bilder yon ihm* 1561 
atarb er. 

Der Auswärtige Ist Giuseppe Po^ta della Garfa- 
gnana, der ebenfalls schon bei der römischen Schule genannt 
wurde. In Rom yon Francesco Salyiati unterrichtet, nahm 
er deasen Zunamen an, wesshalb er auch der jüngere Sal- 
T i a t i heisst« Er kam mit dem Heister nach Venedig, als die«^ 
aer yom Patriarchen Grimani eingeladen in dessen Palaste die 
berühmte Psjche malte , die noch dort lu sehen ist und aur 
Seite awei Bilder yon Porta hat. Francesco reiste bald 
wieder weg; der yon Vasari angegebene Grund, dass dies 
kein Ort für gelehrte Zeichner sei, ist beissend. Portals 
Fortkommen, der sich in Venedig niederliess und starb, bewei- 
net das GegratheiU Von Francesco in der Zeichnung ge« 
bildet, blieb er der florenzer Schule ganz treu, nur seine Tin- 
ten belebte er im yenediger Geschmack ; ^leichwol war er dem 
Tizian sehr angenehm, wurde mit Paolo und andern yor- 
suglichen Malern in der Marcusbibliothek gebraucht; hatte stets 
dlTentliche und PnVatbestellungen in Wand-- und Oelgemälden, 
und wird immer als einer der tüchtigsten Meister seiner Zeit 
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gepriesen ^^y Et lind mehrere AltarinMer Ton ihm ührig, anter 
andern eine t^hr schöne Himmelfahrt Marien« in der Serviten- 
kirche %n Venedig und eine Kreusahnahme auf Murano, von 
ganz ureigener Erfindung, voll Ansdracks^ und einer in dieser 
Schule nicht so gewöhnlichen Grosshett. Er hat diesen Cregeo- 
stand auph sonst wiederholt, unter andern für die herzogliche 
Sammlung inModeiia, von wo das Bild sjpatcr^ nach Dresden ging. 
Nach diesen Malern wundere man sieh nicht, hier Jaeopo 
Sansorino^^) «u finden^ ein Zuname, der auch vom Meister 
entlehnt ist. Er machte sich als Bildhauer und Baukänstier 
um Venedig rerdient; aber auch auf die Malerei, oder doch 
Zeichnung, hatte er einigen Einfluss, in welcher letitera er sn 
Floren« ron Andrea delSarto ticI gelernt hatto. Von 
ihm, dem Banleiter, oder Vorsteher der Marcoskirche, hingen 
viele Künstler ah; man weiss auch, dass ihm einige Zeichnun- 
gen für Moiaiken aufgetragen wurden, die ich aber nicht ge- 
nauer bezeichnet finde, wahrsoheiniich auch die tu den Teppi- 
chen für den Saeramentsaltar, wie aus ihrem Style Zanetti 
muthmastte. Hinsichtlich fremder Style mtoUco wir, akne uns 
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64) Jscopo Tatti, der sich nach leinem Lehrer, Confncci da 
Iklonte aSaniOTino, Saniovino nannte, itammt aui dem Toi- 
canischen und wnrde, da er ilch dnrch seine Werke und die ^ildang 
Ticler Zöglinge Rohm erworben hatte, von der Signoria io Vene- 
dig angeitellt und mit grotsen Bauen beauftragt. Indem er nach Ve- 
nedig den florentiner Styl in Bau und Bildwerken verpflanxte, veredelte 
er logleich seinen Geichmack und lo war die gegenaeitige Wirkung 
9wiichen ihm und den Venedigern lehr gfinstig. Die Bedrängniase, 
welche Rom, im Jahr 1527 erfuhr , veranlatiten ihn In Oberitatien Roke 
SU lochen «nd er fand Schutx bei den Venedigern, die ihn darch eia 
DeCret vom 7, April 1529 zomBaomeiater der Proevratia ernannten. 

J. Saniovino ward 1470 geboren und itarb 1570 den 27. No- 
vember. Sein kolöiiaier Man und Neptun, welche die Giganlen- 
treppe in dem alten herzogt. Palaite zu Venedig schmücken , aind 
Arbeiten, die er noch in voller Manneikraft in seinem 75, Jahre voll- 
brachte. Wenn auch die strenge Kritik in diesen Statuen keine Got- 
tergestaiten erkennen will , so sind es doch sehr grQssartige Werke. 
Um so einstimmiger wird Sansovino wegen seiner Gebäude be. 
wundert, die hochit harmonische Verhältnisse haben. Besonders war 
seine Phactasie in Krfindung von edlen oud reichen architektonischen 
Verzierungen frockll)ar. S. Cieognara Sloria detfa »culiura VoU 
//. p» 328. — Pabbriche di FenezHi in dem Indite eronologieo 
Epoea ly» wo seine Werke nachzuschlagen. Vutari Vita äe'piu 
eceelfenti piiiorij gcuiiori e arcMtetli, To» IX, p, 201. (Ediz, d, 
Sieua 1703;. ^. 
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i RUt^Zueearo, Passignano und andern »ehon In ihren 
Sehulen erwähnten anfiuhalten, nur im Vorbeigehen Joeeph 
Calemberg, einen Deoteehen, nennen, der lange bis an sei» 
neu Tod 1570 in Venedig lebte. In der Serritenkirehe ist 
Ton-üim Comtantins Sehlaeht; nnd eind eekie übrigwi Bilder' 
in diesem Geschmack, so stehe ich gar nicht an, ihn einen ge- 
übten, aber etwas schwerfälligen Maler su nennen. Nach ihm 
scheint mir gelebt in haben, und, berer wir an den MänieK- 
sten und Dunkeln übergehen, au erwähnen 6io. di Chere 
ans Lothringen, der im grossen Rathsaale unter den besten 
Venedigem ein geschichtliches Bild malte« Andere Ueberalpler 
findet man in der Quida* Ich nenne in dieser Schule nur, wie 
sonst, die denkwürdigsten. 

Im Verlauf dieser Geschichte wird der Leser bemerkt ha- 
ben, dass Tor diesem 16* Jahrhundert gewisse Gattungen der 
Malerei noch nickt getrennt waren» Der Fignrenmaler stellte 
alles dar und braiiobte alles für seine Compositionen; Land* 
schuften j Thiere, Fr&ehte, Blumen, Fernungen waren Beiwerke 
der urB^^runglichen Kunst und grossen Meistern so schwer, wie 
dem Phidias ein Thron fQr seinen Zeus. Nach und nach 
wurden diese Thetle der Malerei getrennt und -besonders behan- 
delt. Die Niederländer waren die ersten, welche. Je nach ihren 
Anlagen und Neigungen , den oder jenen Theil erwählten und 
Gemälde fertigten, wo aom Beispiel die Landschaft Haupt- 
gegenstand und die Figur Beiwerk war Nun muss man mit 
Beliori erwägen, dass die Besten derselben ihren Pinsel in 
gute Tcnediger Farben tauchten; und dies ist der Tcnediger 
Schule TorzQgfiehster Ruhm. Anch die Italiener legten sich 
besonders auf diese Gattungen Ton Malerei, namentlich Land- 
schaften. Tizian brach die wahre Bahn für Landschaftsma- 
lerei; Ofbrigens sind alte seine Ländereien der Figuren wegen 
da, nicht umgekehrt. Ein Bild von ihm mit einer heiligen Fa- 
milie hatte die Jungst verstorbene Herxogin von Masse und 
Carrara, welches jetzt als Erbstück dem Fürsten Carlo Albani 
in Mailand gehört und eins der lieblichsten ist, welches ich 
gesehen. Tisian ward von mehrern Niederländern nachge- 
ahmt, und unter den Venedigern malte Gio. Mario Verdis- 
sotti, sein gelehrter Freund, von ihm geleitet, Landschaften, 
welche in Gallcrien sehr willkommen, jedoch sehr selten sind. 
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Dia Batianer gtban das Beispiel kidner Qem&Iile mit irler- 
fiifsigea, Thieran und Vögdiii , welalie man immer lieht , weil 
aie Wiaderfaolnngen aaa ihren getohichtltehen Bildern sind. 
Doch find lie nicht lo hftiiiig, als diese, und ausser Venedigs 
Gebiet erion^r^ idi midi deren nich^ gesehen m habeo« In 
Fisokea war'Qenslo oder Oennesio liiberaie aus Friaai 
stark, Vasari und Ridolfi loben ihn. 

Der Cresdunack an Grottesken kam ans Rom nach Vene- 
dig dareh dnen Inngeborenen der Republik, den ich ander- 
wärts als Ersten in dieser Kunst genannt habe, Morto da 
Feitro, der mit Giorgione in Venedig arbeitete, ohne das» 
Jedoch etwas Ton sdner Hand dort an sehen ist. Zwar siad 
die Grottesken im hersoglichen Palaste noch rorhanden, welche 
Batista FranoQ malte, der ebenfalis in Rom alte Muster 
dies« Art gesehen hatte. Auch im Palaste Grimani malte der- 
gleichen für den Patriarehen von Aquüe|a, seinen Gönner, Gio* 
Tanni d'Udine, der von Vaaari baldiNanni, bald Ri* 
camatore genannt wird; in diesem Zweigte der Malerei aehr 
berühmt, und in Darstellung aller Arten von Vögdn, Vierfuss- 
lem, Blumen und Früchten nach der Natur fast einxigl Ich 
habe ihn in Giorgione's Schule genannt, und in der Raf» 
fa eischen mehr von ihm gesagt, weii er mit dem ersten Mu- 
ster und in Oberitalien nicht lange zusammenlebte, aber rid 
in Rom und einige Zeit in Florens« In manchen Sammlungen 
sdgt man Ton ihm kleine VögeU oder Fruchtstücke in Oely 
wenn ich aber nicht irre, sind sie wol xweifdhaft. Nicht awar, 
als hütjte er nicht in Od gemalt, obwol eine unbeiweifelte Ar- 
beit Ton ihm SU finden doch sphwer ist; oder als hätte er 
nicht grössere Figuren ausser den kleinen Satjm, Kindern 
und Nymplvon malen können, womit er seine kleinen Land- 
schaften und Terschlungenen Grottesken so mannichfaltig be- 
handelte. Vasari erwähnt einige Banner ron ihm; eins malte 
er in Wien für die Brüderschaft von CasteUo, welches in nieht 
kleinen Verhältnissen dno Madonna niiit dem Kinde und einem 
Engel darstellt, der ihr das Castell selbst überreicht; das Ur- 
bild ist, swar yerdeibt, doch noch Torhanden und in der Ca- 
pelle ist noch ein Abbild von Pini im Jahre 1653 gemalt. 
Im ersbischöflichen Palast ist noch ein Zimmer vorhanden, wo 
man unter dca Gro^tesken zWei evangelische Bilder mit Figu* 



Zweiter Zeitraam, Giorgione, Tiziano, Tintoretto ete. 157 

ren in nittlern Verliftltnisien fieht, nieht so roUmdet sw«r, 
alB dem Platze gebührte, aber doch der Seltenheit wegen tehfiti-> 
bar. Andere Arbeiten Ton ihm für Udine nnd sein Gebiet hat 
der Abt Boni in einem gelehrten Briefe (iber das toeben genannte 
Kirchenbannör angeführt. Ist ei erlaubt ein« Vermnthang über 
Giovanni« und des Feltriners Schale mitsutlieilen , uo 
möchte ich gern einem ron ihnen Glofgio Bellvnese inm 
Sdiüler geben, diesen, vie Cesarini T4>n ihm sagt, in Ver- 
siemngen und kleinern Gegenständen treffliehen Maler, auner- 
dem sehr geschickten Miniaturisten. Er Muhte au S. Vito In 
Friaul um die H&lfte des 16. Jahrhunderts. Zeit, Ort, Uebung 
scheinen der Vermuthung günstig* 

Die Perspi^ctive ward in diesem JahAundert sehr in Vene- 
dig gefördert, wo Sanso^tino, Pailadio und andere grosse 
BaukünStler Vollendete Master prfiehtiger und wohlTcrstandener 
Bauten gaben, wo Daniel Barbaro lehrreiche -Abhandlungen 
Qber die Perspectire sehrieb. Wo man gemalte Siulengruppen, 
Gänge, Kariiiese in S&len beliebte, an welchen die Baukunst ale 
nieht anbringen konnte. Darin Waren besonders stark Cri« 
itoforo und Stefano Rosa aus Brescia, Tisian's ver- 
traute Freunde und würdig, manche seiner Arbeiten mit Bauten 
tu verzieren* In Brettia, Venedig und besonders im Vorsaale 
der Marcusbibliothek sind noeh einige ihrer Fernaugen so schön, 
dsss sie durch die Majestät überras<ihen , durch Rundung das 
Auge tauschen und von mehrem Standorten aus immer gute 
Wirkung thun. Ihre Schule hielt sich lange, fortgepflanst von 
Bona, der auch ein guter Figurenmaler war, und andern. 
Boschini besingt sie an mehren Stellen, namentlieh S. 225, 
wo er Brescia als Entstehungsort dieser Kunst angiebt, nfim- 
lich im venediger Gebiet. 

Endlich gedieh damals in Venedig die Mosaik in Steinen 
und farbigen Gl&sern lu einer solchen Höhe, dass Vasari 
darüber erstaunte und behauptete, man könne mit Farben nicht 
mehr leisten '^). Die Marcuskirehe und deren Säulenhalle 



G5) Man hatte ^ie in Floreni wieder m beleben geraebt« Roicoe 
im Leben det Lorenza de'Medicl (To. IF, p, 49 Pia. Antg.) trsäblt, 
daaa Lorenxo Gberardo undDomenico Obirlandajo ge- 
braocbt, nm in der Capelle dea bell. Zenobi Moaaikbilder an liefern ; 
aber durch Lorenso'a Tod ward anch die trefiltch begonnene Ar« 
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var vnA iit noeb ein unrergleiehliches Maieam, wo man von 
elften Jahrhundert herauf die Zeichnung bia auf unaere Zeit in 
vielen von Griechen begonnenen und von Italienern fortgesetzt 

ten Hoaaikcn wachten aehen kann ^^). Meistena ateilea alc 



beif abgebrochen. Seine Verraebe waren abo gewffienBaiaea ver- 
geblich ond dieter Knbm icbiea Venedig Torbehalten. Zi« 

CO) Die Motaik, welebe wirklich 'eine Art Malerei genannt werden 
kann, iit eine VeraiiUiMong vieler Uäudel unter denen geworden, die 
■ich an Worte und Bachitaben halten uud auf dieiem Weg-e Kamt- 
kenner werden mochten. Wir wollen hier noch gar nicht die Mei> 
nongcn über die Rechticbreibnng und Abttammung der Beuennong 
dieier Kumt berühren. Die Frage : Wie lange ichon , uud ob Ton 
griechiichen oder laleinifchen KOnitlern, in unnnterbrochner Folge 
. dieie Knott auigeübt wurde, hat sn weitläufigen gelehrten Steitlg- 
keiten geführt. (Vgl. Goetbe'i Winckelmann S. 245. ff. IT.) 

Aui einer Stelle dea Geichichtschrcifa^ri Leo von Oatia, wel- 
cher lagt: daii 1000 der Abt dei Kloiteri Monte Caiiino ana Coa- 
ilantinopel Meiiter in der Moiaikarbeit kommen liesi , weil die la- 
teiniichen Meiiter lie unterlaiten {fntermiterant}, folgern Einige, daat 
dieae Kumt lange Zelt hindurch in Italien gar nicht auagenbt wor. 
den wäre. Seroux d* Agincourt Ht'gtoire de V art par iet 
monumem To, IL Ptimlure, p, 38 widerlegt dieie Meinung und Ba- 
ron T. Rumohr beweiat ebenfalli aut. alten Moaaiken, dasa man 
In Italien zu keiner Zeit Untertanen hat in Moiaik xu arbeiten. S, 
Italienitehe Forschungen Th. .1. S. 287. In eben dieiem g^iindll- 
eben Werke iit Th. I. 8. 175 die Rede von den moiiviichen Deeken« 
gemälden dei äuiiern Gangei der veoezianiichen Marcuikirche. R u- 
mohr vermulhet, daii dieier Gang Ueberreite einei KIrcbengebao- 
dea lind, deaien Alter bii in die Zeiten dea Exarchata hinaufreicht« 
El mdtite dennach dieier Gang ichon im 7, Jahrhundi^rt gebaut 
worden leyn. Angenommen,, daii er ein Denkmal lo früher Zeit dei 
Cbriitenthuma lei, lo würde doch daraui noch nicht daa hohe Alter 
der Moaaiken können bewieien werden. Doch führt auch hiean B« t. R. 
viele Gründe an, S. 176. Dai alte Kirchlein dei S. Teodoro, welchei 
532 erbaut leyn ibll, Wurde, wie Viele glauben, anfange der neuen Kirche 
einverleibt, welche, nachdem der Leichnam dei S.Marco a28 hierher ge- 
bracht worden war, errichtet wurde* Nachdem auch dieier ipatre Bau 
den Brand dei anitoiienden Palaitei und der Kirche im Jahr 076 durch 
wahricbeinlich nur aum Theil seritört worden war, dachte man da« 
ran die Kirche wieder aufzubauen, wai durch den Eifer der Dogen 
Pietro Orieolo Domenico Contarini und Domenico Selvo in dem 
Zeiträume iwiiehen 1043 und 1071 au Stande kam. Werfen wir 
nun einen Rlick auf den Plan dieiei Gebäudei, lo iit ei gar nicht 
unwahricheinlich , daii der Gang an der Seite dei Platzei, wo der 
berüchtigte Lowe iteht (Piasxetiu dei Leoai) ein Ueberreat den alte- 
iten Bauea lei^ denn er iit der Theil, welcher am weiteiten von 
dem Palaite entfernt liegt, und konnte alio wohl von der Feuers- 
brnnit verichont geblieben leyn. Auch weicht dieie Seite in Bauart . 
■ehr von der entgegenitehenden , naher am Palaile liegenden Seite 
ab. Qm — Wenn die hehr. Wdrler maig/tity %eghijah und Meghviy 
die Bild, Geitalt bedeuten , nach G e n e ■ i u a auf daa chald. seghahy 
laheoy betrachteO| aurückkommen, und man den Begriff von ftma&c» 



Zweiter Zeitraam. Giorgiöii^, Tiziano, Tiatoretto elc. 159 

Begebenbeiten attt dem alten tiBd neuen Tettanente iar; sn- 
gleich erhält man damit manche für Kirchen« und bürgerliehe 
Gescliiehte attsiehende Kunde. Seit langer Zeit war ein Theil 
der ältesten Mosaiken Terfallen, oder übel augerichtet und man 
hatte bes^lossen nette dafür aufiustellen £s ist nicht unwahr- 
M^beinlioh, dass, als nach 1400 die Malerkunst eine Wiederge« 
burt erlebte, man den griechischen Geschmack verbannen wollte; 
in den Mosaiken wenigstens dieses Jahrhunderts findet man den 
alter^hümlich neuen Stjl wie in den Gemilden« Ich will nur 
die Capelle de^ mascoli anfuhren, welche Mich. Zambono 
mit Ereignissen aus dem Leben U. H* schmückte, eine ausneh-* 
medd fleissige Arbeit, gana im Geschmack der Virarini ge« 
zeichnet* Diesen Gedanken hatte man au^h noch lu Tiaianl 
Zeit, und er regte dasu an, ja unterstütste einige MusiFarbei- 
ter mit seinen Zeichnungen. Marco Luciano Riiso und 
Vineenao Bianchini sind die ersten, welche um 1517 die 
Knnat TÖliig umschufen ; und vom sweiten ist das berühmte 
Gericht Salomons, welches das Vorhaua schmückt« Dennoch n 
wurden beide übertroifen von Francesco und Valerio Zu c- 
cati aus Treviso, oder Tielmehr dem Valtelin, Söhnen je* 
nes Sebaatiano^ welcher dem Knabten Tisian den ersten 
Unterricht in der Malerei gab. Von Ihnen ist auch Im .Vor« 
hause ein heil* Marciis mit mehrern Propheten und Lehrern 
und zwei geschichtlichen Darstell lyigen , die man die besten 
Muaivarbeiten aus dem Jahrhundert der Malerei nennen kann. 
Ich habe Kirchenbilder und Zimmerstücke in demselben Ge- 
schmack gesehen, und die florenaer Gallerie hat ein sprechen« 
des Bildnis des Cardinal Bembo Ton Valerlo« Ein heil. Gtro- 
lamo Ton Francesco ward bekanntlich ron der Republik dem 
savojer Hofe geschenkt* Nach denen, welche Vasari irriir 
bald Zuocheri, bald Zuceherlnl nennt, kam Arminio 
Valerio's Sohn, in Aufnahme, und diese Familie verstand 
nicht nur die Steine und Gläser wunderbar künstlich ausam- 
menzufügen, sondern hatte auch rerständige Zeichner, vorzüg- 
lieh Francesco, der eher Maler, als Musivarbeiter war. Nicht 



dorcKdenlcf, io kÖtinfen Muttv und MoiaiH: wol als Bankerte gelten, 
deren die Sprachen aa^h haben) und die — einen etymologischen 
Seiten- ja Fehlsproog entschuldigen mögen, iv^ 



160 Ob^tnlien. Venediger Sehule. 

■o grfindlieli waren die FemilieBianchini und andere Kfinst- 
1er; die damals in der Marcüskirche arbeiteten ; tie befehdeten, 
vom Neide getrieben, die Znccati, weil tie manchen Stellen, 
die musiriieh hätten leyn sollen, mit dem Pinsel naehg^holfen 
hatten; aneh setzten sie Valeries Gesehiekliehkeit herab, 
welchem freilich Tizian nnd sein. Sohn wol mögen geholfen 
haben. Es w&re an weitlänflg, die Beschwerden, den Fortgang, 
die Erfahrenheit der besten Künstler, den Sehaden dieses Zwi- 
stes in eri&hlen, was Zanetti glaubwürdig nnd nmstftndlich 
gethan. Er schliesst jedoch mit Lob der Znceati,' wie des 
Vinceniio. Bianchini, welchen, als Terständigen Zeich- 
nern, ein Entwurf genügte, um eine Arbeit ansznfuhren. Die 
übrigen brauchten meistens Cartons . und ausgeführte Gemälde 
stt ihren Mosaikbildem , und führten selbst diese weit sehlech- 
ter, als ihre Vorgänger, ans. Unter diese rechnet er Do- 
menico, den Bruder, 6io. Antonio den Sohn dea Vin- 
censio Bianehini; und Bartolommeo Bona, frü- 
herhin Schüler, nachher mit den beiden genannten Ankläger 
der Zjiccati. Zu ihrer Zeit wurden die Erfindungen beson- 
ders Salriati's und Tintoretto's ausgeführt. Ihnen folg. 
ten Gio. Antonio Marini, Boasa's Schüler, und Lo- 
renzo Ceccato, löbliche Künstler: Luigi Gaetano, Ja- 
eopo Fastejini und Francesco Turessio, von welchen 
die Nachrichten mit I61S enden. Di^e arbeiteten nach Car- 
tons der beiden Tintoretti, des Jüngern Palma, des Maf- 
feo Verona, Leandro Bassano, Aliense, Padova- 
nino, Tizianello. und anderer. Um IQOO. fängt eine Reihe 
nicht so bekannter Künstler an^ deren Werke am Ende des 
schätzbaren Buchs jieüa pUtura veneziana Tcrzeichnet sind. Sie 
haben aber nur neue Wände mit neuen Erfindungen yersiert; 
denn 1610 ward beliebt, alte Mosaiken, ob auch immer grie- 
chischen und verpönten Geschmac.ks^ nicht zu vertilgen, spn-> 
dern, wenn sie Verfall drohten, genau naeh vorgängig davon 
gemachten Zeichnungen herzustellen. Somit wird denn der 
Nachwelt eine Reihe Denkmale erhalten, welche in ihrer Art 
einzig ist in Italien und in der Welt 
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Dritter Zeitranm. 

Die Mänieristen im siebzehnten Jahrhundert verderben die 

Tenediger Malerei 

Ejg ist gleiehfam das Schicksal alles Menschlichen, daa es 
nicht lange in demselben Zustande yerharrt, nnd der Verfall 
nahe an die höchste Erhebung gr&nst. Der Ruhm der Vor- 
trefflichkeit irgend einer Art hält sich nicht lange an einem 
Orte, oder bei einem Volke. J£r wechselt die Linder; die, 
welche gestern von einem Volke Gesetse erhielten, geben sie 
ihm heute; und die heute Meikter eines Volkei sind, werden 
morgen wenigstens seine Schüler an seyn trachten. Ich könnte 
dies mit yielen Beispielen belegen; aber es thnt nicht Noth« 
Wer die bürgerliche und schriftthümliche Geschichte nur eini- 
germassen kennt, ja wer auch nur in den Ereignissen des je- 
tzigen Jahrhunderts kein Neuling ist, wird sich die Beweise 
dafür nicht aufzahlen oder nachweisen zu lassen brauchen. Die- 
selbe Umwälzung haben wir in der florenzer und römischen 
Haierei gesehen, welche, als sie den Glanzpunct ihres Ruhms 
erreicht hatten, yeriielen nnd gerade als die renediger sich er- 
hob. Jetzt werden wir den Verfall dieser in der Zeit sehen. 
wo die florenzer ihr Haupt wieder erhob, die bologner ihr 
Höchstes erreichte, nnd was noch wunderbarer ist, durch Mu- 
ster der Tenediger Schule geleitet, erreichte. So verhält ei 
sich. Die Caracci studirten Tizian, Giorgion,e, Paolo, 
Tintoretto und bildeten einen Styl und Schüler, welche das 
ganze 17. Jahrhundert schmückten. Die Venediger studirten 
dieselben Muster und zogen daraus elue an ihnen und noch 
mehr an ihren Schülern tadelnswerthe Manier. Diese, wenn 
sie ihre Lehrjahre nach den dassischsten Malern gemacht und 
sieh halb und halb in Zeichnung und Colorit einige Fertigkeit 
erworben hatten, strebten nun grosse Leinwandstücke mit Fi- 
guren zn füllen nicht aus dem Leben, sondern entweder nach 
Äremden Stichen^ und Gemälden, oder aus eigener Phantasie, 
nd glaubten am besten, wenn am schnellsten, gearbeitet zn 
ben« Ich zweifle gar nacht^ dass Tintoretto's Beispiel 
er Zeit mehr geschadet, als genützt hat. Wenige mochten 
inen tiefen Verstand sieh anzueignen streben, der gewisser« 
II. Bd. L 
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niasien ' seine Mängel verg^hleiert ; aber seine Eil^ seine Naeh'^ 
lässigkeit, seinen Farbenauftrag ahmten sie gern nach, und 
sein grosser Name musste ihre Fehler schützen. Die ersten, 
welche die Theorien des guten Jahrhunderts noch nicht ver- 
gessen hatten, stürzten sich nicht sogleich in das Maaslose, 
sondern hielten sich durch geistige Munterkeit und Tinten bes- 
als die florenzer und römischen Manieristen« Aber ihnen 



ser 



folgten nun andere, deren Schule mehr als je Ton der alten 
Behandlungsart abscl^^weifte. Dies Alles soll den guten Kunst« 
lern, die auch damals blühten, nichts entziehen. £in Jahrhun- 
dert, wo alles richtige, gesunde Gefühl ganz erläsehe, ist woi 
selten. Auch in den spätem barbarischen Zeiten finden ifir 
noch einige Marmorbrustbilder von Kaisern und einige Denk^. 
münzen, welche dem besten Geschmack nahe kommen; nnd so 
finden sich auch in dem Zeitalter, welches wir beschreiben, 
Geister^ welche ganz, oder grossentheils 'sich von der allgemei- 
nen Ansteckung frei erhielten , et tenuere animum contra na 
iaecula rectuntf wie Properz sagt* 

Jacopo Palma der jung er e, so genannt zum Unter- 
schied von seinem Grossoheim , ist ein Maler , den man eben 
sowol den letzten der guten, als den ersten der schlechten Zeit 
nennen kann. Geboren im Jahr 1544, in den Anfangsgründen 
.der Kunst unterrichtet von Antonio, seinem Vater, eineA 
schwachen Maler, übte er sich im Copiren Tizian^s und an- 
derer der bessern Landsleute. Im fünfzehnten Jahre nahm ihn 
der Herzog Von Urbino in seine Gönnerschaft und seine Haupt- 
stadt. Hierauf ward er acht Jahre in Rom unterhalten , uni 
legte so den besten Grund durch Zeichnung der alten Kunstwerke^ 
Coptren Michelangelo^'s und Raffael's, und genaueres: 
Studiren der P o 1 i d o r o sehen Monoc'hrome. Dieser war seil i 
grosses Muster ; nach ihm Tintoretto, weil er von Natni ' 
geneigt war, eine gewisse Behendigkeit und Munterkeit in diel 
Figuren zu legen. Als er wieder nach Venedig kam , maektt! 
er sich durch einige amsig und fleissig ausgeführte Arbeita| 
bekannt; und diese werden von manchen Kennern vorzuglid 
gerühmt, welche darin die guten Grundsatze der römisches 
und die besten der venediger Schule sehen. Z a n e 1 1 i bemerkt» 
manche seiner Arbeiten seien von Kennern dem Giusepp* 
S a l V i a t i zugeschrieben worden ^ über dessen Verdi enat i* 
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Zeichnung und gründlichem Stjl kurz rorher gesproeben w^r- 
den ist. Alle sind mit einer gewissen Leichtigkeit behandelt, 
-welche dieses Künstlers grosse Gabe ist; freilich eine in der 
Malerei^ wie in der Dichtkunst, gleich gefährliche Gabel Wie 
sehr er auch sich zu zeigen strebte, ward er doch wenig ge- 
braucht; denn Tintoretto und der Veroner hatten einmal 
Platz gefasst und eintragliche Bestellungen wurden nur diesen 
trefflichen Männern zu Th^il. Palma fand jedoch Gelegenheit, 
als dritter einzutreten, indem- er sich Vittoria zum Freunde 
machte, den in hohem Ansehen stehenden Baumeister, Bildner 
und Obmann der den Malern selbst aufgetragenen Arbeiten. 
Dieser nun, unzufrieden mit der wenigen Achtung, welche ihm 
Robnsti und Paolo bezeigten, begünstigte und unterstützte 
Palma mit seinem Rathe. So hob er ihn in der öfTent- 
lichen Meinung. Aehnliches that, wie wir sahen, Bernini 
in Rom gegen Sacchi für Cortona und einige andere, su 
grossem Nachtheile dier Kunst, wie denn zu allen Zeiten die 
r Leidenschaften sich gleichen, überall dieselben Wege einschla« 
gen und immer gleich ausschlagen. 

Nicht lange währt' es, ao erschlaffte der mit Bestellungen 
^überhäufte Palma gar sehr in seinem frühern Fleisse. Mit 
der Zeit ward er auch nachlässiger, als nun seine altern Ne- 
benbuhler und Corona sogar starben, der in seinen letzten 
Arbeiten ihn schon übertraf. Nun behauptete er allein das Feld 
ohne Mitwerber ,und arbeitete eiliger. Oft könnte man seine 
Arbeiten Entwürfe nennen, wie der Ritter Arpino ihm witzig, 
sagte. Sollte er ein seiner würdiges Werk liefern, so musste 
man ihm die verlangte Zeit gestatten und den Preis nicht 
nach fremder Schätzung, sondern seiner Willkür versprechen, 
welche denn eben nicht allzu bescheiden war. So malte er für 
das edleJHaus Moro den schönen heil. Benedict in der Cosmo» 
und Damianokirche^ wie er denn in seinen bessern Jahren nicht 
wenig gleich verdienstliche' in Venedig gemalt hatte, besonders 
die 4»erühmte Seeschlacht des Franc. Bembo im Stadthause, 
Manches sehr Geschätzte sieht man anderwärts, das Ridolfi 
tbeila angeführt, theils nicht gekannt hat; wie die heil. Apol- 
lonia SU Cremona, den heih Ubalde und die Verkündigung zu 
Peaaro, die Aufündung des Kreuzes in Urbino, ein figurcnrei- 
clies Bild, voll Schönheit, mannichfaltig und ausdruckirolU 
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Seine Tinten lind frUcli, angenehm^ durdisiclitig, minder hei- 
ter alePBolo'i, heiterer dl Tintoretto'g, und wicwol ilo 
karg aufgetragen »ind, halten sie »ich doeh besser, als manche 
stark angelegte auswärtige BUder. In Belebung der Figuren granat 
er an die beiden Genannten , mindestens in einigen ausgearbei- 
Ceteren Werken, wie au S. Bartolommeo der Schlangenstrafe, ei- 
nem durchaus furchtbaren Bilde. In allem Uebrigen hat er soviel 
alshinreicbt zu gefallen, und au yerwundern ist, wie ein Mann, 
der da» schlechtere Jahrhundert in Venedig einleitete, wie V ar 
sari in Floren«, Zuccaro in Rom, doch immer noch soviel, 
natürlich und kunsüich Lockendes hat, das Auge des Beschauers 
XU befriedigen und sein Herz «u gewinnen. Seines Pinsels 
Kraft fühlten Guercino und Guido, als »ie bei den Ca- 
pucinern in Bologna ein Bild von ihm sähen und ausriefen: 
^Schade, dass der, welcher so einen Pinsel führte, sterben mu»»te ! 

(Boschini S. 383). 

iNach meiner Weise, jedem Meister sein Gefolg beizugeben, 
fange ich mit dem Venediger Marco Bosehini an, welcher 
in jener Zeit des Kunst Umschlags lebte, Schüler des Palma 
gewesen war und von Künstlern des dritten Zeittskui^ü Kunde 
cregeben hat, die man in keinem andern Buche findet. Er trieb 
mehr Kupferstecherkunst, als Malerei , hatte aber doch auch In 
dieser Verdienst, wo er bald Palma nachahmte, wie in dem 
Abendmal * in der Sacristei zu S. Hieronymus , bald T i n t o« 
retto, wie in einem noch im Paduanischen vorhandenen, und 
einigen Zimmergemalden , die, wie ich höre, in Venedig sejn 
sollen. Er schrieb einige Werl^e, welche ich in der Einleitung 
erwähnt habe, und ist durch keines, so bekannt geworden, als 
das in vierzeiligenVersen , welches den Titel führt : La carta 
del navegar pitorescoy dialogo tra un Senator venezian deU- 
tunte e un pro/esaor de piiura sotto nome d^Eceknza e de 
ComparCy eomparü in oto Venii^ con i quali la nave vene- 
tiana vien conduto in V dlio mar de la piiura come assoluta 
dominante da queloy a confusion de chi non intende el 60$^ 
golo de kt calamita d. i* die Malerseekarte. Gespräch zwischen 
einem kunstliebhabenden venezianischen Rathsherrn und einem 
Professor der Maierei, unter dem Namen Excellenz und Gevat^ 
ter; eingetheilt in acht Winde, mit welchen das venezianische 
Schiff auf» hohe Meer der Malerei als unumschränkt dasselbe 
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beherrscIiendeB gebracht wird, zu Verwirrung jedermanns, der 
den Corapass des Magneten nieht tersteht. Wie man aber 
aus einer Vorderseite im sogenannten gotliischen Geschmack 
auf den Styl eines ganzen Gebäudes schliesst, so kann aus dem 
angegebenen Titel der Leser gleich vermuthen, dass Boschi* 
ni's ganzes Buch im überladenen Stjle jener Zeit, roll ist you 
unergiebigem Wortschwall, seltsamen Allegorien, kalten Anspie- 
lungen, unsäglich elenden Gedanken und Redensarten,^ weleha 
man deneli des Ciampoli und M e 1 o s i o nicht gegenüber stellen 
kann, weil diese doch in italischer Mundart schrieben, Bos« 
chini aber keine fremdartige Sprache brauchen, sondern wie 
die Venediger sprechen zu wollen betheuert« Aus dieser übel- 
verstandenen Vaterlandsliebe stammen nun seine Sehmähungen 
gegen Vasari und die Style auswärtiger Schulen , wie das 
übertriebene Lob der renediger Maler, welche er, wie der Titel 
besagt, allen Malern der Welt Torzieht, nicht allein im Colorit, 
sondern auch in Erfindung und Zeichnung. Das Schlimmste 
dabei ist^ das^ er die guten Alten nicht von den Manieristen 
seiner Zeit unterscheidet, und spricht, als ob die Meister des 
vorigen Jahrhunderts noch lebten und erfänden, oder die modi- 
gen dieselben Gaben und dieselben Stammgüter hätten; ein 
durchgängiges Misverständnis des naseweisen Geratters, welcher 
belehrt, und der leichtgläubigen Exeellenz, w^ph« alles glaubt 
und zngiebt! 

Entschuldigte ich aber oben gewissermassen Vasari's 
Parteisamkeit mit den Vorurtheilen seiner Ennehung, die man 
so schwer ablegt, so muss ick auch gegen' Bosch in i diese 
Billigkeit haben, um so mehr, je weniger Anlass er hatte, sie 
ahzulegen , da er nie in Florenz oder Rom gewesen war und 
Ton den auswärtigen Schulen nur nach Hörensagen urtheilte. 
Allerdings fuhrt er zu Gunsten der Venediger nieht einen, son« 
dem mehrere treffliche Männer an; wie Ve^aseo, welcher dem 
Salvator Rosa betheuerte, nachdem er Venedig gesehen, ge* 
falle Raffaelihm last §^r nicht; und Rubens, der sechs 
und ein halb Jahr ohne ' sonderliches Fordernis in Rom verlebt 
uud nun. seinen Styl nach Tizian's Mustern gebildet habe; 
ferner A 1 b a n o, der es bedauerte, nicht lieber In Venedig, als 
ia Rom studirt zu haben, und Tier da Cortona, der, nach- 
dem er die venediger Schule kennen gelernt, zwei Ziauner im 
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Palast Pitti und eines im Hause Barberiai überpinselte und Ton 
neuem malte. Allein diese und andere angezogene Gewährs- 
manner beweisen wenig, indem es meistens Maler waren, welcbe 
das Colorit der Zeichnung vorzogen ') ; und man könnte ihnen 
leicht tüchtige, besonders englische nnd französische Maler da- 
gegen anführen , welche ganz anders dachten ; nur dass der- 
gleichen Lobredner auch die neuern Venediger nicht wie die 



' 1) Dieie aof lebweifenden Aeuiierangen erklärt L a n z 1 sehr richtig; 
allein sie verdriencn doch noch eine Za recht weiau iig , weil es gerade 
noch ProfeMoren der Malerei gjebt> welche dem des Boschini 
gleichen. Was den Geschmack des Velasco hetnUt, so war dieser 
blos fflr Bildnisse und zwar von der Art, welche mehr die äussere 
Erscheinung, aU das geistige Leben darstellen, entwickelt, and so 
gtfielen ihm Portraits von solcher Wahrheit des Colorits und kräfti- 
ger Pinselfuhrung, wie die Tizianische Schale lieferte, mehr, als 
jene ^ohen Gebilde des tlaffael» sa deren Verständniss mehr ein 
tieferes Eindringen in den Gedanken erfordert wird, als eine blos 
sinnliche Auffassung des Bildes durch die Augen, Es käme nnn nichts 
darauf an, ob dem Velasco die venezianische Malerei mehr gefiel, 
als Raffaels seelenvolle Kunstwerke, wenn nur nicht gerade in un- 
serer Zeit die spanischen Meister ilberschätzt würden. Nach J. B, 
Descamps La vie deg peintre» flamandi^ alUmandz et ^liandmSi 
mvee dss portraits» Paris 1753 To, I, p, 300 scheint es allerdings 
auch, als wetin der Verfasser meinte, dass die venezianische Schule 
Rubens mehr zugesagt hätte, als die römische. Dies zugegeben, 
so beweist es doch noch keinen Vorzug der venezianischen 'Schule. 
Bubens war ein so geistreicher Realist in der Malerei, dati 
ihm das Tizianische Fleisch allerdings vorzuglich gefallen mosste, 
und er ist zu loben , data er einer kräftigen , heitern Ault%ssaBg 
der Wirklichkeit, auf welche ihn die eigene Natur anwies, trea 
blieb. Allein es ist dennoch die "Frage, ob Rubens als Nord- 
läo^der die Natarachdnheit der Venezianer, ja seines eignen Volk- 
ftarams, würde erkennen gelernt haben, wenn ihm nicht die edlen 
Cestaiten der römisdhen Schule den Sinn für das Schone nberhaoiit 
geöffnet hätten; denn aosser Ihm hat do^ aur van Dyek unter 
den neuern Rhein- und Niederländern einen so frischen, offnen Sias 
für die Nationalschoiiheit 'ihrer Landsleute gezeigt, indess die andern 
nur das Gemeine und ohne Wahl und Sinn , wie SpiegelgHiser die 
Wirklichkeit, auffassen« Alhauo kann wohl Grund gehabt haben s4 
bed(iuern, nicht in Venedig studirt zu haben,' weil ihm das Höchste 
der römischen- Schule doch anerreichbar war und die naturliche nnd 
grossartige Anmutb der tizianischen Schale, für welche er voa 
der Natur bestimiat ^u seyn schien, erst zu spät sich aufth&t, nach- 
dem er sich schon einer WeichlichkdH ergeben hatte, die er nicht 
mehr ablegen konnte. Hinsiehtlich des P. da Cortona folgt blot 
daraus, dass die kräftige Manier des Tintoretto besser war uad 
eine edlere Wirkung hervorbrachte, als die des* Cortona, der nur 
nach dem in die Sinne Fallenden strehte. . (Jehrigens läuft dies alles 
auf die oft gerügte abwägende Schätzung von Meistern und Sehalea 
liinaus, indess Alles in seiner Art» ohne Vergleich, gewürdigt wer- 
ben mifc Q* 
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alten preiteo, wmthalb sie aacb nicht to fibertraben, wie er. 
Uebrigeos werden wir heutzutage, nachdem so riel über italische 
Haierei geschrieben worden, um einzusehen, worin die Venedi* 
ger zu bewundern und nachzuahmen seien, und was dagegen 
an ihnen zu verwerfen, oder wenigstens zu bessern sei, nicht 
bei den Grosssprechern des 17. Jahrhunderts, sondern lieber 
l>ei den Knnstrichtem unserer Zeit nachfragen. Hiemit wollen 
vfir diesem Werke nicht absprechen/ dass es schätaibare histo- 
rische Nachrichten, und gar nützliche Malenrorschriften, beson« 
dere für leidige Naturalisten, enthalte, welche nichts machen 
können, als was sie im Modell gesehen, sich begnügen irgeAd 
einen Kopf oder Körper zu malen, wenn es nur ein inenichli« 
eher ist; dte mühsam ersinnen, langsam beschliessen, und grosse 
Qeachichtsbilder , Torzüglich Schlachten, Flüge, kurz was sie 
nicht gesehen, nicht malen können. Dieses Gezücht, welches 
damals viel Anhanger fand, und noch nicht ausgestorben ist, 
iwird dort Tortreffliich durchgezogen. Hätte er nur aber nicht 
die in das andere Aeusserste Vcrfalkpen gelobt^ die Manieri"' 
aten nämlich, die damals in Venedig herrschend waren l Aber 
'Wie schwer ist der Mittelifeg! Die Bologiier werden ihn uns 
ihrer Zeit lehren. Jetzt wieder zu den Venedigern 1 

Palma 's Stjle näherten sich viele andere« Boschini 
sahlt sechs so mit ihm gleichförmige, dass, wer nicht Blick 
für irgend ein Kennzeichen hat, das doch jeder hat (in Palma 
ist es eine gewisse Beimischung yon Römischem zu dem Vene« 
xianischen), sie nicht unterscheiden kann; nämlich Corona, ii 
Vicentino, Peranda, PAliense, Malombra, Pilotto. 
Boschini lobt sie als berühmte Maler; und fürwahr, ausser 
ihrem schönen Colorit, haben sie auch grossräumige Bildef 
meist mit dem Feuer, und mit den Gegensätzen gemalt, wie sie 
nach Tizian gefielen , und die auf alle Fälle in guten Samm- 
lungen einen Platz Tcrdienen. Gehen, wir sie einzeln durch ! 

Leonardo Corona aus Murano ward aus einem Copi- 
stea Maler, und Nacheiferer Palma'«, und .dennoch Schütz* 
ling Vittoria's, Tielleicht um Palma etwas anzutreiben, 
oder aus welchem andern Grunde. Er machte ihm zuweilen 
Modelle in Kji*eide, um schöne Helldunkelmotiven aufzufinden. 
Mit dessen Hülfe malte er die Verkündigung in der Johann- 
Paulskirche , ein sehr gelobtes Werk ; wie dies auch sein Bild 
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%n Si Stefsno iit^ grott, ergreifeiid und mdir an Tixian^ ab 
an ein anderea Vorbild, erinnernd. Gewöhnlich aber hielt sich 
Corona an Tintoretto, venn nicht im Colorit, wdehes 
beucr als das seiner Zeit ist, doch wenigstens im Uebrigen« 
So malte er eine Kreoslgong ganz in jenes Künstlers Styl , so 
dass Ridolfi Tiei su thnn hat, ihn gegen Diebstahl ra Tertei* 
digen« Auch Kupferstiche, besonders naeh Niederländern, branefate 
er, in Landschaften yonuglich. Er lebte nicht lange und 
liinterliess einen guten Nadiahmer in Baidassar d'Anna, 
einem Niederländer ron Gebort, der Einiges meisterhaft ge- 
malt» Einige von eigener Erfindung bei den Senriten und in 
andern Kirchen bleiben hinter Corona hinsiehtlidi der Wahl 
der Formen zurfick, übertreffen ihn aber zuweilen an Weich- 
lieit und Kraft des UeUdonkels. 

Andrea Vicentino ans Venedig war nach Einigen 
Palma's Schüler, allerdings ron mittelmässigem Geschmack, 
nur in Behandlung der Farben , in Erfindungskraft und Verzie- 
rung geschickt. Er arbeitete viel in und ausser Venedig, so- 
gar an den Bildern aus der Geschichte des Freistaats, die noch 
Jetzt in mehrem Sälen des grossen Palastes vorhanden sind; 
und so war er einer der bekanntesten Maler jener Zeit. Sel- 
ten malte er etwas, das nicht eine Fernung, oder eine, guten 
Meistern abgestohlene Figur enthielt ; auch ron Bassano, ei- 
nem gedankenarmen, sich immer wiederholenden Maler, den 
man darum minder ungestraft bestehlen kann. Dennoch stellt 
und ordnet er die Sachen so zusammen, dass es seinem allseiti- 
gen Talent Ehre macht. Er hat einen zarten, reizenden und 
wo er will sehr wirksamen Pinsel. In dem Grundauftrag mocht* 
er wol minder glücklich sejn, indem viele seiner Bilder schwarz 
geworden sind. In Sammlungen, welche für die Malerei immer 
günstiger sind, als öffentliche Orte, giebt es etliche wohlerhal- 
tene und sehr lobenswerthe, wie in der florenser den zum König 
von Israel gesalbten Salomon* MarcoVicentino, Andre a's 
Sohn, ward durch Nachahmung, mehr aber noch durch den 
Namen seines Vaters, einigermassen berühmt. 

Santo Peranda, Corona's und Palma^s Sch&ler 
und hinlänglich, wiewol nicht länge, zu Rom selbst in römischer 
Zeichnung geübt, hatte mehrere Stjle. Sein gewöhnlicher bat 
das Meiste von Palma, und in den grossen Geschichtfoildern 
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in Venedig und alla Mirandola zeigt er sieh auch als Dichter. 
Dennoch, war er ron Natur überlegsanier, langsamer und 
kunstliebender; Eigenschaften, die ihm auch iiAch, als er denf 
Greisenalter zuschritt, etwas Zartes und /Gerundetes möglich 
machten 1 Nicht an Menge der Werke woltte er es seinen Zeit- 
genossen gleich thun, wenn er sie nur an Vollkommenheit über« 
traf; und. dies gelang ihm am besten in der Kreuzab- 
nahme für S. Procolo. Unter seinen Schülern zeichnete sich 
Matteo Ponzone aus Dalmatien aus, Peranda^s Gehfilf 
in den grossen Arbeiten alla Mirandola, und mit der Zeit Ur- 
heber eines eigenen Styls, der an Weichheit den Heister über- 
trifft^ an Zierlichkeit ihm nachsteht. Er nützte seine Natur- 
gaben, ohne sie sonderlich zu veredeln. Sein Schüler Gip. 
Carboncino studirte auch in Rom, wo er nicht genannt 
wird ^), vielleicht weil er bald nach Venedig zurückkehrte« Die- 
ser hat unter wenigen Kirchenbildern bei den Karmelitern ei- 
nen Sei. Angelo, welchen Melchiori sehr lobt, und alla 
Pieta einen heil. Antonio, den 6 uarientl erwähnt. M äff ei 
aus Vicenza, und Zanimberti aus^Brescia werden uns jeder 
an seiner Stelle bekannt werden« 

Dem Antonio Vassiiacchi, genannt P Aliens e, rott 
der Insel Milo, war unter Griechenlands schönem Himmel ein 
für die schöne Kunst, besonders für grosse, erfindungsreiche 
Arbeiten, geschaffener Sinn zu'Theil geworden« Seine ^ersten 
Strahlen bemerkte Paol Veronese und entliess ihn vor Ei- 
fersucht aus der Lehre, mit dem Rathe, kleine Gemälde zu ar* 
beiten. Als Aliense sah, dass Paolo Tizian's Muster er* 
neuerte, so erneuerte er soviel als möglich Tintorette. Er 
studirte nach Gipsabgüssen alterthümllcher Werke, die er Tag 
und Nacht zeichnete, übte sich in Kenntnis des menschlichea 
Körpers, bildete in Wachs, copirte anhaltend Ttntoretto 
und verkaufte, wie um zu vergessen, was er bei Paolo gelernt 
hatte, die in seiner Schule gemalten Zeichnungen« fodeik 



Z) In den Memorie Trevigiane lese icli, dass dieier KiiniUer auch . 
in Rom gekannt sei, in deuten Wegweiser er nicht steht. Ich furchle, . 
er ist mit Gio. Carbone verwechgelt worden. Aber dieser ist 
SOS S. Severino und Caravaggiit; der Ajidere ans Venedig un4 - 
mo{|licb8t Tis! an ist; und unter BÜdern za S. Niccolo in Trevigi 
unterzeichnet er nicht CarboniSy londern Carboneini opuSi L, 
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konnte er sie nicht so gans Tergeuen, dass er nicht in seinea 
ersten Arbeiten^ in der Kir<?he der Jungfrauen, Paolist ge- 
aehienen hftttei ja für diesen Stjl gans geeignet gewesen wäre. 
Die Geschiehtsehreiber rügen an ihm, dass er diese Bahn rer« 
lassen und eine andere, seinem Talent minder angemessene ein* 
geschlagen, ja sie legen es ihm zur Last, dass er bald sich in 
den Strom der Manieristen yerlaufen habe« Damals malte er 
suweilen fleissig, wie in der Erscheinung U. U. im Rathsaale 
der Zehnmanner; gewöhnlich aber misbrauchte er seine leichte 
Auffassungsgabe, ohne für seinen Ruf zu furchten, weil seine 
Nebenbuhler, Palma und Corona, dasselbe thaten« Gegen 
seinen Feind Vittoria stützte Jtx sich auf einen andern be- 
rühmten Künstler, Girolamo Campagna, Sansovino's 
Schüler, und erfreute sich auch der Gunst Tintoretto's. 
So malte Aliense viel in dem Stadthause und den Kirchen 
Venedigs und wurde auch in andern Städten bei grossen Wer- 
ken gebrauefaf, besonders in Perugia zu S. Pietro, ohne jedoch 
es zu dem Rufe zu bringen, den seine leichte Fassungsgabe wol 
hätte erreichen können. Ihm half Tommaso Dolobella nus 
Beliuno, ein guter Praktiker, in Polen, wo er Sigismund dem lU. 
lange diente, wohl aufgenommen. In des Aliense Leben 
nannte Ridolfi auch Pietro Mera, einen Niederländer, wel« 
chem er als Freund sein Bildnis malte. Uebrigens giebt ihn 
weder die Geschichte noch sein Styl als seinen Schüler kund« 
Dieser lebte und arbeitete viel zu Venedig in der Johann-Pauls« 
ki4'che,..in der Madonna dell'Orto und anderwärts, Zanetti 
nrtheilt über ihn, er zeige wohl, dass er die venediger Maler 
aehr ^und mit vielem Erfolg studirt habe. 

Pietro Maiombra der Venediger könnte fast aus dem 
Verzeichnis der Pal misten, ja Manieristen wegbleiben« Wenn 
«r piieh zuweilen verirrte, war es mehr meoschliche Schwäche, 
.als Grundsatz* V09 gutem bürgerlichen Hause abstammend, 
hatte er auch durch Erziehung gelernt, Ehre sei besser, als 
Gewinn. Unter Sa Iviati's Leitung hatte er eine gute Zeich- 
nung gewonnen. Gelehrig und geduldig von Natur, verschmähte 
er es nicht, seinen Arbeiten eine grössere Vollendung stt geben, 
als es in d^^inaliger Zeit Brauch war. Als Jüngling malte er 
aus Lust; erwachsen, von Misgeschick gezwungen, Gewerbs 
halber im herzoglichen Palast In Bildnissen und kleinern Ver- 
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baUtnissen war er iebr tüchtig. Za S. Franceieo di Paola find 
eiaige Wunder des Heiligen auf vier Leinwandbildern ron ihm 
dargeBtellty wo die Figuren eine «olcbe Genauigkeit der Um* 
risse, eine Anmnth, eine Ureigenthumlichkeit haben, dast man 
bedenklich wird, ob sie auch dieser Schule, ja dieser Zeit ange- 
hören. Aehnliche hat er für Galierien gemalt, zuweilen auch^ 
mit Femungen, in welchen er sich viel und glücklich übte« 
Vorzuglich gelobt werden die^ wo er den grossen Freiplats, 
oder den grossen Rathsaal, und heilige oder- bürgerliche Amts- 
Terricbtungen, Aufzuge, Einzüge, öffentliche Audienzen, gross« 
Sehauspiele darstellt , und schon der Ort ihnen Grossheit yer- 
leibt. 

Girolamo Pilot tp ist der sechste unter denen, welche, 
nach B ov c h i n i' ■ . Urtheil , zuweilen mit Palma yerwechselt 

r 

werden« Zanetti-sagt nur, ;er sei diesem Style nachgegan- 
gen und man sehe in seinen Werken des Meistert Gedanken 
nicht unglücklich ausgeführt. Venedig hat wenig von ihm, 
obwol man weiss, dass er ziemlich alt gestorben. Orlandi lobt 
die Vermählung des Meeres im Stadthause als wunderntwerth ; 
andere bewundern den heil. Blasius für den Hochaltar della 
Fraglia in RoTigo, ein Bild in aehr süssem Stjle mit seinem 
Namen unterzeichnet. 

Wer. die übrigen Manieristen, welche Palma mehr oder 
weniger folgten, anführen wollte, würde den Leser mit blossen 
Mamen langweilen. Einige der in Venedig und den Umgebun- 
gen Bekannteren will ich hier, und andere bei den besondern 
Schulen de9 Festlandes erwähnen« Girolamo Gamberat i, 
Portals Schüler^ lernte das Colorit von Palma, in dessen 
Stjl er alle Vergini und anderwärts malte. Man argwöhnt je- 
doch noch inuner, dass dieser Styl Palma selbst angehöre, 
der sein Freund war und ihm zu helfen ' pflegte. In Za,n et- 
iles Wegweiser steht ein Giacomo Alberelli, Schüler 
Palma's, welcher in Ognissanti die Taufe Christi malte. Ri- 
dplfi sohreibt kurz von ihm uiid nennt ihn Albarelli; er 
habe das Brustbild zur Begräbnisfeier des Meisters yerfertigt, 
dem er 34 Jahr gedient hatte« Unter den Pal manschen Ma- 
nieristen wird auch Camillo Ballini erwähnt, man weiss 
nicht, ob aus Veneilig, oder dessen Gebiet, Seiner gefuUigen, 
wiewol nicht kräftigen Manier we^en ward er aucli^ beim her- 
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Kogiiclien Palaste gebrauchte Boschini lobte denBianchi, 
Donati, Dimo, Venediger und leine Freunde; ich übergehe 
sie, da ich sie ausserdem nicht gelobt finde« Auch Antonio 
Cecchini yon Pesaro übergehe ich, dessen Lebenszeit nicht 
mit der Lehrzelt bei Palma stimmt. 

In Trevigi wird Aseanio Spineda, ein Adlicher^ un- 
ter Palma's Jünger gerechnet und oft kaum von diesem un- 
terschieden. Er zeichnet höchst genau , colorirt mit süssen, ^ 
anmuthigen Tinten, und Tcrdient wohl in seiner Vaterstadt ge- 
kannt zu seyn, wo seine meisten und besten Arbeiten sind. 
Dort malte er für mehrere Kirchen und zu S. Teonisto viel- 
leicht besser, als anderwärts; und niemand hat mehr Werke 
öffentlich aufgestellt, als er, ausgenommen einBartolommeo 
Orioli, der dort um dieselbe Zeit als erfahrener Künstler, 
aber minder berühmt, arbeitete. Dieser gehörte zu den vielen 
Italienern, welche Dichtkunst und Malerei in sich vereinigen 
ii'oUten, weil sie aber nicht durchgebildet waren, ihre ganze 
Begeisterung daheim aussprachen, ganze Bände mit Sonetten und 
Kirchen mit Gemälden füllten, ohne dass die Umgegend nei- 
disch darüber geworden wäre. P.Federici lobt ihn vorzüglich 
in Bildnissen, einer Verzierung damaliger grosser Gemälde, die 
Örioli aueh schicklich in der Kreuzkirche benützte, wo ein 
zahlreicher Aufzug von Trevisanern nach dem Leben darge« 
stellt ist, Burchiellati, ein Geschichtschreiber seiner Zeit, 
giebt ihm Giacomo Bravo, einen Figuren- und Verzierungs- 
maler nicht ohne Werth, wie man noch sehen kann, zum Ge« 
^hrten. 

PaolQ Piazza fus Castelfranco ,' der nachher Kapu- 
ziner ward und sich P. C o s i m o nannte, wird von Baglione 
unter die guten Praktiker und Palma's Schüler gerechnet. 
Indess hat er wenig Aehnlichkeit mit ihm, sondern einen eige- 
nen, nicht kräftigen, wol aber offnen und. angenehmen Styl, 
wodurch er Paul V. , Kaiser Rudolf II. , und den Doge Priuli 
einnahm, die Ihn auch brauchten. Hauptstadt und Gebiet ha- 
ben nicht wenig Wand- und Altarbilder von ihm; auch Rom, 
wo er im Palast Borghese seltsame Zieraten in mehrern Zim > 
mern, und in dem grossen Saale Ereignisse aus dem Leben 
der Kleopatra, auf dem Campidoglio bei den Conservatori eine 

sehr gelobte Beisetzung U. H. malte. In Rom unterrichtete er 

/ 
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aveh «einen Neffen Andrea Piassa, der mit der Zeit dem 

Herzoge von Lothringen diente und von ihm snm Ritter ge- 
macht vinrd,; als er wieder heimkehrte, malte er in S. Maria 
da» groBBe Bild, die Hoehzeit au Kanaan, die beate Arbeit, die 
Ton ihm dort aufgezeigt wird. 

Matteo Ingoli aus Ravenna, von Jugend auf bia an 
seinen frühzeitigen Tod in Venedig lebend, kam aua Luigi del 
Friao Sehu)e und. nahm, wie Boachini aagt, Paolo und 
Palma au MuBtern. Irre ieh aber nieht, ao atrebte er naeh 
einem minder angenehmen und gediegeneren Stjle, wie man 
aus einem seiner Bilder im Corpu$ Dominik aua dem Abend- 
male in S. Apollinare und andern Arbeiten achlieaaen kann, in 
welchen ein Pinsel waltet, der ganz Beatimmtheit , gans FJeiaa 
ist. Er war auoh ein guter Baukiinatler und atarb in einem 
der Jahre, wo die Pest im .venediger Gebiet herrsehte, und der 
Kunat ao schadete, wie bei andern Schulen bemerl^t wurde» 

Auch Pietro Damini von Castelfranco fiel ein Opfer 
dieser Seuche. Wenn Ton ihm gesagt wird, er hatte, war' er 
nicht so jung gestorben, Tizian erreicht, ao iat diea lieber- 
treibung. Er lernte das Colorit. Ton 6io. Batiata Noyelli, 
einem guten Schuler Palma 's, der. mehr zum Vergnügen, ala 
Nutsen sein Castelfranco und die Umgebungen taiit einigen 
xiemlieh guten Altarbildern schmiiokte. IFamini legte sich 
nachher sehr auf die Theorie der Kunat und gute Stiche, naeh 
welchen er zeichnete« Diese Uebung aoll ihm gen&tzt haben, 
der Manieristenschaar zu entgehen, aber ihn auch an eine harte 
Zeichnung gewöhnt haben ; und allerdinga apringt dieaer Fehler 
id seinen meisten Arbeiten in die Augen» In Padua, wo er von 
aeinem zwanzigaten Jahre an lebte, sind viele Bilder von ihm, 
nicht wenig in Vicenza und Venedig, mehr in Caatelfranco, 
wrelchea hesonders in S. Maria das Gemälde des Simon Stoch 
und das mit 12 alt- und lieuteatamentlichen Scenen umgebene» 
Tabernakel hochhält; eine neue und geschmackvoll ausgefiihrte 
Idee! Sein Styl ist angenehm und artig, aber ungleich. Man 
aieht, er wechselte im Streben nach Vervollkommung öfter« 
Manchmal möchte man ihn einen guten Naturallaten nennen, 
manchmal , ihm Kenntnis der Idealschönheit zuschreiben , wie in 
einem Gekreuzigten im Saiito zu Padua, einem Bilde Ton sel- 
tener Schönheit und vollkommenem Einklang; aber er lebte 
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nicht lange genug, Tiele bo rerdienstToUe Arbeit«! su liefern. 
Auch er starb an der Pest und kurz nachher sein Bruder 
Giorgio, tüchcig in Bildnissen nnd Gemälden mit kleinen 
Figuren. 

Nach diesen Jahren, vorzüglich 1630 und 1631, in vel* 
eben mehrere Maler starben, verloren sich die Ueberbieibsel 
der guten venediger Schule immer mehr und die von der Mitte 
des Jahrhunderts an in Venedig gelieferten Arbeiten haben, 
grösstentheils wenigstens, eiqen ganz verschiedenen Charakter. 
Zanetti meldet, um diese Zeit hätten sich dort einige aus- 
wärtige Maler niedergelassen und die Herrschaft in der Ma- 
lerei behauptet. Verschiedenen Schulen zugethan und zumeist 
Bewunderer Caravaggio's und seines volkmässigen Stjls, 
kamen sie nur in zweierlei fiberein. Einmal berietben sie sieh 
mehr als bisher geschehen war mit der Wahrheit ^) , wotfurdi 
allerdings die zum Handwerke gesunkene Kunst wieder Kanst 
ward; nur verstanden viele unter ihnen nicht das Naturliche 
zu wählen, oder zu veredeln, oder verkünslelten es doch min- 
destens mit übertriebenen Schatten. Zweitens war ihr Farben- 
grund oder Grundauftrag sehr dunkel und ölicht^ welches, wie 
schon mehrmals bemerkt wurde, zur Schnelligkeit zwar viel 
hilft, aber der Dauer schadet. Diese Ansteckung iiatte sich in 
mehrere Länder verbreitet, bis sie endlich an der grossen Schule 
der Caracci haftete. Daher sind jetzt von vielen jener Ge- 
mälde nur noch die Lichter übrig, die Halbtinten und die Schat- 
tenmassen ^) verschwunden, und die Nachwelt hat für diese 
Künstler eine neue Benennung erfunden, die der Finstern Clene* 
brosi). Boschini, dessen Carta dtl navegar piiaresco 1 6^0 
erschien, verhöhnt, wie wir bemerkten, die blossen Naturalisten 
und verlästert sie in dem ganzen Werke, unwillig, dass sie 
ihr Brot in Venedig suchten, den Geschmack, die Pinselfreiheit 
und Schnelligkeit der Venediger tadelten und gleich wol mit 
einer jammernswerthen Mühseligkeit malten. Er nennt keinen; 



3) D. i. 'dem Gemeinwirlclichen , nicht jener hohem Uebereinstiia- 
iDUng der KunsldarsleKung und der Idee. Q» 

4) Hiezu (lägt aber auch die üble Berettang der Malerleinwand 
viel bei , welche man mit Mennige gründete. Diese Fat-be zemtdrt 
fast alle andern von unten herauf, und verschont bloss das 'Blei- 



weiüs, weil sie der vollkommenste Bleikalk i»U 
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aber es ibI; leicht lu erratlien, dais er die RSmer und Florenser 
meint, velehe vir bald erwähnen werden; wenigstens lobt er 
sie nicht so breit und übertrieben, wie gar oft fast alle übrige, 
die damals in Venedig arbeiteten. 

Um hier nicht zn irren , muss man seine Karte beiseite 
lassen und sich an das goldene Werk Pittura venezüma hät- 
ten. Da unterscheidet der Vf., wie es einem gaten Geschieht- 
Schreiber zukommt, die welche Cararaggi sehr anhingen, 
wie Saraceni; Guercino's gute Schüler, wie Trira; die 
gQten Coloristen, wenn sie auch mehr naehbildeten, als erfan« 
d^n, wie Strosza. und mit weniger WaMmpinen Sehüler Lan- 
get ti, zu welchen noch ein dritter GelKser gezahlt werden 
kann, der damals auch in Venedig lebte, doch kein dffentUchea 
Werk hinterlassen hat, Niecol6 Cassana. Von diesen al- 
len und einigen andern werde ich bei den Schulen sprechen, 
welchen sie angehören. Er übergeht auch Einige^ entweder 
weil sie wenig in der Stftdt malten, oder weil er Ton ihrer 
Abkunft und Erziehung keine Kunde hatte; unter diesen ist 
Antoinit» Beverense, der in der Schule der Verkündigung, 
die Vermahlung der J. M. malte. Er hat eine bestimmte Zeich- 
nung, nicht gewöhnliche Formen, kein nebelhaftes Helldunkel, 
indem er mehr den^olognern , als andern, folgte« Sein Ge- 
•chniack und Fleiss verdienen wohl, dass etwas mehr Ton ihm 
gesagt werde. Ich rermuthe, er müsse Baverense gesc||rie- 
ben werden, und sei nur unter uns so wenig bekannt gewor- 
den, weil er bald nach Baiern zurückging. Um auf Zanetti 
BOTÜekzukommen, sage ich, wie er über die genannten Künst- 
ler ein gutes Urtheil fällte, so verfährt er auch mit den an- 
dern, welche wir nachher nennen werden; er bemerkt ihre Tu- 
genden und Fehler , wer durch eigene "Schuld, oder durch die 
fehlerhafte Mischung jener Zeit finster gewesen« Ihm folge 
Ich hierin ganz. r 

PietroRicchi, gewöhnlich der Luecheser genannt, lebte 
lange in Venedig und hinterliess dort viel Werke* Man zwei- 
felt, ob er diese ölichte und düstere Malerei mit eingeführt. So- 
viel ist aber wahr, dass er nicht nur einen schlechten Gmnd- 
auftrag brauchte, sondern auch die Leinwand mit Oel netzte, 
wenn er den Pinsel ansetzte ; daher sind viele seiner Arbeiten 
in Venedig, Vicenza, Breseia, Padua^ Udine, die damals eine 
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gute Wirkung thaCen, rerdorben, oder iintergegtng«n. Um 
einige nun ist ei nicht eben Schade; denn er malte oft band- 
werktmämig und fehlerhaft Doch sind einige wieder reeht gal 
auigefuhrt, wie der heil. Raimund bei den Dominicaaem au 
Bergamo, und die Erteheinung in der Patriarcale au Venedigi 
die wegen guten Vortragt der Farbe und Geschmacks der gan- 
aen Arbeit wol erhalten au werden rerdtenea. Man eraidit 
ans ihnen, dast er Guido's Schüler, oder wenigstens Nach* 
ahmer gewesen, und lange unter Tintoretto's und der be- 
sten Venediger Bildern gelebt hatte. Gleich glucklich in Fiih« 
rung des Pinsels, ^||a Riech i, nur genauer im Farbenauftrag 
war Federigo (^Vyelli, ein Mailänder, der etwas spater 
die yenediger Schule eröffnete und unter andern den berühm« 
ten Ricci sum Schüler hatte. In der Schule des heil« Theo» 
dor ist eine Geschichte des Heiligen yonCerTelli, woran jaan 
alle die Grnndxüge des Stjls sieht, welche auch Ricci beibe- 
hielt, nur dass er ihn in den Fcnrmen yeredelte, und auf Lein* 
wand mit einer Gründung darstellte, welche der Zeit mehr 
trotzen konnte. 

Andere in dieser Reihe genannte sind Francesco Roaa, 
yielmehr Cortona.s Schüler als Nachfolger, woyon an cjnem 
andern Orte; und Gio. Batista Lorensetti, grossartig, 
behend, frei und breit* Seine Tüchtigkeit zeigt sich in den 
Wandbildern au S« Anastasia in Verona, seiner Vaterstadt, und 
an seinem Ehrensolde yon beinahe }200 Ducaten für diese Ca« 
pelle allein. Ferner gehört hieher der Römer Rusch i, oder 
Rusca, Carayaggio's Nachtreter in den Formen, und sei- 
ner Zeit im Farbenauftrag; in Rom unbekannt, etwas mehr 
bekannt in Venedig, Vicenza, Trerigi, heutzutage nicht yer- 
schmäht in Sammlungen, welche ablange, gut erhaltene Lein- 
wandjbilder yon ihm haben. Sein Landsmann und Zeitg^enoss 
war Girolamo Pe|^egrini, der, im Wegweiser durch Rom 
nicht genannt, in dem durch Venedig einiger meistens gross- 
räumiger Wandbilder wegen erwäl^nt wird, wo er weder ge- 
wählt, noch mannigfaltig, noch geistreich, aber ziemlich gross- 
artig ist. Bastiane Mazzoni aus Florenz ist in seiner 
Vaterstadt gleichfalls unbekannt, auch ein Naturalist, aber zart, 
rund und handhabt den Pinsel gut. Er war auch ein guter 
Baukünstler und fiitter Liberi brauchte ihn cur Zeichaung 
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leinet schönen In Venedig anfgcfubrten Palaitet, welcher faet 
in prächtig für einen Maler ist. Graf Ottariano Anga- 
rano, ein yenedigcr Patrizier, mied nicht den damali gangba- 
ren Styl, aber dessen Auswüchse, und seine Geburt ü. H. in 8. 
Daniele macht ihm doppelt Ehre , weil er sie malte und selbst 
stach. Stefano Pauluz«i, ein renediger Bürger, wird unter 
dieser Secte am meisten gelobt, wenn er ihr anders angehört ; 
denn der Verfall seiner Bilder scheint wol eher dem fehlerhaf- 
ten Grundauftrag, als dem Künstler, zusurechnen. In jener 
Zeit lebte auch Niccolö Renieri Mabuseo, der in Rom 
unter Manfred! dem Carraraggisten einen Geschmack 
eiaführte, welcher an seine erste niederländische und römische 
Bildung erinnert, aber, nach Zanetti's Urtheile, wenigstens 
lieblich und zumeist kräftig ist Er flöSste ihn auch vier In Ve- 
nedig sehr beifällig aufgenommenen Töchtern ein. Zwei dersel- 
ben, Angelica und Anna, blieben bei ihm; Clorinda heu- 
rathete Vecchia, Lucrezia den Daniel Vandjek, wel- 
cher nachher in Dienste der Herzogs yon Mantua trat, Auf- 
seher der Gallerie, angesehener Bildnismaler und nicht unbe- 
rühmter Gescbichtmaler ward« Noch fuge ich hier D. Er- 
manne Stroifi aus Padua bei, der anfangs Schuld und 
trefflieber Nachahmer des Prete Genovese, dann Tisian'a 
war, zuweilen aber durch übertriebenes Trachten nach Helldun- 
kel fehlging. Bosehini erzahlt, er sei, um andere Schulen 
keanen zu lernen, gereiset und nach seiner Rückkehr Immer 
mehr in Venedigs Achtung gestiegen. Dort ist ron ihm die 
Madonna am Hochaltar der Karmeliterkirche; in Padua zu «S. 
Tommaso Cantuariense die Pieta. Ich schliesse mit dem Flo- 
KDser M&tteo, der daheim unbekannt bUeb, vermuthlieh weil 
«r ausserhalb Florenz lebte, Matt'eo da^PItocchi genannt 
Sein grösstes Talent war Bettler darzustellen, wovon in Vene- 
dig, Vicenza, Verona und sonstigen Bildersammlungen Köpfe, 
]s auch scherzhafte lind launige Bilder vorhanden sind. £r 
ttalte auch für Kirchen, besonders in Padua, wo er wahrschein- 
^ starb. Die 8erviten haben einige grosse Bilder von ihm 
P^ Leinwand, die ganz naturalistenmässig gezeichnet sind. 

Diese nun mögen, Wiewoi sie versehiedenen Stjles und 
ungleichen Verdienstes sind, als Probe des damaligen Ge- 
*€hmacks, hinreichen l 
11 Bd. II 
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Weil aber, wie ich gleich anfangt bemerkte, ein Jahrhun- 
dert doch nicht so durchaus Tervildern kann, so finden sich 
auch unter den Maniermt^n, welche der Hauptzug dieser Zeit 
sind, doch gute Nachahmer Tisian's, Paolo 's, ja aelbat 
Raffael's, sowol in der Hauptstadt, als in den Landschaften. 
Ja, sie waren dort zahlreicher; denn die Künstler des Festlan- 
des hatten nicht soviel grosse Muster, wie die Venediger sie 
mit wenig Mühe plünderten , wodurch die Kunst suiüekschritt. 
Als ersten, welcher den gediegenen Styl aufrecht hielt, nenne 
ich Giovan Contarino su Zeiten Palma's, Malom- 
bra's Genossen und Tizian's genauen Nachtreten Nicht 
immer gelang es ihm, die Natur, nach welcher er malte, zo 
Terbessern, oder zu ▼erschöneri) ; stets aber malte er in gedie- 
genem und wahrhaft Tizianischem Geschmaek« Auf Perspec- 
tive verstand er sich sehr gut, und malte in S. Francesco di 
Paolo an der Decke eine Auferstehung nebst andern Geheim* 
nissen mit so lieblich colorirten, so schdn unterschiedenen und 
bewegten Figuren, dass das Bild zu den schönsten der Stadt 
gehört. Für Bildersammlungen malte er viel, auch in Deotscb« 
land; wesshalb er von Rudolf II. mit Ritterkreuz und Band 
beehrt ward* Am liebsten waren ihm Gegenstande aus der Fa- 
bellehre, welche gehörig zu behandeln er hinlänglich unterrich- 
tet war. In der Sammlung Barbadigo hab ich dergleidies 
viel gesehen. In Bildnissen war. er so wahr , dass , als er ei- * 
nes des Marco Dolce in das Haus brachte, Hunde nnd Katzen 
um dasselbe herumsprangen und schmeichelten, als wär^ es der 
Herr selbst. 

Dennoch übertraf ihn als Bildoismaler TiberioTinellii 
erst sein Schüler, dann Leandro Bassann's Naehahmer« 
den der König von Frankriich zum Ritter machte. Pietre 
von Cordona sagte, als er ein Bildnis . von seiner Hand sab« 
Tiber 10 habe die Seele des Abgebildeten und seine eigens 
dazu hineingemalt. In Rom hab ich eins gefunden, daa sehr 
thener verkauft ward; mehrere hab ich im Venezianischen gt* 
sehen. Zuweilen -sind sie nicht vollendet, wie es die Beatell« 
wollten^ um wohlfeiler wegzukommen; zuweilen sind säe 
schichtlich angeordnet: Marcantonio z* B. ist ein venedi 
ger Herr, Cleopatra seine Gemahlio. Kostbar sind auch mm 
Cabinetbilder in der Grösse von Bildnissen, manchmal fabeih 
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manehmal heilige OegeniCände; so die Iris der Grafen Vicen- 
tiai in Vieensa, höchst einfach, natürlich, anmuthig und was 
noch mehr überrascht, höchst ureigenthümlich gearbeitet. In 
reichen Compositionen hatte er nicht dieselbe Leichtigkeit, und 
um der Welt ein Werk, womit er yollkommen xufrieden wäre, 
*a hinterlassen, wünschte er sich nur grössefb Ruhe und Müsse, 
als ihm gegönnt war. 

Ausgeseiehneter Bildnismaler war nach ihm auch Giro« 
lamo Foraboseo, nach Orl and i aus Venedig, von den Pa« 
duanem aber für ihren Landsmann angesprochen; ein Mann, 
deTs es schon verdient, dass zwei berühmte Schulen sich um 
ihn streiten. Er lebte luBoschini's Zeit, welcher ihm und 
Liheri unter defl damaligen venediger Malern die erste Stelle 
einräumt und um ihm eine Lobrede nach seines Jahrhunderts 
Brauche au halten, sie von seinem Namen herhole, indem er 
ihn für einen Maler erklärt, der aus dem Busch oder Wald 
hervortritt, d* h. sich der Dunkelheit entreisst und an das volle 
Taglieht heraustritt. Derlei Frostigkeiten mag man um seiner 
uns übrigens mitgetbeilten Nachrichten willen verseihen , aber 
doch lieber mit Zanetti sagen, Foraboseo ist ein edler 
und durchdringender Geist) der den Kunstler gründlich befric'* 
digt, den Kunstfreund vergnüglich fesselt, Süssigkeit mit Aus- 
geführtheit, Lieblichkeit mit Kraft verbindet, in jedem Tbeile 
fleissig und überlegsam ist, besonders aber in den Köpfen, die 
JEU sprechen scheinen« Um sich einen gehörigen Begriff von 
ihm SU bilden, muss man ihn nicht bloss in Kirchen aufsuchen, 
wo man selten ein Bild von ihm findet, sondern in Gallerien, 
wo von ihm Bildnisse, halbe Heiligenfiguren , nicht allzugrosse 
historische Bilder sind { drei hat die Dresdner ^). Aehnlich dem 
Foraboseo an ausnehmendem Fleiss, aber an Geiste gerin*^ 
ger, war sein Schüler Pietro Bellotti, den Manche als 



5) Nach dem alten Verzeichniiie der Dresdner Oalleri« : Abr/ge 
de iß vie des peintre»- dont leg tahleaux compoient ia Galerie e/*- 
eiorele de Ihre$de 17S2 p, 00 4»efaDden sich nur swei Gemälde die* 
«et Meiaten dateihst, und wabracheinlich iit Icein drittel von 6. 
Foraboico aeitdem hiuaugekommeD. Das eine stellt eine hülsende 
Magdalena vor, und das andere ein junges, mit Blumen bekränztes, 
nacl[tes Weih , welches von der Hand eines Gerippes umfasst wird. 
Diesea Gemälde ist in Farbe, Form und Ausdruck ganz vorlretflich. 

M 2 
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trocken «nd kleinlich jedei Haar einseln nafihpinselnd ichelten, 
»bwol wahren und treuen Abschreiber der Natur, Besohini 
aber als ein Wunder anstaunt, weil er mit solchem Fleisa auch 
die höchste Zartheit der Tinten verband, was andern nidii 
gelang. In Gallerien werden seine Compositionen , noch mehr 
aber seine Bildnisse und Zerrbilder sehr geschätzt. Ich hab« 
mehrere auch ausserhalb des Gebiets gesehen, und swei treff* 
liche^ einen alten Mann und eine alte Frau, beim Ritter Melsi 
in Mailand ^ die kein Niederländer artiger und yoliendeter ma-^ 

len konnte« 

Zu jener Zeit lebte auch der Ritter Carlo Ridolfi^ der, 
obwol Vicenier von Geburt, doch in Venedig gebildet ward und 
blühte. Mittels einer gewissen Schlichtheit des Geistes wusste 
er sich Tor dem Stjle seiner Zeit, im Schreiben und Malen rein 
cu bewahrei^ und wie er seine Lebensbeschreibungen renediger 
Maler wahr und gediegen hinstellte, so war er auch in aeinen 
Gemälden» Besonders lobt man seinen Besuch, gemalt für die 
Kirche Ognissanti in Venedig, ein Bild, das in Farbenvertrei- 
bung etwas Neues, schöne Rundung und Fleiss in allen Thei- 
len hat. In Venedig und dessen Gebiet sind andere Gremälde 
öffentlich su sehen ; aber ein grosser Theil seiner Arbeiten ist 
in vornehmen Privathänsem, und besteht in Bildnissen,, halben 
Figuren und geschichtlichen Bildern. Ridolfi hatte vonti 
Aliense gute Grunds&tse angenommen, die er nachher in Vi* 
cenza und Verona nut mehr ausbildete, durch Copiren der doi^ 
tigen bessern Werke, durch Studium der Perspectire, der achö-' 
nen Wissenschaften und der übrigen Bildungsmittel eines ge* 
lehrten Malers. So beurkundet er sieh aucfh in den swei Ban- 
«len.der Lebensbeschreibungen , die jetst sehr selten geworden 
sind und wohl verdienten, mit, oder ohne die Kupfer, die, wie 
ich höre, noch in Bassano vorhanilen seyn sollen, iieu gedruckt 
SU werden; denn am Ende ist es doch kein grosser Schade^ 
die Bildnisse tüchtiger Männer zu missen, wenn man nur ihre 
Treiflichkeit kennt. Vergleicht man Ridolfi 's Schreibart mit 
der des Boschini, so möchte man glauben, sie gehörten ver- 
schiedenen Jahrhunderten an und gleichwol waren sie fast 
gleichzeitig. AberBajle sag^ ganz richtig, es giebt eben so- 
wol geistige, als leibliche Seuchen und wie nicht Alle an die- 
sen erkranken, so veriteren auch, wo jene herrschen, nicht Alle 



Dritter Zehraam. Die Manieristea. 181 

den gesunden Sinn im Denken and Schreiben. Wie getagt, 
war Ritter Carlo ein guter Schriftsteller und einer der betten 
Maleriebentbetchreiber. Zwar itt er nicht ganz yon Sprachfeh- 
lern frei^ wie et Ja auch mit Baldinucci der Fall itt, trots 
dem datt er aar Cratcaakademie gehörte; aber et fehlte ihm 
nleht an Tact, alleriei an meiden, wat Andere nicht su umge- 
hen Termochten^ wie Getchiehtchen , um Kinder su ergetsen, 
wenn tie Augen und Ohren su zeichnen anfangen, uricundlich 
breit aufgetitchte Lebentrerhfiltnttte und Gewohnheiten jedet 
Kunstlert ^) , zeitrergeudende Einleitungen , Zwitchentpiele und 
Sittentprüohe. Er itt vielmehr bettimmt, dringt ratch ror, dem 
Leser nur mit wenigen Federzugen riele Kunde su geben bemuht, 
ausser datt er zuweilen mit Dichterttellen allzu freigebig itt. 
Seine Anticht der Malerei itt richtig, teine Klagen über Vat ari 
sind m&ttig, teine Betchreibungen von Gemälden und grotten 
Compotitionen tehr genau, wie tie ein der Mythologie und Ge- 
schichte kundiger Mann geben kann. Dat Werk tchliettt mit 
seinem eigenen Leben, wo er yiel iiber Neid der Nacheiferer, 
und Unwittcnheit der Grotten klagt, die nur su oft tich su 
Unterdrückung wahren Verdienttet vcrtchwören. Nach teiner 
von dem Zeitgenotten Santorino und yonZanetti ange- , 
führten Grabtchrift ttarb er im Jahr 1658. Botchini dage- 
gen in teiner Caria S. 509 tpricht von ihm, alt ob er noch 
1660, wo tein Buch erschien, gelebt hätte. Ich vermuthe, die 
Verse, worin*Ridolf i gelobt wird, wurden von Botchini 
bei seinen Lebzeiten getchrieben; alt er tod war, kümmerte er 
sich nicht darum, tie wieder durchzutehen. 

Zwei andere treffliche Jünger gediegenen Getchmackt tind 
Veechia und Loth, vor allen Andern dieter Schaar würdig. 



6) Wir tbeilen hierin, fiaii ei loblieh gel, aai der Konitgeichichte 
die Lebeniverhältnitie der Kunitler wegioluien, Ltnxi*! Metnang 
nicht lo unbedingt. Werke, Getinnüngen and Verhältnitie einei 
KQnitleri geben gegenteilig über einander völligen Aiiffchioai und lei. 
gen den tQcbtigen Mann in Wechiel Wirkung mit aeinen Zeitgen oisen. 
Ks ist immer' lehrreich lu beobachten, wie äussere und innere Ursa- 
chen zusammentrafen. Um den einen su entwickeln, oder gegen ein- 
ander wirkten , wodurch ein Schwächrer unterging. Es gehört ein 
iMsdcntender Grad von Uerslosigkeit dazu, sich gar nicht um den 
Künstler als Menschen zu bekümmern ond darum sind uns Vasa- 
1- i ' K Lebensbeschreibungen so lieb, weil sie uns in das Leben derer 
blickea lasten, di« uns durch ihre Werke wichtig sind. Q* 
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Pietro Veccbia ging aus Padoyanino't Schale heiror, 
aber nicht mit dessen Style; yerrnuAIich weil Padovanin o, 
wie die Caracci, die Jünglinge nach Maasgabe ihrer Anlagen 
nnterrichtete« Vecchia war nicht für artige, gefällige Gre- 
genstände geeignet Vom Meister . hatte er die Alten achten und 
nachahmen gelernt und hiemit gedieh . er so weit , dasa manehe 
feiner Bilder noch für Giorgioni^ Licinj, Tisiane gelten. 
Zwar hatte er sich durch treue Copie und Nachahmung alter 
nachgedunkelter Gemfilde yerwöhnt, mit etwas niedrig einfal« 
lendem Lichte su malen; eine Warnung für angehende Künst- 
ler, dass sie erst heiter und licht malen lernen, bevor sie ähnliche 
•Bilder copiren! Wenn er aber auch die Farbe ron den alten 
Künstlern annahm, lernte er doch nicht von ihnen grosse Man* 
nichfaltigkelt, noch Wahl der Gesichter; er blieb imm^ ein 
•ehr beschränkter Naturalist, mehr für Spass als Ernst geeig- 
net. Seine beuten Arbeiten sind Cabinetbilder, bewaffnete, oder 
mit Helmbüsohen nach Giorgione's Art geschmückte Jüng- 
linge, nicht ganz frei von Verxerrung« Der Senator Resxonico 
in Rom hat von ihm einen Sterndeuter, welcher den Soldaten 
wahrsagt; er ist so schön, dass Giordano in demselben Ge- 
schmack ein kleines Gegenbild dasn malt«. Wenn aber sein 
Wits bei manchen Gegenständen unterhält, so widert er aa 
andern, namentlich in der Leidensgeschichte des Sohnes Got* 
tes, diesem anbetungswürdigen Geheimnis, worin der Beschauer 
keinen Anlass sum Lachen finden soll. Darum ^ber kümmert 
sich Vecchia nicht, sondern mischt auch hier, wift Ca Hot, 
Zerrbilder ein, wie man zu Venedig in der AUerheiiigenkirclie, ia 
Veräjoa bei den Grafen Bevilacqua und anderwärts sich überxeugcn 
kann. Uebrigens ist er in diesem seinen, nicht sowol anmuthigen, 
als starken und schattenreichen Stjle ein tüchtiger Maler in Be- 
kleidung, wie im Nackten, welche er in Akademien au gleicher 
Zeit aeichnete und colorirte. Sein Fleisch ist blutrotb, der 
Pinsel leicht, die Farbe gehäuft, die Licht Wirkung wohlverstan- 
den und neu, der Geschmack so . manierfrei , dass, wer die Cre- 
schichte der Malerei nicht kennt, ihn wo! um swei Jahrhun- 
derte früher setien würde. Melchiori empfiehlt ihn beson- 
ders als Hersteller alter Bilder, und hält für wahrscheinlich, 
dass, er davon seinen Namen Vecchia bekommen; denn seio 
wahrer scheint Muttoni gewesen au scjrn« Er uoterrichtete 



» 
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riele junge Leute; aber Iceiner verfolgte seine Bahn. A^o- 
stino Litterini, sein Sofauler, und/ßartol ommeo Lit te- 
rini, Agostino's Solin , in Venedig und auf den Inseln be- 
kannte Mider, liaben klar und offen gemalt, der Zweite noch 
besser als^der Erste; sein Altarbild zu S« Patemiano beurkun- 
det ihn als Tixian's und der bessern Zeit Verehrer* Mei- 
c h i o r i fiennt auch seine Tochter C a t e r i n a eine treffliche 
Haierin in Agostino's Geschmack; dergleichen aber muss 
man immer nur bezugsweise au( die Zeit verstehen. Geht es 
Ja auch im Staatslebeii nicht anders. Ebtuals nannte man 
kleine Fürsten Excellens, nachher und jetzt Staatsbeamte und 

Hinister. ^ 

Johann Karl Loth aus München hielt sich lange in 
Venedig auf, wo er auch, laut seiner Grabschrift, 06 Jahr alt, 
169S starb. Orlandi und Zanetti selbst machen ihn zu 
Caravaggio's Schüler, der jedoch todt war, eh Loth ge- 
boren ward. Ich glaube vielmehr, aus seinen Gem&lden lernte 
er das Volle, Tüchtige, Breite und Wahre ohne Veredelung. 
War er, wie man sagt, Liberias Schüler, so trug er das Hei- 
tere und ideale Jener Schule nicht über, vielleicht nichts als 
fertige Pinselführung und eine gewisse Grossheit, welche ihn 
doch von den Naturalisten unterschied. Er ward unter die 
Tier ersten Maler seiner Zeit gerechnet, die, wie ich schon 
bemerkt habe, sämmtlich Karl hiessen. Er malte riel in 
Deutschland unter Leopold L, viel in Italien für die Kirchen, 
noch mehr für Gallonen. Ueberall sieht man von ihm ablange 
Bilder nach Art Caravaggio's und Guercino's, geschicht- 
liche zumeist, in welcher Gattung der todte Abel in der florcn- 
xer Gallerie sehr gelobt wird. Eins der besterhaltenen sah 
ich in Mailand, einen trunkenen Loth im Palast Trivulzi, der 
den Gebildeten hinlänglich durch ein Alterthumsmuseum be- 
kannt ist, wie es eines hohen Hauses werth und jetzt vom 
erstgeborenen Marchese , ?inem chrenwerthcn jungen Manne, 
gebrdnet ist. Von Loth wurde zwölf Jahre Daniel Seiter 
nnterrichtet und geleitet, ein vorzüglicher Colorist, auf welchen 
wir Inochmals zurückkommen werden. Nach diesem, der in 
Rom und noch mehr in Turin glänzte, ist Ambrogio Bono 
der beste Schüler, den Loth in Venedig zog , wo er mehrere 
Werk sämmtlich im Stvle des Meisters hinterliess. 
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Um dieielbe Zeit lebten andere Kiinttler in Venedig, wel» 
che durch Nachahmung der Betsern) wie durch eigene Talente, 
leichten Zutritt xu den auserlesentten Gallerien erhielten. 
Johann Lyi aus Oldenburg kam, in Golsene Stjle gebil- 
det, dahin ; nachdem er aber die yenediger und römische Schule 
geeehen, bildete er lich einen höchit anmuthigen Styl, der in 
der Zeichnung einen italischen Beischmack, in den Tinten et- 
ilen hoUflndischen Anflug hat* Meistens malte er Figuren in 
mittler Grösse, wie den Tcrschwenderischen Sohn in dem flo- 
renzer Museum ; oder in kleinen Verbfiltnissen, wie in nkehrem 
kleinem Bildern, landliche Feste, Zänkereien und Aehnliches 
In niederländischer Weise. Doch hinterlless er auch einige Kir- 
ebengemälde, wie den heil. Petrus, der Tabita erweckt, bei den 
Philippinern xu Fano, und den so belobten heil, Uieronjmos 
bei den Theatiuem in Venedig, wo er starb. Valentin ie 
Febre aus Brüssel fehlt bei Orlandi; und seine yielen Stiche 
der Werke Paolo' s und der besten Venediger werden dort 
einem andern le Febre xugeschrieben. Er malte wenig und 
.immer im Geschmack Veronese's, dessen glücklichster Co- 
pist und Nachahmer er war. Seine Gesichter haben nichts 
Ausländisches, sein Colorit mchts aus seiner schlechten Zeit; 
sein Farbenauftrag ist stark, ohne xu rerlctxen. Seine kleinen 
Bilder, werden als sehr ausgeführt gesucht; weniger Verdienst 
hat er in grossem auf Leinwand; xuweileb fehlt es ihm an 
Composition. Ein anderer grosser Nachahmer Paolo 'a musste 
Sebastiane Bombelli von Udine se^n, erst Schüler 
Guercino's, dann trefflicher Copist der besten Werke des 
Veronese, welche man kaum ron den Bombellischen Nachbil- 
dern unterscheidet ; aber er rerliess die Bahn der Erfindun- 
gen und ergab sieh der Bildnismalerei. In dieser erneuete er 
die Wunder der alten Zeit durch Aehnliehkeit , Lebendigkeit, 
Wahrheit des Colorits im Fleisch und in Trachten. Seine Ma- 
lerei hat etwas Venetisches und Bolognisches, und einige Bild- 
nisse, die ich Ton ihm gesehen, beweisen, dass er Guido's 
Zartheit der Kraft seines Meisters yorxog. Er gefiel auch aus- 
ser Italien, diente dem Erxherxog Joseph xu' Insprack, und 
malte in Deutschland mehrere Churfürsten, den König yon 
Dänemark, Kaiser Leopold L, geehrt und reichlich belohnt. 
Schade, dass durch einen gewissen pechartigen und harxicblen 
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Firnis '0» der damali gute Wirkung that, seine meisten eigenen 
Bilder schwars geworden und einige der ältesten Meister, die 
er herstellen wollte, verderbt worden sind* Unter Tiaian's, 
Tintorettö's und Paolo's Nachahmer sezt Melehiori 
auch Giacomo Barri. Dies mag man aiif sein Zeugnis 
glauben. Seine geätzten Stiche findet man jetzt leicht, nicht 
•o seine Bilder. Auch sein Buchlein Vü^gio pittoregco df' I/o. 
lia ist selten geworden, yermuthlich weil es klein und ron 
Sammlern in dieser Gattung gesucht war. Uebrigens ist er 
nicht von Bedeutung. 

Bei den Schicksalen, welche die Malerei in Venedig er- 
lebte, litten auch etliche Städte des Gebiets, wo die Seuche 
der Hauptstadt hindrang; in manchen andern aber standen vor- 
sugliche Geister auf, welche ihren Geburtsort sehr gut davor 
schützten* Die friauler , Schule war, wie bereits gesagt, nach- 



7) Niemand verwerfe darqüi den Gebraaeh der Firniiie beim Zfu 
richten der Bilder! Weudet man, nach neuem Beobacklungen , Ma- 
stix und Kienöl dasu an, lo leidet die Farbe nieht. Daa Oel iit 
alten Bildern ichädlich; daa neue verleibt ilch nie dem aUen ein, 
und nach einiger Zeit wird jede Uebermalung ein Fleck. L^ — 

Oat Vorurtlkeil, welches man froher gegen den Gebraach einea Je- 
ilen Firuifei hegte, so daii man lieber Bilder vertrocknen lieta, oder 
Ton der Rflckieite mit Harxen au nähren suchte , wodurch viele Ge- 
mälde gans und gar verdorben wurden, ist liemlich verschwunden. 
Seitdem sind mehrere schäUbare Schriften erschienen,' welche die 
^othwendigkeit beweisen, dass Gemälde mit einem zweckmässigen 
Firnis, doch nicht lu leitig, etwa ein Jahr, nachdem sie gemalt 
aipd, iiberaogen werden müssen, und über die rechte Bereitung -einea 
solchen Firnis belehren. Alle in Wasser aufgelöste Gummiarten, so 
v/ie das Eiweiss und alle fette Oele, sind höchst schädlich als Fir- 
nis anauwenden, lieber die Nothwendigkei^ des Firnises, die schädli- 
chen ^Titn und die nutzlichen s. Frangoii-Xavier de Bur» 
tin Traiie theorique et pratique dei eonnoiitance» gut tont neeet^ 
Maires a tout amatefur de iab{eaux , ei ä tout eeux gifi veuieut ap-^ 
prendre ä Juger, appretier et eonterver les production$ de ia petn^ 
iure To, /. p, 428 , über die schädlichen Firnisse p« 432, über die 
Vorurtheile und Misbräuche, welche vormals in Hinsicht des Firnisea 
in Dresden herrschien, und Ober den einzigen rechten Firnis p. 440. 
Hr. Lnganus, Apotheker in Halberstadt, hat in einer sehr nützlichen 
i^hrifi mehrere Arten der Firnisbereitung mitgetheilt. Die Nachträge 
aur deutschen Uebersetzung des Manuel de$ jeuneB ariistet et amo' 
ieurs en peinture par M. P» L, Bau vier enthalfen viel Nützli- 
ches über diesen Gegenstand. Besonders empfehlen wir allen Gemäl- 
debesitzern , welche ihre Bilder zu erhalten und vor unvorsichtigen 
Restauratoren zu bewahren wünschen , das einlache , klare Büchlei» : 
Ifeber Restauration alter Oelgemalde ' von C. Köater Heidelberg 
1827. q. 
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dem Poiuponio Amalteo und Sebastiane Seceaate 
dahin waren, durch Sebastian'! mittelmässige Nachfolger, 
oder Tielmebr die jungem seiner Familie, sehr in ihrem Glanxe 
gesanken. Dazu gab es noch Schüler mehrerer anderer Mei- 
ster, die beschriinkt in Erfindung, trocken in Zeiebnung, im 
Colorit etwas hart, sämmtlich nicht die Kunst zu heben ver- 
mochten, sondern nur die Stadt mit Tcrständiffen , mehr oder 
weniger nach heimischen Mustern gearbeiteten Bildern versahen. 
Dahin gehören Vincenzo Lugaro, den Ridolfi wegen ei- 
nes Altarbildes des heil. Antonius alle Grazie in Udine erwähnt; 
Ginlie Brnnelleschi, dessen Verkündigung in einer Brü- 
derschaft eine gute Nachahmung des Pelle gr in sehen Stjb 
ist; Fnlvio Griffoni, welcher von der Stadt beauftragt 
wurde, im Stadthause neben Amalteo's Abendnial noch ein 
Biidf das Wunder des Mannaregens, su malen; Andrea Pe- 
treolo, der in seinem Geburtsort Venzöne im Dom die Orgel- 
lädeu sehr beifällig malte,, sowol innen, wo er aus Hieronjmus' 
und Eustachius' Leben Auftritte, als besonders aussen, wo er 
mit schönem Bauwerk die Parabel der thörichten und klugen 
Jungfrauen darstellte. Ohne bei L o r i o und B r u g n o zu ver- 
weilen, von welchen wenige, minder berühmte Arbeiten übrig 
sind, wollen wir noch Eugenio Pini erwähnen, den letzten, 
kann man wohl sagen, jener Künstler, welche keinen ausländi- 
schen Stjl annahmen. Er blühte um die Hälfte des 17. Jahr- 
hunderts und hatte in Udine und dessen Gebiet viel zu thun; 
in allen Stücken, eine bessere Tintenharmonie ausgenommen, 
war er ein ficissiger und sehr erfahrner Maler. Die Ruhe in 
Aegypten im Dom zu Palma und der heil. Antonius in deoi 
zu Gemona werden vom Abt Boni als seine würdigsten Arbei- 
ten angeführt. 

Zu der Zeit, als dieser in Udine blühte, Hess sich dort 
Antonio Carino nieder, der, auf einem Dorfe, Porto- 
gmaro, geboren, von seinem Vater, einem geschickten Maler, 
zur Malerei erzogen, sich nachher, wie sein Geschmack zeigt, 
nach Tintoretto und Paolo bildete« Nach ihm hat Friaui 
keinen grössern Genius wieder erzeugt. Er war sinnreich und 
neu in Motiven, kühn in der Zeichnung, glucklich im Colorit, 
besonders des Fleisches; ausdrucksvoll in allem Wechsel der 
Geiuüth&bewegungen ; alles in den Grunzen eines tüchtigen 
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Naturalisteii , sehr oft jedoch ans Eil manierirt. Einige seiner 
besten Arbeiten «ind jetzt in fJdine durch tchlechtei Aufmalen 
verdorben ; unter die fleisaigern und besser erhaltenen gehört 
ein heil. Thomas von Viilannova an einem Altar der heil. 
Lucia. Doch giebt es in Udine auch geschieht liehe Bilder ybn 
ihm in Privathäusern, wie halbe Figuren, Bildnisse und serr- 
bildliche Köpfe , wofür er ein besonderes Talent hatte. Stadt 
and iJandschaft hat Leinwandbilder von ihm in Menge, wiewol 
wenige darunter in der Farbe gut angelegt und fleissig rollen« 
det sind. Ohne- aus Friaul su gehen, fehlte es ihm doch nie 
an Aufträgen; und dennoch starb er bei Portogmaro in 
Elend, ob aus Mangel an EIntheilung, oder warum, weiss ich 
nicht« In dieser Stadt zeigt man etliche Bilder yon ihm ^ aber 
die zu S« Francesco, die fusswaschang und das Abendmahl, 
welche von 1604 seyn sollen , haben entweder eine falsche An- 
gabe, oder gehören yieHeicht seinem Vater an. Antonio 
konnte damals nitht malen; denn er lebte noch 1684, und dies 
miiss man seinem Schüler Pa von a glauben, von wefchem Gua- 
rienti seine Nachrichten über Carinoin u^intm Abdecedario 
hatte. Dieser Carino darf übrigens nicht mit einem spätem, 
genannt Giaoomo, verwechselt werden, welcher dem Anto- 
nio weit nachsteht* 

Sebastiane Bombelli war, wie ich kurz rorhcr sagte, 
in Udine geboren, studirte und lebte aber auswärts; auch in 
Friaul hinterliess er, ausser einigen Bildnissen und Heiligen- 
brustbildern oder Köpfen für Zimmer, nichts. Für etwas Sel- 
tenes wird ein unter andern Heiligen an^ Kreuz geschlagener 
Erlöser in der Pfarrkirche zu Trtcesimo ausgegeben. Er hatte 
eioeu Bruder, Raffaele, der viel, und alles nur in den Grau- 
sen von Friaul, über welche auch sein Ruf nicht drang, 
gemalt hat. 

Während nun in diesem Theile des venediger Gebiets die 
Malerei lag, erkraftete sie in andern, damit der Ruhm des Volks 
auch im Verfall nicht erlöschen möchte. Verona wi^r ihre 
grösste Stütze; denn ausser einem Ridolfl, Turchi, Ottini, 
welche, wie wir sehen werden, ihrem Valerlande zur Zier ge- 
reichten, war es auch Geburtsort des Dario Var et ari % 



8) Dario Varotari itamint von eiaem cdeln Augcburger Patri 
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der stell in Pado« niederlieu und gleichiam Grundstein einer 
blühenden Sehuie ward. Er hatte in Verona mit Paolo gear- 
beitet, mit welehem er einige Aehnlii^keit hat; doeh itt seia 
Gesehmack gans gewiss nach andern Mastern gebildet« Seine 
Zeichnung ist richtig, wie gewöhnlich bei den Veronem ; manch- 
mal ist er Tcriagt, nach Art jener Schaler der Meister dei 
lonfsehnten Jahrhunderts, wdehe swar ihre Umrisse weicher, 
als ihre Meister, anlegen, aber in jeder Linie sich sn weit tob 
ihrem Muster su entfernen, besorgt scheinen* So erscheint er 
in den Bildern su S. Egidjo in Padua. In andern aus reü'e- 
ren Jahren scheint er neuere nachsuahmen, manchmal Paolo, 
ja gar Tixian selbst in Zeichnung besonders der Köpfe; denn 
das Colorit hat nicht die renetische Lieblichkeit und Kraft, 
ao wahr und harmonisch es auch übrigens ist. Dario malte 
in Venedig, Padua, im Polesine, und wenn man sein Alter hf^- 
denkt, wenig« Er bildete einige Schüler ausser dem Hause, 
unter diesen Gio, Batista Bissoni, dessen Leben Ridolfi 
beschrieben hat. Dieser war auch Schüler des Apollodoro 
di Porcia, ein gefeierter Bildnismaler ; der Stjl, den er sich 
bildete, ist wie der eines guten Bildnismalers sejn soll; die 
Bildnisse «füllen die Leinwand und eind nach dem Branche sei- 
ner Zeit bekleidet. So in den Wundem des heil. Dominiciü 
in seiner Ordenskirche, Bildern Ton grrossem Maasstabe; so an- 
derwärts in der Stadt, welche allenthalben Gemälde von Ihm hat 
Dario hatte eine Tochter Chiara, welche von Ridolfi 
als meisterliche Bildnismalerin gelobt wird, würdig, dass ihr 
Bild von den Grossheriogen Ton Toscana in die grosse Reihe 
von Malern aufgenommen wurde, wo es noch jetat vorhanden 



dergeichlcchfe ab. and gein wahrer Familienname iit nach dem Abr^e 
de ia vie dei petnlreg p. 05: Weyhrotter, nach dem oft ange- 
fObrfeii Werke Deile mareviglie delP arie, P. Mi. p, 70: Yarioter, 
woraus endlich Varotari entitand« Seine Vorfahren itanden io 
Augüburg in Ansehn, durch Ur^urden und Verdienste. Theodor^ de« 
Dario GrOMvater, welcher der Kirche treu blieb, roossfe endlich 
den Verfolgungen der Lutheraner weichen und entfloh mit aeiner ga«- 
gen Familie nach Verona, all wo Dario, im Jahre 1530 geboren wutde. 
Der Name Weyh rotter iit in neuem Zeifen wieder durch den 
get ebickten Landtehafler Frans Erdmund Weirotter^ der 1730 
tu Inipruck geboren wurde und xu Wien 1773 starb, ins Andenken 
aurfirkgerufen worden; doch berechtigt freilich die Gleichheit deiNa- 
meaa ooch au keiner Annahme einer Verwandscbaft. Q. 
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ist« Boicbini ßtbrt auf die Vermutliiing^v ^a>' *^« wol Ua* 
terricht gegeben haben niögc^ wie aueh die Bolognerin Siran! 
liiat, und eine Caterina Taraboti, wie eine Lacia Soa- 
ligeri, Nichte Bartolomineo's, gesogen; indeit ist dia 
angesogene Stelle des Tenediger Diehtera etwas sweidentig and 
er wollte yielleicht nur sagen, diese beiden Mädchen hätten 
denselben Weg betreten« Aber Dariers Ehre und Krone war 
sein Sohn und Schüler Alessandro, der, früh verwaiset, 
knrx darauf nacb Venedig ging und dort sieh bald aussuseich- 
nea begann. Dort ward eril Padoranino genannt , ein 
Name, den er bis in sein Alter und nodi jetst fuhrt. 

Seine ersten Studien machte er nach Tisian's Wand* 
bildern in Padua, und diese Copien sesten damals wie noch 
jetst die Kunstler in Erstaunen. In Venedig forschte er immtt 
tiefer in diesem unTcrgleichüchen Meister und drang nach und 
nach so in sein Wesen ein, dass Manche ihn allen übrigen 
Nachfolgern Tisian's Torsiehen. Vergleichungen sind immer 
gehässig und immer, glaube ich, sind diejenigen gar sehr sit 
achten, welche Ton grossen labenden Meistern mündlich kurs, 
sicher und gründlich belehrt wurden , was sie su thun und sa 
meiden hätten, um ihnen su gleichen; alles Nachsinnen auch 
eines guten Kopfes über ihre Arbeiten fruchtet nicht so viel; 
^l^n in das sweite Jahrhundert hinein ist die mtyidlieheUeberlie* 
femng der besten Coloristen Terslecht, und wiewol man ihrer 
Methode nachgeht, erreicht man sie doch immter nicht. Pado- 
ranino verstand jeden von Tisian behandelten Gegenstand 
gut XU behandeln, die artigen mit Anmuth, die starken kräf* 
tig, die heldischen mit Grosslleit, und in diesen besonders, 
dünkt niich, übertraf er alle T isla nisten. „Die Fran'n, dia 
Ritter, Waffen, Liebesbande,^^ überhaupt die Kinder waren seine 
Lieblingsgegenstände, welche er auch öfter in seinen Composi- 
tionen anbrachte ; auch die Landschaft behandelte er in kleinen 
Bildern wunderbarlich. Er verstand die Perspective, wovon er 
in der heil. Andreaskirche zu Bergamo mit drei sehr schönen 
Darstellungen aus dem Leben des Heiligen und heitern Bau* 
werken vielleicht den besten Beweis geliefert; das Werk Ist 
von schöner Wirkung und durchaus lieblich. Eben so hat er 
sich seinem Muster genähert in de)r besonnenen Composition, in 
der so schwierigen Behandlung der Halbtinten, in den Gegen- 
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aatyen, in der Fkisdifarb«, in der Weidiiwit nad 
des Pinteli. Tizian aber blieb einsig nnd Varotnri 
iboA iiieht wenig in Lebhaftigkeit und Aosdnick der Wahrkät 
lyieh« Aach scheint mir seine Zariehtong nnd Coloriräng der 
Leinwandbildcr doch nicht die eines Sehfilen von Tizina sn 
sejn , indem nicht wenig| schwarz geworden und Vlie Sebattea 
sieh Tcrtieft nnd geändert haben. Dies sieht man noch dent- 
lieh in Florenz an seinem todten Christas, welchen der Fürst 
Jiingst für seine Gallerie gewonnen hat. 

Uebrigens scheint mir, dass er sieh zu seinem Master, wie 
Poassin sn Raffael, verhalt, welchem er folgt, ohne ihn 
zn erreichen, theils weil er es nicht rermag, theils weil er 
nicht zam knechtischen Nachahmer werden mag. Sein M^- 
sterstiick ist das Gastmahl zn Kanaan, das ron Patina in 
den piiiure geelie gestochen ist. Es war ehmals in Padaa, jetzt 
in Venedig im Capitel der Cariti: wenig Figoren nach Verh&l^ 
nis des Orts, schöne Kleider- und Gerätfapraeht , Honde in 
Paoloscher Art, die za leben scheinen, schone Dienersehaf^ 
reisende Frauen, idealer als bei Tizian und in liebliehen Be- 
wegungen; wiewol vielleicht nicht jeder billigen wird, dass aie, 
nnd nicht Männer, wie es gewöhnlich Brauch ist, bei Tische 
aufwarten. Dies angeführte Gemälde iit nicht von so leneh« 
tenden und Irischen Tinten, wie die vier Geschichten ans d^^ 
Leben des heil. Dominicns in einem Speisesaal der Heil. Johann 
und Paulus, welche gleichsam die Bluthe des Padovanini« 
sehen Stjls sind. Dieser liebliche Maler theilte seine Zeit 
zwischen der Hauptstadt und seinem Geburtiort, welche allein 
viel öffentliche Bilder von ihm haben; andere Stüdte sind 
so wenig reich daran, als Bildersammlungen. Bei Bearthei- 
lang seiner fiilder muss man übrigens ja darauf sehen , daoa 
man nicht Copien bekomme, indem* er viele ihn so giücklicii 
nachahmende Schüler hatte, dass selbst venediger Künstler sie 
achwcr von dem Meister unterscheiden. 

Ausgezeichnet unter desPadovanino Schülern nnd Nach« 
ahmo^ii war Bartolommeo Scaligero, welchen die Padua- 
ner ihren Mitbürger nennen, obwol sie wenig von seiner Hand 
haben; dagegen die Venediger in mehrern Kirchen, die -schön« 
sten vielleicht Im Corpus domiui, besitzen. Gio. Batista 
Rpssi von Rovigo lies«, in Padua ein Gemfiide zu 8» Clemeate, 
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und lebtQ dann in Venedig, wo er wenig Oeffentliehet 

tete, wasBotchini lehr lobt. Giuiio Carponi wird aneh 

SU Varotari's Sehulcm geiählt, und machte lich mehr durch 

kleinere Bilder einen Namen. Von ihm wird an einem andern 

Qrte die Rede leyn« Maestri nnd Leoni werden im XPeg« 

weiser durch Venedig wegen ihrer Wandgemälde bei den ConFcri* 

taaien genannt; wahrscheinlich war der Ente ein Auaheimiaoher, 

wie wir auch den Zweiten in Rimini finden. Lobte Bos« 

chini minder renchwenderitch, so müiste man diese Reihe 

mit des Padovanino Sohne, Dario, vermehren, einem Ant, 

Dichter, Maler und Kopsferstecher. Im Blattweiser der Cartm 

del nattgmr steht er unter den Kunstliebhabern, weil er wenig, 

und mehr um sn beschenken, als su gewinnen malte* Dennoch 

wird ihm S. 512 f. ein Lob ertheilt, womit Jeder gute Kunst* 

1er zufrieden sejn könnte, und' Eigenschaften, ja Bildnisse vom 

schönsten Vortrag, geistreichen Gebärden, ausgesuchtem und 

Giorgonischem Geschmack werden an ihm gelobt. 

Jetst muss ich von Pietro Liberi sprechen , welcher . 
nach dem Padovanino die Ehre des Vaterlandes aufrecht 
hielt; einem grossen Maler, von einigen f&r den gelehrtesten 
Zeichner der venediger Schule erklärt! Seine Studien in Rom. 
nach alten Kunstwerken, in Parma nach Coreggio, und in 
Venedig nach den berühmtesten Meistern der Stadt, fiihrten ihn 
auf einen Styl, der von jeder Schule etwas hat, in Italien 
und mehr noch in Deutschland gefiel, von wannen er als Gral^ 
Ritter und reicher Mann nach Venedig jEuriickkehrte. Zwar, 
genau zu reden, dürfte man bei ihm nicht von einem Styl, son- 
dern einem bunten Gemisch sprechen. Für Verständige fuhrt 
er, wie er su betheuern pflegte, einen raschen und freien Pinsel, 
de|r nicht immer vollendet; für Unverständige einen höchst flels« 
sigen , der jeden Theil vollendet und die Haare selbst jo aus«, 
fuhrt, dass man sie sählen kann; und dergleichen Bilder malte 
er auf Cjpressenholz. Vielleicht ging diesem Künstler, wenn 
er langsam malte , das Feuer auy und er arbeitete dann min-* 
der gut, wie es manchem Wandbildmaler ergangen ist. De.» 
gleichen Schwärmer und Ueberschwängliche ausgenommen, deireB 
es nur wenige giebt und die von nichts 'Leistenden immer für 
ihre Wuth zum Schutz angeführt werden, bleibt doch stets ein 
besonnener Fleiss die Vollkommenheit jedes Malers; und dir 
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beiden Blitte der Malerei, Tintoretto imd Giordano, be» 
friedigten Kenner da am meisten, wo sie den meisten Fleiss 
anwendeten. Man kann seinen Styl aueh in den grossen und 
leiehten theilen. Im erstem malte er selten. Venedig hat darin 
einen Kindermord, Vieensa einen ans der Arehe tretenden Noah, 
Bergamo eine Sündfluth, wo das Meer Ton M. Montagne ge- 
malt sejn soll; lauter Kirehenbilder, ron kräftiger Zeichnung, 
mannichfaltigen schönen Verküraungen und Bewegungen, gross* 
artiger Nacktheit mehr in dem Caracci sehen, als Bonarrno- 
tischen Stjle. Diese Meisterschaft misbraucfate er auch, ala 
er den ewigen Vater, gegen allen Brauch, lu S. Caterina in 
Vicenia nackt malte ; eine Unüberlegtheit, weiehe dies iibrigent 
sehr schöne Bild misempfiehlt I Im leichtem Style hat er viele 
Zimmerbild^ gemalt, zuweilen Terständliche Fabeln, zuweilen 
so dunkle launenhafte Allegorien, dass kein Oedipus sie lösen 
möchte wollen. Häufiger, als andres, malte er nackte Veneres 
hl Tizian ichem Geschmack, welche seine Meisterstflcke sind 
und ihm den Zunamen Libertino erwarben. Man sagt, weil 
er nicht gut Faltenmalerei verstand, habe er sich lieber in aol* 
cheii akademischen Stücken geübt Dergleichen giebt es in den 
Bildersammlungen in Menge und hat man eine gesehen, so er- 
kennt man die andern leicht, theils an den oft wiederholten 
Köpfen, theils an der Röthe des Fleisches und am allgemeinen 
Tone« Diese Farbe liebte er über die Massen und mtsbrauehte 
sie häufig an Händen und Fingergränzen. Uebrigens ist aein 
Farbenrortra^ sanft, die Schatten zart und Ooreggiach, 
die Halbgesichter oft alterthümlich , die Führung des Finaels 
frei und meisterhaft. 

Sein Sohn Marco Liberi ist mit dem Vater an Groas- 
heit und Schönheit, wenn er selbst erfindet, nicht zu yerglei» 
eben« Seine Formen sind entweder fast Zerrbilder derer , die 
aein Vater malte, oder, wo sie ihm eigen sind, bleiben sie hin- 
ter ihm zurück» Man kann die Vergleichung in mehrem Samm- 
lungen anstellen, wo Veneres von ihnen sind: wie in der des 
Fürsten Ercolani in Bologna. Dennoch copirte er die Arbeiten 
aeines Vaters trefflich, und diese Geschicklichkeit ward meh- 
rern aus dieser Schule zu Theil, deren Nachbilder leicht ron 
Künstlern sogar mit den Urbildem verwechselt werden. 

Hier darfein tüchtiger ^Fremdliog nicht übergangen werden^ 
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4«r lange In Padoe kbce, lehrte whI «tarb: tuea Per« 
reri Ton Reggio, der wohl Terdiente, eine Stelle im Ma. 
lerwdrt^bttch einsnnebmen. Guido't Sehüler, war er mehr 
f^oes, als xart; weswegen ihn Seannelli nach den GemliU 
den in teiner Vaterttadt in S« Maria deUa Gbiaja fiär einen 
Nachtieter Tiarini'a hielt. In einigen Köpfen jedoefa uiid 
naanchen leichten angenehmen Bewegungen irerläugnet er sei- 
nes Lehrers Anmnth keineswegs. In Padua ist an S. Antonio eine 
Pietd von ihm In grossem Charakter und von seltenem Colorit. 
In Bildern mit vielen Figuren, wie der hei den Dominicanern 
gemalten Pest von 1630, seheint er nicht so glücklich; In die- 
ser Gattung hatte ihm auch Guido keine grossen Sfoiter hin« 
terlassen ; denn diieser wog seine Figuren mehr, als er sie s&hlte, 
Hifloreilo und C i r e 1 1 o, seine Schüler und Nachtreler hiel« 
ten in Padua den Geschmack der bolognischen Schule etwas 
aufrecht. Man kann ihre Namen wol in dem angeführten Ma- 
lerworterbuche nachtragen, wie Rosse tti wünschte; und der 
Erste, den man auweilen mit L u o a rerwechseln mochte, müsste 
ehcnan stehen« Auch kann man Francesco Zanella als 
Maler yon Geist, ohwol nic|^t als fleissigen und nachdenkenden 
an£fithren. Er ist gleichsam der Giordano dieser Stadt' 
so Tiel hat er in kuraer Zeit dort gemalt, und kann für den 
letzten der Schule gelten; denn PellegrinI, der in diesem 
Jahrhundert lebte und einigermassen berühmt war, stammte aus 
Padns, war aber nicht dort geboren und lebte nicht lange dort« 
Vicenza ereeugte in diesem Zeiträume nichta EigenthümK-* 
jiiea; doch hatte es eine Sehnle, die sich von Paolo ond Ze- 
letti aus reraweigte, deren ReHie ich an sehiekli^erer Stelle 
Tonufahren dem Leser Tersprach» Hinsicfatlieh des Styls ge- 
hört sie cum Theil der guten Zeit an; aber ihre meisten Er- 
leugnisse sind so mittelmassig, so ganx und lediglich handt 
werksmassig, dass man sie dieser beizählen muas« Ein grossess 
Glück war' es für Vicenza gewesen, hätte es nur so Torzügli- 
•he Haler, als Baumeister, gehabt., ich beginne mit einem L u- 
eio Bruni, ich weiss nicht, ob aus diesem, oder welchem 
Gebiete, welcher in S. Jacope ein kleines Bild malte, die Ver* 
mählung der heil. Katharina, welches Tiei aus der bessern Zeit 
hat, gemalt J585, Ich habe keine weitere Kunde von ihm; 
inelleieht fand auch er, in Zeiten, wo Italien trelfilehe Maler 
II. Bd. N 
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in Fdle hatUy nicht sottdarlidi Mcftiiat>) ketnen GeidblcktttArti- 
ber 9 der ihn der Vergesienbeit entrisi. leb deilkiB c« ^iemt 
getfaan zu haben, indem ieb ihn, wenn »Übt dieier Schnb^ 
doch der Stadt, wo ich seinen Namen finde, viedcrgebe.. 'Gian« , 
nantoaio Faaolo stand an Paolo undaocb langer n Z^ 
lotti; dennodb wählte er Paolo au aeinem eraten Afaiat«* 
In S. Rooeo iat ein Sehafdetcfa tron ihn mit ao aclion«a Fci- 
Bungen, ao roll ron Sieebw in allerici Grop^n und tm^HH^S- 
lei Entfernungen, daia Paolo nicht reraebm&ben wurde ü» 
gemalt sn^baben. Auch aind dort drei fomitche Genduditea 
an einer Decke des Präfectenpalaates : Hutius Searela Tor Per- 
Sisna , Horatius an der Brücke , Cortina am {Sdilnnd, alle- drei 
brar ausgeführt. Orlandi rerlegt ihn und seine W^rke aai 
Verschen nadi Verona. 

Sein Schüler war Alessandro Magaiiia, ^ohn jenes 
unter den Tisianisten erwähnten Gtambatista. Fasole 
fiösste ihm seinen Geschmack ein und auch an ihm sidut man 
oft einen guten Nachfolger Zeloltt's und Paolo'a, wie in 
d^ Erscheinung su S. Domenico und im Ifartyrthum dor heil. 
Justina su S« Pietro* Er ist gut ii^ Bauweiken, 'überlegen« ia 
der Zusammensetsung,. hinlänglich Itel^tch in Gesichtam, bat 
«ber nicht den Farbenauftrag dw Vorgänger ; sein Fletsch mlit 
in ^Mk Weisiilichte; seine Falten sind einförmig, etwas Imrt 
und meistens ist er ausdruckslos« Vicensa hat von ihm eine 
Menge Gemälde in ^en^ehen und Priratgeb&uden, und die 
Umgegend, soviel, dass man gern glaubt, er habe 74 JiAre ge- 
Idbt Uiid oft wohlfeil, ohne sonderlidio Mühe gemalt* Mu 
braudit nur wenige Bilder von ihm in Vicoisa zu sehen, «■ 
die übrigen su erkennen, indem oft dtesellien Geaickter «nrf 
Bewegungpen wiederkehren. Meines Erachtens darf man diu 
iCcht seiner Geistiosigkeit Schuld geben , — denn manche nei- 
ner Arbeiten beweisen das Gegendiml^ sondern seiner dardi 
eine sahlrmche Familie, die er su ernähren hatte, berbe^efithr- 
ten häuslichen Notb. Dieser Mann war unglücklich, weil er 
Vater war. Giambatista, sein ältester Sohn, eiferte ihm 
im Wissen nadi und übertrifft ihn an vollendeter Ausfiihrai^ 
wenn man nach einem heil. Benedict in S. Giustina aa Pjidaa 
urtheilen darf* Ein früher Tod entriss dem Alessandro 
diese StÜie, der eben aueb nidi^ als vMe Kinder hinteriiaM,; 
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,4^9 dam GroiiTAlM sur Last fielrai. (ErUoIftinO} ii«r «fweitge- 
Vorene,9 «ii^ kind^rr^iebe, iifi4 Marcuntoiiio, i^^wqI »^r 
jjiiig, h«i£ia ftm naehbvr bfl i^«a Gi^nulidepi uiid jpiachtea 
9ieh duirch figeoe «iaea Nfmeii* Atf 1630 dU Eistt sein Va- 
terland heioisuAhlf^ sah Al^eaaafidto mn^ n^h 4^ii «indem 
dahin »terheo, aogar alk E^kfl, bis ar,. 4l^ i|Ua s|i beiireina« 
Uebrigg^hliehans ihnen endlich ih deinyMlbea Jahre in d^a Giruh^ 
feigie iu|d die, schone.. Sohnle sehlofs, .«e)«he 4ia hjeiden bji- 
rühmten Vereng in Yieenxa gsgrftndel ha^teip». 

|b^ Gfui^ angeseliaa giiig sie Qi^l^ niuter« POfidfniQ wurde 
yen Raffet, Carpioni, Cittadeil« fortgesetst, db^ei Ma- 
lern, die, neben den Magansa ^etrAcbt^t, suwfilen aus dersei« 
bea Sehttle herrnrgegangen seheinen, eotveder weil sie in Vi- 
ceni^ die vea ihnen nachgeahmten Mns|er stndi^tan, oder weil 
di^er Paalop ei nasche Styl damals so im Sebwnnge ^|ir« 
wteunter una an andern 2^ten der Cortonifche» A^\n ^ei 
varen A^ifaUslimidf artige Wie Ales s and ro> und wolUe rnaf 
die Bilder in d«.i>tadt ifahSeOf m wurde man Mi f^^ifß^ 4afa 
dieie Tier aoTiel gefertigt, als kaum alle die nbrigen inugabe^ 
renen, oder Fremden, die 4o^t gearbeitet Franeefieo Maf- 
fei ans Vieenxa war Per^nda's SehUer gewesen und hatM 
einige GemaUe van ihm rollendet; mj^hhar io%p|e er dem 
PaoLo mit. einem hinlangUehen^ScIiats von Kenntnissen u^ 
aialeiischer Waiditehkeit Sein Stjl hat QfossMt, so daie ih» 
Bosehitti mftehtig ^) iil^nnt, und den.Urbehef einen ^riesigen 
Haler. . Aach an aiaer gfs^ianen ihm eigenen Anmnth fehlt es 
ibm nldb« , die Um Toa d^jri Manieriflten nnlcraahaidet Seine 
beil. Anna nnd 8. liiehele^ an Vieensa, mArere derlige Arbeit 
tsQ von »hm im Süadthanae und anderwaita t diel|ler««eh aehon 
and ¥oU sehdaer .Btldniimi, Ton einer Fm^ng im besten vene«. 
diger Gescbmaek, beweia^^ daa« er mit noch bemern Malerin 
als.Cacploni.uad Cllladella, seineia Mttwerbern, hütte 
wett^imn .konsMtt» Und TJnHeleht ehen, weil er sie nicht fitrch« 
tete, aabeitete er eft mit so wenig Fleits, liess Kopfaund mehr 
nach andere Theil^ der Fignran nn^nUendet, kargte mit dea 
Barbe, legt» dunkel an und in^l^ Jaieht. fir. MuhUndertf, aoo* 
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dem wenige Jahre. ' In S. Francesco au Paiiaa ist ein grotiea 
Bild ron ihm, daa Paradies, weichet eben dadurch fast jed« 
Spur Tön Cölorit verloren hat. Hier endet der Rnhm, den ihm 
Boschini'silithreibt,' data er mit rier Pintelstridien in Er- 
ftannen geaetst habe; eine Warnung für ailsufertige Künstler f 
Ihre Cralniilde gleichen gewiaten «Kindern , die, ron ungeannden 
AelCern geboren, snweilen in "^ der Kindheit ^n bluhendca Ge« 
sieht und gana gesundes Ansehen haben, wenn sie aber lieran« 
wachsen, Tcrfaiicn und in wenig Jahren sterben. • 

Ginlio Carpioni, Padoranino's Schüler und darum 
auch nicht ganz unpaolisch, hat allerdings mehr Begeiaterung, 
Ausdrnck und Poesie, als Haff ei; doch seigt er nicht aorkt 
Sinn für grosse Verhäitnisse und weitschichtige Arbeiten. 
JSeine Figuten sind meistens nicht grosser, als die Baaanni« 
achen, und in Gallerien dea Tcnedlger G^iets sieht man nwbr 
von ihm, als in Kirchen. In Tleien edeln H&usem giebt et 
Baiechanale, Ti^ume, Lauüen, Fabeln, Geschichten mit soviel 
Geist und Tintenreia behandelt, dass sein Meister selbst aie ge- 
malt XU haben nicht bereut h&tte. Andre achetnt er für daa 
Volk gearbeitet zu haben, wofern es nicht otw^ Arbmten aei« 
ner Schule, oder seines Sohnes Carlo aind, der, wie ieh 
hörte, in allem dem Vater gefolgt sejn soll; eine ausgemachte 
Arbeit von ihm hab ich nicht geaehen. Er war auch ein gu^ 
ter Bildnismaler* Im Stadtrathsaale zu Vicenza und in der 
Servitenldrche zu Monte Berico aind einige Schulthetaao dieaer 
Behörde mit ihrem Gefolge abgebildet, wo mit der Wnhriieil 
der Bildnisse das Ideale in den Tugenden, welcfae er achidüich 
nn4 edel erfunden* auftreten Iftsst, 'verbunden ist. Dietan Ma* 
ler muti man in Venedig und Vicenza kennen lernen, wo er 
teiife betten ^abre verlebte. Er ttarb in Verona* Zu ilua 
hielt tich dort auch Bartolommeo Cittadella, d«r letzte 
der drei oben genannten, leh weite nichts ob Schüler oder Ge-^ 
liülfe Carpioni''t, an Getohick aÜerdioga gerti^per. Zu aei^ 
ner Schule kann man noch zählen NieeoU Miozzi a«a Vi- 
oenza, 'den wir «u» Bötehini'a GiojM pitioreMeki kenoon 
lernen; nnd zwoifelbaft einen gleichaeitigen Marc an tont« 
Miozzi, bekannt durch eine Untevachrift unter einem Bilde 
der edeln Mottont zu Rovigo. 

Gegep das Ende det JahrhundMiMvaiaa di* gosttahtcainn 
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Maler Henarola, der lum Modernen eteh neigt^.Volp^eto'^ 
Schüler, aber doeh aueh Carptoni sugeihan; CoattantiQ 
Paiqualotto, in Colorit besser, als in Zeichnung; Anto* 
nio de'Pieri, genannt der hinkende V'icentcr, leiohtenj min- 
der entschiedenen Pinsels; und etliche andere, die man aus je- 
ner Besefareibung kennen lernen kann. Vor allen angesehen 
war Pas quäle Rossi, von welehem wenig in Vicensa ist, 
weil er in der römischen Schule lebte, wo wir seiner gedach- 
ten. Auch ausser Vicensa lebte, ja siedelte sich an und malte 
Yiel in Castelfraneo Gio. Bit tonte, der dort eine Maler* 
and Tanzschule errichtete, woher er den Namen il Ballerino 
(T&naer) erhielt. Helchiori nennt ihn Maffei's Schüler 
and Meister Meiehiore's, seines V^aters, der aueh in Castel- 
frmco lebte and riel dort malte, wiewol auch in Venedig Im 
Hause Moroiini, wo er mit dem Ritter Liberi wetteiferte. 

Nachdem in Bassano die alte Schule gani eingegapgen 
war, lebte dort ein Gio.BatistaVolpati, der viel auf 
Leinwand malte; im Launenhaften und im Stjle dem Car- 
pioni ähnelnd, aber in Gesichtern und überhaupt der Zeich« 
Bung gewöhnlicher. Seine Schüler nennt man Trirellini 
and Bernardoni, schwacher als der Meister. Er hat einige 
Schriften über die Halerkunst hinterlassen, die angedruckt ia 
der ausgesuchten und reichen Büehersammlung des Grafen. Giu- 
seppe RemondinI aufbewahrt werden« Dort rersichert er in 
der Vc^ede, keinen Meister gehabt su haben, wiewol er in 
einer eastelfraneoschen Handschrift Schüler des Norelli ge- 
aanat wird. Das Werk hat hin und wieder gute Bemerkungen, 
wonach man ihn wenigstens fiir einen guten Theoretiker hal« 
ten kann« Algarotti schrieb es ab, wie man aus einem 
herausgegebenen Verzeichnis seiner Kunstbibliothek sieht. 

Oben war ron einem Zweige der reroner Schule die Rode, 
der nach Padua verpflaast wurde , wo ' er wundersam gedieh« 
Hier kehre ich nun su seinem Ursprung und den reron^ Mak- 
lern Buruck, welche zu Palma's Zeit und n^ch ihm bis zum 
SehluM des 17« Jahrhunderts lebten, und sage, dass sie, so 
gut wie die Padoaner, den yaterländischen Ruf aufrecht 
hielten and in Farbenanmischung und Colorit noch standhaf- 
ter waren. Ich habe Claudio Ridolfi angedeutet, roa 
weldma Th. 1. & 440« die Rede war, weil er im Ktrekenstaale 
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hXuhte '^« Deonocli arbeitete» er auch im' VenetiicYieii unA die 
Hauptstadt towol, als ihre natergehenen Städte, hauptsächlieh 
•ein Geburtsort und Padua, haben Bilder ron ihm» " In der be- 
rühmten Kirche der helL Justina ist ein sehr gefeiertes Bild 
Ton ihin, weldies den Ruhm des, yon Fürsten bekannten, Ton 
Martjrn geschmückten Benedictinerordens darstellt, aus welchem 
berühmte Hirten der Kirche Gottes hervorgegangen« Die Er- 
findung ist sachgemäss, die Ausführung so artig, Yollendet und 
reich ,^ wie in keiner andern seiner Arbeiten. Einen guten 
Nachfolger seines Stjls gab er der Vaterstadt inGio. Batiste 
Amigasii, obwol dessen grösstes Talent im Copiren bestand« 
In S. Carlo zu Verona ist ein Abendmahl Ton Paol yeronese 
nicht bloss herrlich getroffen, sondern -auch Ton einem noch 
Jetst frisch und lebendig sich haltenden Colorit» Besser, als 
dieser, und fast dem Heister gleich war Benedetto Marini 
aus Urbino, der, daheim unbekannt, in Piacensa sehr gefeiert 
wird. Nachrichten über ihn s*. T. L S. 450 und bei den Ba<- 
roeeisten* 

Nach Ridolfi wurden, den minder berühmt gewordenen 
Creara ausgenommen, drei Schüler des Feiice Brusasorci 
geboren, welche, als der Meister todt war, in Rom stadirtea 
und mehr oder weniger diesen Styl sich aneigneten, alle jedoch 
eine ansgexeiehnete Stelle in der Kuns^;eschichte behaupten. 
Vor allen berühmt unter den Ersten seiner Zeit ist Alessan- 

• 

dro Turchi, zubenannt l'Orbette, sagt Pozzo, weil er 
als Knabe einen blinden Bettler leitete, mocht' es sein Vater, 
oder wer sonst sejn. P asser i leitet aber die Benennung dt* 
her, dass er etwas blinzelte; ein Fehler, den man aller- 
dings in seinem linken Auge bemerkt, wie mir Brande leie 
berichtet, nachdem er sein ron Vianelli nach dem Ur^ 
bilde gestochenes Bildnis gesehen« Brusasorci entdeckte ip 
ihm aus unzweideutigen Zeichen eine ganz für die Malerei ge- 
schaffene Seele, unterrichtete und bildete ihn in wenig Jahren 
mehr zu seinem Nebenbuhler, als Schüler. AU er nachher nach 



10) in der aiigef. Stelle habe ich diesem Maler den Dario 
P o 2 s o iam Meister g:^ j^ehen , nach dem Camlb. v. P o x z o. Aber 
die ZeUreclinnng int hier sehr sueiiig, und bis d«»e Um Kteraa i<l» 
Hiag er sich ohne dietc Kbre bebelfeu. /i. 
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Venedig and too i» natik Rem gtifg, bttdete er 'tfeh einen 
gans eigenen Styl, der, wenn er etwas Ruttiget liat, docli 
melir im Lieblieiien leistet. £r liess sieli .ifi Rom nieder , yro 
i»r neben den Caraeeisteo Saeelii, Berrettini sieh in 
jder Kireiie della Coneezione b&lt, aucli in andern giemalt bat; 
keine Stadt aber hat söriet öffentticfae Werke von ihm, als 
Y^oifa, auch in PriritbidSem. Die Familie Girardini allein', 
welehe ihn besehfttate und in Rom nnterbtett, worikber Briefe 
«nd Ufknnden vorbanden sind, bat so Ttvle, dass sie »ehrers 
Samminngen foereiebern kdrinte; mit Vergnügen sieht man da 
seinen Fortschritt zam ScSiolgerediten und Zierliehen. Man 
liat ibnwol mit Annibale Carscei yerglicben, was in einer 
atndem Zeiten In Bologna Wol eben soviel MArren erregt bitt^, 
^e der geraubte Eimer, und wol nirgends gern gehdrt wird« 
Annibaie ist ein verebmng^wGrdiger Maler und Tnrehi ^hat 
«eine ^eietmnog im Sisare im Hause Colonna und anderwärts 
naehzuabmen versnefat; aber es ist ihm nicht immer gehingen; 
vberbaupt sind seine nadcten Figuren, worin Annibaie lieh 
den alten Grieefaen n&berte, niebt so gut, als seine bekleide- 
ten« la, Passeri, wo er von seinem Bilde bei den Canlaldo» 
lensern in Rom redet, Sj^eht ibiii einen voMtoiVttienen Ma*- 
lergesrfinmek gans ab; Paseoli im Lebe»' Gimignani's 
sagt, er habe In Rom einigen Ruf gehabt; ^as atn^r minder 
stark ausgedrücitt ist, idier doch die Vergleiöhuog mit Annt-* 
bale als nnstafthafif erweiset (Jleicbwol hat Turchi sd^lei 
Anloekendes, dass er stets gefiHt. Er sebeint danaeh gestrebt 
BU haben, mehrere Schalen ^rid mir ihnen etwas Ureigentbunf- 
liebes in Veredlung der Mdnisse zu verbinden, die so lebendig • 
und von so weiebem (lelsebe sind. Er war vorsüglieh in Wahl 
lind Verthdlong der Farben, unter Ireicben ein Hoebroth seine 
Bilder ganz besonders^ heiter macht und f&r ein Haufrtseicheh 
seines Styls gilt, in den Tinten soll er snisnebnimid sorgsam 
gewesen sejn und Künste und Geheimnisse erfunden haben, 
um welehe ihn' die Nachkommen beneidet haben. Er wäbitc, 
reinigte, bandhdbte die Farben, befragte Scbeidek&nstler. Zu- 
weilen müssen wir den Blick von Bildern wegwenden, weiche 
mit. Tinten von Fuhrleuten gefärbt sebelnen, und bc^cIsgeQ uns 
aber das minder gefHÜige Colbrit so Vieler. Aber wie wditge 
mvh^ sich arnstlieh die Erden ztt . wählen und zu relaxen, 
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Venmlie s« mtehen^ die Zenetsuag eininftl gebnneliter F«e- 
ben sn reniichen ! 

In S. Stefano sn Vmrontt malte Tnrehl das Leiden dar 
▼ienig MartTrn; ein Werk 9 dag im Farbenauftrag nnd in 
den Verkürznngea riel ron der lombarditchen Scbitle •— in 
der Zeiehnung und im Anidrnck eine An^eutuiig der remiseben, 
und im Colorit einen Anflug der renediger bat. Et iat eiai' 
der durebdac^testen, rollendettten , beiteraten, die er geliefati 
mit einer an Gnido erinneradeii Wabl der Köpfe, und einer 
Kunflt der Zutammensetaung , welcbe im Hintergrande dea Ge- 
m&ldea auf einem acbeinbar avsgedebnten Felde einen grosaea 
Tbeil der vielf altigen Geaehicbte anacbaulicb macht; da aind 
vnnderbar veriehledene nnd abgestufte Figuren» Bei all' dev 
gehört er nidit lu denen, welche handelnde Personen erbettefai) 
um nur Figuren für ibr^ Bilder in Fülle an haben« Er aebMat 
aich dagegen gerade mehr au gefallen , wenn er weniger hat 
Die in Verona in der Kirche della Misericerdia befindliche Pieti 
hat nar den todten Christus, die Jungfrau und Nikodemus, aber 
80 adiön geseichne.t, angeordnet, gebärdet und gefärbt,, dast 
Einige dies für sein bestes Kirehenbitd bal^^n ; in Verona iat es 
eines der besten. Auch in der Erscheinung, einem Bilde 4er Hera 
Girardini,^ woTon ein kleine^ Entwurf im Hanse Fattorini sa 
Bologna ist, hatte er nicht viel Figuren; aber die Magier be- 

» kleidete er so königlich, dass sie an Tiaian und Baasane 
erinnern« Turehi starb in Rom und liinterUess swei gute Zcg- 
linge Gio. Ceschini und Gio. Batiste Rossi, genannt il 
Gobbino. Der Erste, eopirte seines Meisters Arbeiten., is 

• dasa sie Urbilder schienen. Sie erbeiteten in Verona, mit lU- 
nehmendem Alter an Meisterschaft und Ruf abnehmend« 

Pasquale Ottini, welcher mit dem Orbetto eüiige Toa 
Feliee unvoUendet gelassene Bilder fertig machte, iat von 
acbönen Formmi , Ton nicht gemeinem Ausdruck , besonders in 
den Werken, die er lieferte, nachdem er Raffael gcaeheD, 
Der Kimlermord in S* Stefano beaeugt dies, wiewol ihm einei 
der schönsten Bilder des Orbetto gegenüber Eintrag thot 
Besser aber kann man ihn in S. Giorgio bcurtbeilen , wo. ein 
beil. Nikolaus mit andern Seligen im besten - Ten?diger Colorit 
ist; ein anderes daselbst ist in diesem Stück etwas matt, wsi 
wahrscheinlich an Ort . und Zeit liegt Ücbrigeoi tteht er Ib 
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nlnen GdHirtttot ingrottor AcÜtiiiig und' in des Grafen Ale*« 
aandro Carli Igioria di Verona wird er dem Paolo an Wertk 
siher ßh alle gestellt Jünger; aber nicht minder talentroU 
war Mareen tpnio Bassetti, welcher anfangs seine beiden 
HitsehnUr Terliess^ nm in Venedig seine Studien fortxusetsen, 
dann idier mit ihnen wieder rereint naeh Rom, endlieh, nach* 
dem er die besten ans beiden Schalen eopirt hatte, in sein« 
Vaterstadt aurück^ng. Ridolfi empfiehlt besonders seine 
ZeiAnung, worin er wahrhaft gross ist ; aber er ist auch treffe 
Ucher Colorist; wer dies werden wolle, dem rieth er, wenn er 
ein bedentendes Werk liefern solle, auvörderst n^ck Venedig 
xtt gehen nnd dort die würdigsten Bilder immer wieder und 
wieder su besdiauen.' In S». Stefano an Verona ist ein Bild 
▼on-ihm, welches mehrere Bischöfe der Stadt darstellt, alle in 
heiligem Festschmuck, alle tr^ich yerschieden und ron aiemlich 
Tisianisehem Geschmack; nur dass auch diesem Bilde Tur* 
ehi's NäheEintrag thut. Er hiilterliess weder Schuler "), noch 
ylele Werke, wol aber geschätzte; nnd pflegte zu sagen, man 
^Bifisse die Malerei nieht handwerkerisch und taglöhnerisch trei- 
ben, sondern, wie die titeratur, mit Ruhe und mit süssem Be- 
lia^^n« Denselben Grundsatz ungefUir scheint Dante im Dich-^ 
ten befolgt zu haben, wenn er die Eindrücke, welche die Na-» 
tnr, diese Uanptführerin wahrer Genien, auf seinen Geist machte, 
erwartete, aufzeichnete und förderte *)• Diese beiden Freunde 
atarben im Pestjahre 1630 nnd mit ihnen nicht wenig andere 
Schiller Brusasorci's, welche Pozzo nennt, ich aber über* 



II) M elf hier i gtebf einen Schüler an, ^welcher dcst Posso nn* 
bekannt war, vielleicht weil er nicht in Verona lebte; nämlich d^n 
P. Maytimo, einen Capuciiier, von Gebort Veraner nnd, nach des 
<3cichicfattchreiberf IJrtheile, tüchtigen Maler. Zam Beweis üihrt er 
die Tier groiseu Bilder im Dom su Montagnana an, auch Tiele in 
seinen Ordenskirchen serstreate. Diesem frommen Priester finde ich 
zwei gleicbxeitige Laien sogesellt, die des Andenkens nicht nnwerth 
sind: Fra Semplice» auch aas Verona, Schaler des Feliee 
Brnsasorci, und Fra Santo aus Venedig, welche Torzuglich fOe 
ihre Ordeoskirchen und Convente im Tenediger Gebiet malten, F. 
Semplice auch in Rem« Ein schöner keil. Felix in Castel^anj^o 
ward auch 1712 gestochen« Xr. 

1»^ .» .- Dem Hauch der Liehe lautek* ich ginnend; 
Wat $ie mir immer tortpricht^ Mag* ich nach^ 
Niehtg nun mir teibgt erfindend und erUtmeMd* 

Danir cgeffucr ^XiV«, 52 ff. nach Streckfuss. X* 
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ge1i6, weil sie entweder nicht 2ett, eder Talent hattest, sich 
bekannt in machen. So endete in Verona vtm das genannte 
lahr, al^Qrbetto sich schon in Rom niedergelassen hattc^ 
die Schtolfolge der Brusasorci. Dort wnren auch die Jün- 
ger Paolo 's, die wir nach ihm erwÜhnteü, HontemeEzano, 
Benfatto, Verona und andere , welche ebenfalls nm . dieis 
Zeit starben« nnd so verlor sich fast jede Spar einer landsehaft- 

« _ _ 

liehen Schule. Anf die einheimisehen Stjle folgten also in 
Verona die auswärtigen. 

Schon einige Zeit hatten sich veroner iQnglinge In avi- 
w&rtig^ Schulen begeben, manche Fremde anch sich in Veron« 
niedergelassen. Dionisio Cruerri hatte sich unter Feti ei- 
nen anschaulichen, angenfölligen Geschmack g^lldet und hätte 
allein manchen Vertust ersetzen können: aber er starb sdir 
jung 1640, hinterliess wenige, grossenthdU in aus#Srtigen 
Sammlungen zerstreute Arbeiten und viel Sehnen. F r a n- c^s es 
Bernardi, genannt il Bigolaro, iler fBr einen BreScianer 
galt, bis Pozsö ihn Verona wiedergab, hatte denselbeh Mei» 
ster nnd stellte in seinem Geschmack auf einem grossen Bil^ 
zu S. Carlo den Schutzheiligen dar, welcher die PestkranV*4i , 
bedient. Ebfen So zeigte er sich in einem Gegenbilde; aber er 
malte toehr fair Gällerien, als Kirchen. Von Manttia war auch 
llitter Baroa gekommen, der in Veronis Sich häuslich nieder- 
Itess. Ich Weiss nicht, ob Feti ihn nnterrichtet ; sein Stjl ii^ 
wechselnd; in einer Piet& in S. Ferino toalt er mit rieler Wir- 
kung; in andern alla Scala ist er votler Leichtigkeit und An- 
rnuth^ ein Kunstler, der gekannt zu werden verdient. , 

Aiich Bologna half die Leere in Verona Busf allen. Guide 
hnd Albani mächten sich dadurch verdient, dass sie Ritter 
Coppa (sein wahrer Name ist Antonio Giarola, oder 
Gerola) unterrichteten^ der unter ihre guten Schuler gehört, 
nur dass er in der Composition etwas überdrängt ist und, um 
Guido's S&Ssigkeit nachzuahmen, zu schwach eolOrirt. Bei 
den Serviten ist seine Stagdalene in der Wüste voll Ausdrucks. 
Auch im Speisesaal des veroner Seminars let ein Nachtmahl in 
Emaus im Style der besten Venediger. WleWol dem Guido 
zugethah, sah Albano in ihm doch seinen liebsten Schüler 
und sendete Hin dem Hersog von Mantua zum Hofmaler, wie 
Malvasia ersäilt (To. IL p. 266). Auk derselben Schule 
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ging Giacomo Loeatelli herror, bpruhmt durch dntge Ar* 
beiten^ namentlicli in S. Procoto , und mehrere Schüler. Diese 
waren, trotz dem Verfall der Kunst gegen Ende dea 17. Jahr* 
hundertSy doch in Ruf, wie ein Ahdreä Voltolind, eift fleis^ 
siger, aber kalter Maler, mehr für Bildnisse, als freie Seh5p- 
fangen; und ßiagio Faleieri, der in Venedig auch Ritter 
Lib-eri's lehre annahm un^ viel ron dem Feuer und der 
Fruchtbarkeit der venediger Schule besass. Beleg hieku ist ein 
grosses Bild, die trienter Kirchenveriammlung, wo in der Hdh« 
der heil« Thomas vorgestellt ist, welcher Ketzer niederstreckt« 
Ea ist in der Dominieanerkirche« Diese beiden Künstler un* 
terrichteten Santo Prunato, durch welchen die veroner 
Schule neue Kraft gewann, wie wir im folgenden Zeitabschnitt 
bemerken werden. * 

Brescia pflanzte in diesem Zeiträume zwar noch Moret- 
to'8 Schule fort, der, wie Vasari sagt, höchst zart in deii 
Farben und fleissig war, wie seine Werke beweisen; aber nicht 
ganz seinen. Geist. Seine Schüler arbeiten nicht mit derlielbeh 
Sorgfalt; und allerdings mocht' es schwer seyn, langsam sii 
arbeiten, wo so Viele nur Geschwindigkeit liebten und übten. 
Hiezu kam noch die venediger Bildung mehrerer Brescianer, 
welche nach Aloretto kamen, damit es Brescia ddch ja nicht 
an so verkünstelten und Unstern Malern fehlte« Indess lebtbn 
auch unter ihnen noch tüchtige Künstler. Antonio Gandtnt 
und Pietro Moroni, oder Maroni werden unter Paolo's 
Schüler gezählt. Der Erste folgte zuweilen auch Vanni und 
vergass Palma nicht; er war breit, mannichfaltig , prachtvjoU 
und verdient wohl in der grossen Geschichte des Kreuzes be* 
trachtet zu werden, die, er im alten Dom malte, wo nachher 
sein Sohn Bern ard in o, des Vaters schwacher Nachtreter, ar- 
beitete. Der ^weite studirte viel, wie es scheint, auch Ti- 
zian, un^ ist einer der bestimmtesten und grössartigsten Zeich* 
ner, welche damals die Schule hatte; auch im kräftigen Vor- 
trag und Leuchten der Farbe ijftand ^r keinem nach. So er- 
schien er mir wenigstens in S. ßarnaba, als ich seinen Chri- 
stus sah, der nach der Schedelstütte wandelt, und ihn mit ah- 
(dem dortigen Bildern aus jener Zeit verglich. Filippb Za- 
nimberti, Peranda*s Schüler, ein Maler von gutem Vor- 
trag, frisch, leicht und dreist, höchst wahren Colorits, ist tn 
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Bresdm oieht telir bekannt. Sehr getchfttet wird er 4ageg«e 
in Venedig, wo er lange leble nnd mit wahrem Genina und 
Meiateneh^t in einigen Kirchen arbeitete. In S. Maria Nuora 
ist daa groese vonRidoIfi, Boiehini, Zanetti to fpelobte 
Manaabild« Viel mehr arbeitete er hier für Palfitte. Er hatte 
beaonderi Talent far kleine Figuren, für Fabeln nnd Gmohich- 
ten, die aehr geaaoht wurden; daher der Sänger der Tenediger 
Bilder aagte, wer Bilder ron Zanimberti habe, habe baare 
Zeeehinen. 

Franeeaeo Zugni aus Breecia wird von Ridolf i si 
Palma 's guten Schülern gerechnet« In Sehdnheit der F<Hr* 
men nnd Bewegungen kam er ihm nicht gleich ; aber an Fülle 
^es Colorits und Ausführung der Bilder mit Liebe übertraf er 
ihn. Meistens waren es Wandbilder, oft mit Femungen ref« 
8 an drin i, einem Terdienstrollen Aüaiehtenmaler. Mit ihm 
malte er im Saale des Schuitheiss , in dem des HauptoMuns 
und. einigen Landhäusern. Nicht weniger leistete er in Oelbtl* 
dem, wie einer Beschneidung alle Grasie, und in S, Frinoeaca 
in einigen kleinen Figuren um eine Emporkirehe, die sehr fieis- 
glg und geistreich behandelt sind. 

Von Grasio Cossale, oderCoisale ist in seiner Va- 
terstadt Tiel an grossen Bildern auf Leinwand vorhanden. Er 
war ein Mann von höchst fruchtbarer Einbildungskraft und ei> 
nem solchen KunstgeprSge , dass Coszando, der Geschieht- 
achreiber von Brescia, ^hn mit P al m a verglich. Mich dünkt, er 
ahmte seine Leichtigkeit nach, ohne sie su misbrauehen. Die. 
Vorstellung im Tempel in der Kirche de'Miracoli, die Eraehei* 
nung alle Grazie, andere in Brescia serstreute Bilder halten je-> 
den auch noch so eiligen Beschauer an. Wer seine Arbeite« 
sieht und das Unglück dieses so tüchtigen, von seinem Sohaa 
ermordeten Mannes nicht beweint, hat kein Gefühl. Von Ca« 
milloRama, Ottavio Amigoni, Jaeopo Barvceo, aoA 
Palmisten, hab' ichJn jener Stadt nicht gleich schöne Arbei-* 
ten gesehen ; der Letzte zumal ist ungewöhnlich finster, A ml- 
goni, der Gandino's Schüler gewesen war, hielt auch eine 
Schule und hatte unter seinen Zöglingen Pompeo Ghiti^ 
der unter vdem Zoppo von Lugano seinen Styl verbesserte, 
oder doch mindestens kräftigte; ein erfindungsreicher Greist, 
gutec Zeichner, in dreistem Vortrag dem Lu ganer iihnUeh, 
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war Btln^er ttatk. SeliillerGiiereiiio^t qii4 UmAAm^r HPtr 
Fraseeftco Paglia, Vater Antonio't uad Angel«'«, «Ite 
«tenftfUs «Maler waren. Seine Stärke' waren BiMoieee. Er' 
malte anth KircbenbiMer; die Carito bat efas 4er geeebittteeten«- 
Er trägt gnt auf und bat ein gntec HelMoakel, aber wenig 
Geiet, und auweiien fibermäaeig lange nnd danne Figuren ebne 
Sebwerpnnet. £a wftrde au weitliufig aejn, die Manier der 
Nacb£elger Gbiti'a und Paglla'a vaMtindlteb in aebiidem, 
wie die dei Tortelli, der geiatreieb wie ein Venediger 
malte, Cappelii, der aueb Pafinelli'a Uaterrtebt in Be-»- 
iogna, und Baeieeie'i'ia Rem geneaa; ee iHe* einiger an«> 
derer äeuerea, welebe unter Anleitung der BeUgner binlänglteh' 
gefördert wurden, und deren einige aueb aum fetgenden Zeit» 
laame gesegen werden kdnnen« 

Zur Zeit 'Palma' a und der renediger Manieritten Irurda 
die Malerei In Bergamo dnrcb Lette 't Naehfelger und die 
Zettgenoasen aufrecbt gebalten. Dem Cüio. Paelo Leime, 
einem guten Künetler in aebr umatiadHeben kleinen Bildern, 
wird leieblieb Lob gespendet« . In- seinem S. Reebus und Se- 
bastian in S. Maria Mi^giere, um IM7 gemalt, wekbes nicht 
au amncn eraten gebärt, ragt aieb mn Hangen an der Zeich- 
nung dea fuafsehaten Mrbaaderts, fleim, Spiben nach Spiti« 
fiadigkeiten, und wenige neuer Qeaebmaek« Damale lebten awel 
waekere Kfinatier gana in neuem Oeaebmaek gebildet, .Sal« 
meggia und Caragna, welebe um die Wette rieie Jahre in 
ihrer Vatemtmit arbeitetan uad Beide dort atarben, der Eine 
l9Mf der Andere im Jahre darauf. 

£aea Salmof gia^ genannt ilTalpino, ward In Cre« 
mena tob den Campi, in Mailaad Toä den Preeaeeini ge-* 
bildet, Ten wo er naeb Rom ging, Tieraebn Jahre lang Raf«. 
fael atudirle uad aettlebeaa naehabmte. Orlandi und Andere 
preisen seinen S. Vieter bei den OKvetanera In Mailand und 
etliehe andere Werke, die maa für Raflaele gebalten habe.' 
.Wer diesen Uerrlieben kennt,, wird dem Salm eg gl a eine eh« 
rsnroUe Stelle unter aeinen Naebibigem niebt Tersagen* Seine 
mbliebtea, wiewol auweUen > dem Klelalieben aleb aälwmdeii 
IJmriaae, aeine jugeadUeben €eaicbter, die Weicbbeit, der FaU 
teawurf > eine gewiate AauMith der Bewegungen und des Aas-' 
4iaeks se^pen^ daas er .dssmm gresaea Meister aebr ergeben 



9Mi .OberiteliM; Ven^dUg^ Sehiik. 

Y»i»,.aker 4o€h Mir n^MeM «n Gmdi^it, Ma^^dNmvs im 
4i^er AuinUclieQ , jUiehtigkeift det Sdkfffeii». Ancfc »eine Fftfw 
Impg .w«r Tfacbi«4ei>« I« ^m KMdonJi^ liebt «r m^ka Fm- 
Ihmiw^^M^ die Timta in »dif«B0 ««im ArMtcn sittd jenii 
Malt, die ^chatten verfindert, wie ia andern ftUdern jcaer Zeit» 
ich furdil« «ber doch, der groMe II41H1 hebe, wie «teh eibot 
^ouatiu und Reffeel' aetttt» nicht immei; gU^eih fieiMig 
geaiek, ijalriedeB, mir denn und wenn «eine Trcffliehkelt ««ch 
in diesen Theile. na beweiaen. la der Pasaione in MnilnB^ 
»alte er Chritins im Gerten ^betend und eine 6eiaaelu9g9 m 
aaincni leboiwMin Stjle» Daa erste Iül4 iai aehr aehon naeh 
4irt des Baasaue gemalt; daa awe^e, noch beae^kcr umA 
gnösserm Charakter, «bartriffit daa erste auph an Krmit 
Colorits. Andere Muster hat Bergamo, beaeadeia aa dea beä. 
4^n Uauftaltaren in &. Aiarta und $^ Creta* Dort aind swei 
at^oncnswerthe Gem&lde, deren jedes sei«e I^ebhaber hat, die 
eines defi andern Teraiehen: sie heben se frische, kmahteade 
und reisende Farben, deaa man nioht müde wird aie an iieteaeb- 
tan« In beiden mnsste er U< L* F. herkömmlchermaneen in 
der Uühe mit .eteer Glerie, unten mehrere HetUge darateiie»; 
aber im awetten hat er aieh mehr Mühe gegeben , etne achüne 
IfanniehfilUigkeit ven Verkücaungen, Geh&rden, Geaichtern ent- 
wickelt, die Stadt'Bergamo und eia.aehenea Bauwerk in Pae- 
lqaahem>Geaohmack biimugeaMlt, • die Figuren sorglal^g ga- 
](leidet, wie. denn eiu Bischof in Fastschmuck an T ixt an 
aelbst erinacft» Seine ^immergemülde eind selten und koalbary 
auch ausserhalb der Vaterstadt und ihren Umgebungen nicht 
nfhi l^ekpfHll« wie ea rielen trefflichen Malern aller ^Sehnicn 
geht. Italien batsufiel ausgeseiehnete Maler, ala daaa nMe 
gehörig hejkannt und gavnrdigt werden künnten« 

£n^a'a 8|jl war ohne BitfeRa£faeliaeher Master nicht 
leicht aneigenkar. Francesco und Chiara, seine Kinder, 
obwjo^ von ihfu nnterriehtet, ahmten- do^h nur aeine Sssdicn 
und Fignuin.nfab,. ohne in Chtind und Wesen seiner Theerie 
«ainsadringep» Deeh sieht man die Fruchte einea guten Unter- 
aiehta aia ihnen gur urohl. Mi* andern gtoiehBelllgfn, eder doch 
nicht Tiel jungem I yeigllehen eraaheinen sie, wenn nicht aehr 
lebhaft, doch sehr flaiaaig und Ten den 'Fehlem der Mani^* 
alen .frsi* Die Stadt hm^ Haie, mmth dfentfiche Weriw rm 
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ilmen; toh tiaigtiii Usiem YetimrtlMt imo« An Valir kafc« 
«Iftbei geliiillen. , ^ 

Oirnfiaol» jCaragfta ci^hig^ wli weits nicht vi«» 

Softckini's und ««Ibtt OrUnii's BUdieii, 4ar iloA temcn 

Aiftverlier la i^r^ pvira. la setiMr Vatetstodt irirl er ni^bl 

jBlnder, als Saimeggta, gaaefatal;, nni aUor^inga a^heint 

iliin ein vmfiuuendercr, e]ntielil«Meaerer und an brcitjon nind weit* 

Üttiigen Werken nebr ' gebeig^er Sinn au TImU geworden an 

^s^n* Morone'a, des gretten BiMnftBMdcra, Seliüler, wie 

-wir neben sagten , -hatte er eine Vorliebe f flr die Tenedigec 

Sebule nnd hing, nebr ab an einem andern lieiates, an Pnelo, 

in dessen Style audi seine besten Aibeiten sM« £r strebte 

ikn aueb in der Zeicbaung an übertreffen, und ä>evtenf ibn 

adlerdinga in naekten Figuren, die er meisterhaft malte, selbst 

«rwaehsenen. In seiner Vatersta4t hatte er eine gute Art anf 

Kalk an malen gelernt und aeichiiele.siek darin gar sebr anui 

w&s man am Chat in S* Maria Maggioie sieht, wo er Maviena 

Himme^dirt malte; eine lebei|dige, mannieblalttge, mit wahr« 

knft gnitaen Engeln nnd Proj^hetsn ' — seinem Uanptverdienstl 

— beTulkerte DarsteHung. Midit minder gut maUe er in Oel^ 

besonders wo die Nehe dnes auigeaeiekneten Malers ihn an«» 

spornte. In dieser jkrt sind sehr beruboit sein Daniel In der 

Leweagmbe und ein heiL Franeisens mit den Wundmalen; 

Seitengemdlde ides TieUeiebt besspm BiMee van Lorenao Lotto 

ia S. Spirito, die aber doch diese Stelle gar sebr uerdienen« 

Noeh mehr gepriesen wird sekie Kreuaignng swisebm mebcera 

Heiligen, in S^.Lueia, eins der sehonsten fiildsr der Stadt nnd 

von aMhriarn Kennern jedem andern Bude Talplno-'e to»» 

gesogen. leh en^alte mieh eines IbtkeUs, wnrnber aueb Kunsi« 

1er anders denken moehten, und bemerke bloss, dass ea aehw** 

w& ist, mitfeehnisaige oder nafleissige Bilder von 8almeggia 

»1 inden, als yon Caragiia. Aneh dieser hatte einen Sol», 

w^fiber Haler .war, genannt. Fr an aesco Cavagnunlo* Er 

tibulebto^ dte Vater und erhob sieh fiber daa Hitteknfisijgn. £r 

hielt sieb immer an Gianpaolo's Stji, wie manehsr ana 

dkiaelben Snhule kenEes|fegangene Ausieimtseke, a. B. Oir«« 

lamo Grifoni,deaaen Bilder mir wie Coplbn einer, Copie in 

Faolosehem Stjl Torkommen. Gehdien die Santa Croee 

nu Becganw nnd £|ner Familie, wii im We^Hm0mdmmk Päima 
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werdcp, der aiüidec tnditige iler Santa Croea, daanorh ci^ 
üihaaasvcrtii w^gsa aioar Madonui all*AKBa, airi aMhreRr 
KirdMabiUer In Padaa, wo er, wem indit CaTagaa^s, itmk 
der Sdmle ia aunder naiiMTurteo Venediger Anlduiger adiciofc 

Naek diesen beiden obMoblea Kuastieni erwähne idi nedi 
Franeoseo Zneeo, der Campi Scbüler in Ciemona, def 
Maroni in Bergamo. Von diesen leinte er waluriiait iiesecke 
Bildnine malen, ron Paolo die wnndcrliebe Ai«, sie nn Tcr-| 
sieren. Aach in seinen Compositioncn . war er saweilett le 
Paaliseby dass die Bütfga selbst ilim manehes GemÜdo ab- 
stritten nnd für Paolo's Arbeit ansgaben, wie eine Gebait 
and eine Ersebeinni^ an der Orgel in S« Gdttardo. Uebri- 
gens liefolgte er Tersebledeno Manieren und sdiien aeigen sa 
wollen, dass er, wenn es ibm gtfieie, wie Caragno, oder wie 
T alpine malen könno. Mit ibnen lebte nnd wetteiferte er 
so, dass er avweilen, wie im S. Diq|;o alle Graste, oder sm 
Hodialtar der Capaeinerinnen , als ihr wi irdig sler NebenMiicr 
ersebeint. In andern Arbeiten Tcrmisst man wol einen htjinia 
Farbenavfibrag, oder er kommt wenigstens den Ersten dar Sekoli^ 
die bierin bewaadernswördig siad, aieht gleieh. 

Noch 1627 fehlte es in Bergamo nidit an gesehldLtsa 
Malern; wie eiaem Fabio di Pietro Ronselli voa gedie« 
genem and kltftigeB^ wenn aaek aieht idealem aad bialaagüch 
gewähltem Stjl; Carlo Ceresa, «iaem gesaehtea aad flcii- 
sigea Maler, voa aaamtkigem Colorit, sdiöa gedaditen Oesisb 
tem, gebildet^ wie es scheint^ nadb den besten Mastern der gi* 
im Zeit. Der Erstere, Tielleieht Sohn eines gatea BUdoisiiis- 
lers aad verstäadlgea Componistea, Piero, malte la & Grats 
das Marijrtbam des heil. Alexaader; der Zweite die beidca 
voa Maaier freiea Seitenbildsr. Beider Mitwerber war Domo- 
nieo Oklslaadi, eia gater Waadbiidmaler, besoaders ia 
Baawcrkea, Vater des Fr aVittore, aaek ilFratePaoiotte 
geaaaat, Ton welchem aaderswo die Bede sejn wird. NIemsod 
aber verlange, dass ich bei irielea aadera aasserhaib ikrar Vs* 
terstadt weaig oder iUekt Genannten Torweile. Nor sotIcI wiU 
lek sage% dass, ab äs der Stadt an eigenen Malen^ fekte, «• 
nie Geld spsrte, am aiek mit dea Arbeitea der besten Aut- 
keimtsekea an sokaüidceii«. Dies bsweisen der Dom and die 
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,S. Maria Maggfore «nr Gnugc. Dies ist iiQn ein Vemig g«. 
sehmackToIler und reicher Städte. Wo ekies ron diasen fehle^ 
g«lit es tria auf dem Lande, jeder Landtnann pflfigt mit den 
Oeiisen} die er bat. 

Crema konnte sipli in diesem Zeitraum rühmen, Carlo 
Urbini hervorgebracht zu haben, einen beschränkten '2) , an- 
mutliigen, der Perspectiyc kundigen , für grosse Geschieh tbi hier 
geeigneten Maler. Davon hatte er einen Beweis im Rathsaale 
gegeben, wo ei- vaterländische Schlachten und Siege malte; 
auch in mehrern Kirchen. In S. Domenico verschmähte man 
seine Arbeit und zog ihm einen gewissen Uriele vor, ich 
glaube aus dem Geschlechte der Gatti von Cremona, einen im 
Vergleich mit ihm weit schwächern Maler. Diese Hintansetzung 
entfremdete ihii seiner Stadt, und er ging nach Mailand, des- 
sen Geschichtschreiber ihn ehreWoIl erwähnen. Sein Wand- 
bild in S. Lorenzo enthält vielmehr Samen, als Früchte eines' 
guten Malers Mehr leistet er in Oelbildem, wie dem ü. H., der 
vor seinem Leiden von der Jungfraumutter Abschied nimmt' 
. einem Bilde, das in S. Bf. neben S. Cclso die Nähe der besten 
damaligen Lombarden nicht scheuet. Lomai^zo firhrt es bei 
Gelegenheit derjenigen an, welche den Oertern angemessen ire« ^ 
malt haben; eine löbliche, den guten Alten wohl bekannte 
Rücksicht, welche 4hre Malereien nicht bloss den* Oertern, son« 
dern sogar dem Geräth anpassten; daher man auf ihren Trink- 
gefässen, welche im Königreich Neapel aufgefunden werden 
meistens Feste, Mysterien, Fabeln des weinliebenden Bacchus 
sieht. Nach ihm blühte Jacopo Bar hello, dessen Bilder in 
niehrern Kirchen Bergamo's von Pasta gerühmt werden; be- 
sonders in der Lazaruskirche ein Altarbild des Schutzheiligen, 
grossartig in Zeichnung und Macht über den Pinsel. Nach 
ihm £nde ich keine Reih folge von Malern in difser durch ihren 
Ursprung von Polidoro berühmten, nachher von wenigen, 
aber auserlesenen Künstlern geschmückten Schule. 

Jetzt Will ich, nach meiner Gewohnheit, einige Landschaft 






12) Im Text üfiMiVtf/0, was In diesem Zasammenbange mir tehi^ 
wüst, ii9)(iar und ungenau im Begriff «eheiitt. Geraäwigt, seiner 
Be«€hrankang »fch bescheidend — alies will nicht paiien. Der guU 
f^anzl ist suweilei^ etwas onbestirorot« IT; 

lU Bd, Q 
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ter, Schlaehttn-, Protpect-, Blumen* und ähnlieb« Haler »• 
führen« Ueinrieh Ton Biet, etn.Bdkme, bek^mtl» nBt« 
dem ^^arncü Civetta'*), weil er das Käozclieii gern in Mi- 
nen Landschaften anbrachte, kielt sich lange im TenedigerG» 
biet anf. Aniser dem was man in Venedig von Landseliifitl 
steht, die doch immer einige Härte haben, malte er für S. Ni* 

«aro in Brescia eine Geburt U. H. in einem Style, der liiek- 
tichtlich der Composition dem Bassanisehen nahe komnli 
sein Hauptton sieht ins Bl&uliehe, die Gesichter l|^n etw« 
Ausländisches.- Ausserdem habe ieh von ihm Ideine Cabiaetbii^ 
der, xuweilen mit kleinen Figuren ges^en, die man auchCiih 
mären und He^en- oder Zauberthiere nennt, worin er gan 
»eltsam war. Hinsiehtiich dieser seiner Phantasien werden wir 
ihn bald wieder nennen. Auch ein Niederiänder lebte um 160i 
im venediger Gebiet, Namens Lodovico Pozxo, oder Po >- 
soserrato, da Trevigi genannt von seinem langen Anfa- 
thalte daselbst, wo er auch starb und welches er, wie Fe derlei 
sagt, sehr mit Bildern geschmückt, verliess« Er war r^süf 

' lieh in Darstellung ferner Gegenstände, wie Paul Brilfi 
sein Mitwerber, in nahen; im Wechsel der Wolken undSehi^« 
lichtem ist er anmuthiger und gesuchter, gut auch in Alt«^ 
htldem. Später dar Zeit nach waren etliche UebergebirgiM^ 



13) Lanzi irrt hier in nMhr all einer Hiniicht^ denn 4tf N«b( 
Bieg ist weder der seiner Familie, noch leiiker Vaterstadt, iei4c'% 
vrie C i V e 1 1 a , ' eine Beibenennnng , die er wegen einer w^n^ 
Haarloclce bekam, wie man auch Pferde, wegen eines wei«ien Fle^B 
aaf der Stirn, Blas gen nennt. Auch war er nicht aug fiöhac% 
■ondern ans den Niederlanden gebürtig. Sein Gebortsurt itt ^ 
Städtchen Bovine bei pinant. Sein wahrer Name igt Hber de Bit* 
und C i V e 1 1 a vergeggen worden« Auch kann nicht genau angeg«^ 
werden, wann er geboren wurde; doch getat ihn Deseanpi fCf* 
dat Ende des 15. Jahrhunderts, um 1480. S« Descampi ^^ 
des peiniret fliAnandSf aUemandt et hoUandoi» p, 32. To»L Ei* 
wegen seiner scherzhiMFten EinfiUle und schönen Landsihaftea ^ 
SU loben, in welcher Hinsicht er «einem berühmten LandBoiass '^ 
tenier noch vorgezogen wird. Ein vorzuglich launiges Bild beM 
gich im Rathhaug zu Am^iterdam voii ihm, welcheji einen nnt<Mr <»(* 
Baume eingegchlafenen Krämer vorgfellt. Ein Volkehen Atfcn k« 
unterdeggen die Waaren ausgepackt und die lugtigen Thiere p»^, 
den Baum mit den Kogtbarkeiten des Handelgmanng aus. Mb« ^"^ 
steh Im voraus den Schreck dea Kränera bei seinem Erwadien ^ 
ken ; und doch hat aueh wieder der Spasg der Afien aic^tg B^^ 
gendeg, Boghafteg# sondern blos harmlos Thöriges, dass man daräNr 
lachen moss. Q» 



I 

Dauer Zeitiaam. Die Maniemt«!. • 2ti 

.freltbe in Boschini't Zeiten ia Venedig ab neblerliefte 
Landschafter berühmr waren, wovon auch dort mehrere Proben 
Torhanden ^ sejn müssen. Aach werden spater von Oriandi 
gelobt Filger, ein Deutscher, der j^de Jahrseit und jedes 
Tagiicht glücklich darstellte; ein Franxos, Giron, der in je» 
der Art von Erdansichten und Himmelsluften höchst natürlich 
var; Cnsin, der in Landichafteo Tizian's grosse Manier 
gnt nachahmte« Auch Biagio Lombardo, ein venediger 
Bürger, ist nioht xu vergessen, dem Ridolfi ein ehrenvolles 
^ugnit giebt, indem er sagt, er habe den besten italischen 
and niederländischen Landschaftern nachgeeifert. Girolamo 
Vernigo, mit dem Zunamen da'Paesi, ist besonders in sei« 
aer Vaterstadt Verona bekannt, wo er im Pestjahre 1630 starb« 
Jacopo Maffei eus Venedig war voraöglich in Seestünaen, 
voTon Boschini einep gestochei) hat. Ein Bartolommeo 
Calomato ward mir von S» E. Persico in seinem Muns- 
.abinet angegeben und scheint mir, seinem minder kräftigen und 
feinen, obwol anmnthieen und lebhaften Stjle nach, diesem Zeit • 
la^tme anzugehören. Er seichnete sich in kleinen ländlichen 
and städtischen Ansichten mit gut componirten und bewegten 
Figuren aus. ^ 

Der Geschmack an SchUchtan begann in diesem Theile 
Italiens seit .Borgognone's Zeit* Der Erste, der darin sich 
einen Namen machte, war Francesco Monti aus Brescia, 
«in Schüler Ricchi's, dann Borgo^one's selbst, gewöhn* 
lieh 11 Bresciano delle battaglie genannt.. Er malte in 
mehrern Städten Italiens und' blieb endlich in Parma, wo er 
sine Schule hielt und einen Sohn au ähnlichen Darstellungen 
-lUdete. Er folgt dem Meister nach Kräften , steht ihm aber 
Im Colorit weit nach. Seine Bil4^r sind nicht selten , kommen 
jedoeh nicht immer in den GaUerien unter seinem Namen vor, 
vnd werden oft n\ir als aus Borgpgnone's Schule angege- 
ten» Ein Mitbürger und S^hiUer desselben, genannt il Fiam- 
minghinp, eigentlich AngioloEverardi, ward auch guter 
SchlachtenaDialer ; i»»a siebt aber wenig von ihm, wcai^er sehr 
JQ^g starb. Ein anderer Schüler von ihin, ein geborener Ve- 
Koner , Namens Lorcnao Comendich) bliihte s.dir geachtet 
u^ Mailand um 1700* Dort war auch um dieselbe Zeit ein 
^«roner Antonio Calza, der aue Cignani's Schule anä 
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Luti KriegKgetebieliteii xn malen naeh Rem ging und dert 
unter Cortesi't Beistande selbit lehr Gelnngenet leistete* 
Et hielt sich in Toscana, Mailand, besonders in Bologna mi& 
Dort fehlt es nieht an Bildefn von ihm, welehe seine Scbüler 
unaufhörlich wiederholten und dnreh GruppenTerindernngen m 
scheinbar neuen maehten. Auf das Zeugnis des handschriftli- 
chen Melchiori nenne ich unter den trej&iehen Schlachten» 
malern den Venediger Agostino Lamma, welcher für Galle- 
rien malte; in der des Gio. Batiste Curti war von ihm 
sine Belagerung von Wien im Geschmaek Ton Hatteo Storni 
wie er pflegte. 

Um 1600, als Civetta, Bosch, Carpienl die Galle- 
rien mit jenen reizenden Bildern angefüllt hatten, welche Cih 
prteet heissen; als Salyator Rosa seltsame Muster ron Tod- 
tenbeschwörungen und Verwandlungen gegeben, Höllenbreu- 
gel für jede Hauptstadt in Italien Copien von dieser Holle und 
ihren Ungeheuern gefertigt hatte, machte sich Joseph Ens, 
oder Ensoy Sohn des Eingangs erwi^nten und Vater Da- 
niels, eines yerständigen Figurenmalers, in Venedig durch 
höchst launenhafte Bildchen berühmt, die etwas ron den ror^ 
genannten Malern haben. Es sind meistens allegorische Erdich- 
tungen, wo Sphinxe, Chimären, Ungeheuer, oder, besser sn sa- 
gen, phantastische Auswüchse yorkommen, die nicht nach einem 
alten Muster, sondern durch Verbindung yerschiedener Tfaeife 
Terschiedener Thiere gebildet sind, wie ungefähr faselnde Wahn- 
witzige thum Boschini fuhrt eine Probe dieser seltsames 
Poesie p« 604 an, wo Pallas einen Haufen solcher Phantasiaes 
.in der Nähe eines halbeingesturzten , in Feuer und Rauch ge* 
hmiten Gebäudes durchbohrt; dies soll die Tugend bedenteoi 
welche die Larren der Unwissenheit yerseheucht. Auf diesem 
Wege erhielt Enso yon Urban Vlll. das Rittcrkreux; nneh* 
her lenkte er ab und legte sich , besser berathen , aaf wahit 
Darstellungen, wo er denn in Venedig einige Kirehenbilder*! 
malte« Das in Ognissanti ist ein sehr schönes Gonfilde« 

In mehrern Gallerien habe ich auch einige witsige Zwefg^*i 
bilder yon Faustino Bocchi, einem Breseianer, Fiam»! 
minghino 's Schüler, g^efunden. Er stellte diese EmbrTooeai 
so an sagen j des Menschengeschlechts yortrefflich dar ; was i 
aoeh einigen Alten nicht misfiel^ wie wir auf sogenannten 
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eCrurudien Gefäisen sehen. Er war sehr erfindfam tn Fabeln, 
voria Zwerge die handelnden Perionen waren, in der GaUerie 
Carrara za Bergamo ist ein Opfer und ein Volksfest so Ehreu 
atnes Götzen, höchst drollig und wunderlieh; unter andern wird 
dort ejn Zwerg von einem Krebse * beim Kopfe gehalten , roa 
Ttelen seines Gleichen yerteidigt und Ton der herbeieilendea 
Mutter bitterlich beweint« Ihr Maat anzugeben, hat er neben 
sie einen Kürbis ia naturlicher Grösse gemalt, der in Verh&lt- 
nia SU ihnen fast ein Berg ist« Der Gedanke ist dem des 
Timi^nthes gleich, welcher kleine Satjren einen Daumen des* 
acbiafenden Cyklopen mit dem Thjrsus' messeja Hess, um seine 
Grösse zu bezeichnen. Schade, dass Bocehi etwas yon den 
Finstem hatte, wodurch viele seiner Arbeiten immer mehr atf 
Werth rerlieren. 

Blumen- und Fruchtmaler gab es damals überall in Italien 
?iel; nur muss ich bemerken, dass ihre Namen grösstentheils 
entweder in Vergessenheit gerathen, oder wenn man auch 
dieselben lieset, ihre Werke doch unbekannt sind. Unter den 
Gemälden Rovigo's finde ich glücklicherweise FrancescöMan-r 
torano erwähnt, icti weiss nicht ob Ton seiner Geburtstadt, oder 
Bsi t seinem Familiennamen, der au B o r g h i n i's Zeit in dieser Gat« 
tang tüchtig war. Antonio Bacci und Antonio Lecchi, 
oder Lech, Blumenmaler, alle ron Martinioni in den Aggiunie 
alSamovino genannt ; und ausser diesen ^llen eine Marchioui 
rodigina, welche gleichsam die Bernasconi der venediger 
Schule in der Blumenmalerei ist, wiewol sie der römischen an 
Berühmtheit nicht gleichkommt.* Die Werke dieser Kübstler 
sieht man in einigen jener Gallerien, welche übrigens reich an 
ausgezeichneten Figurenmalern nicht weniger der venediger, 
mU anderer italischen Schulen sind. 

Thierstucke aus diesem Zeiträume finde ich von venediger 
Malern nicht häufig erwähnt, wenn nicht etwa Giacomo da 
Castello dem venediger Gebiet angehören sollte; von wel- 
chem mir mündlich berichtet wurde, dass er in den venediger 
Gallerien gar nicht selten sei. Wenige Stücke von ihm sah 
ich im Hause Rezzonico, und zwar allerlei Arten von Ge- 
flügel , die mit grosser * Wahrheit und Kraft des Colorits nach- 
gebildet und schön und kunstreich angeordnet waren» Dome^ 
aieoMaroli, ein Schaf- und Kühheerden- und Hirteustückmaler 
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Is Venedig, war aaiHemina, Freand Bos.ehini's, d«r ihn wie 
einen xwdten Baiiano priet und als Probe seines Talents 
in seiner Carta del navegar einen Stich naeb einer Zeichnung 
Ton ihm gab ; es ist ein Viehhirt mit Kühen and einem Handc^ 
behende Figuren in schöner Bewegung; eine der besten Zeich- 
nungen, die in diesem Werke gestochen sind. Aach in Vene- 
dig* war und arbeitete in den Häusern Sagredo und Contarini 
F a'j t Ton Antwerpen, der ausserdem dass er Friichte un^ länd- 
liches €reräth gut malte unter die besten Maler lebendiger und 
todter Thiere gerechnet wird. Er hatte etwas Natürliches, 
Frisebes, Vollendetes. 

Unter den Ansichtmalem dieses 2#eitraums, welche die Gal- 
lerien geschmückt haben, wird Malombra Ton Ridolf i sehr 
gelobt. Bewondernswürdig in Bauwerken ist der Vicenser 
ATiani, trefflich auch in -Seegegenden und Landschaften. Er 
ward an Palladio's, oder wenigstens seiner Schule Zeit ge- 
boren, und hielt sich in einer Stadt auf, wo Alles Geschmadc 
für Baukunst athmet; daher lieferte er auch so würdige Bilder 
derselben und Hess von Carpioni so liebliche Figürchen dazu 
malen, dass zu Terwundern ist, wie er doch nicht so berühmt 
geworden, als ViTiano und die übrigen frühen« Vielleicht 
lebte er zu kurze Zeit und zumeist in seiner Vaterstadt. In 
der Fremdenherberge der Serriten sind Tier Ansichten von ihm 
mit prächtigen Gebäuden und Tempeln; auch die Marchesea 
Capra haben einige in der berühmten Rotunde des Pallad|o 
und ebenso a&dere edle Häuser. Auch einige Decken oder 
Kirchenwölbungen zierte er mit Bauwerken. Diese Kunst hatte 
damals eine bedeutende Schule in Brescia. Mit Lob betrieb sie 
Tommaso Sandrino und sein Schüler OttaTio VivianI, 
wiewol Letzter einen minder |;ediegenen und überladenen Ge« 
schmack' bekundet, als der Meister. FaustinoMoretto ar- 
beitete mehr in Venedig, als in Brescia. Domenico Bruni 
wird TOn Orlandi sehr gelobt; in der Vaterstadt arbeitete er 
in der Carmelitenkirche , und in Venedig mit Giacomo Pe- 
driili, gleichfalls einem Brescianer, zur Zeit Bosehini's. 
Nebst ihnen wird ein §artolo Cerü gelobt, dessen Scenen 
Boschini selbst in Kupfer ätzte. $^anetti erwähnt einen 
Giuseppe Alabardi, genannt Schioppi, und einen noch 
bessemy' Giulio Cesaire Lombarde. Anderer Fernsich- 



Tierter Zettraum* Fremd« und neu« Style in Venedig 215 

iior- und Veni^mngsiiialer Heftsen sich neeh mehrere nennen, 
um te bessere, Je ältere; denn als das Jahrhundert sieh lum 
Ende neigte, worden die Gebäude nngebührlieh mit Vasen, Ge- 
stehen, Zieraten überladen, und jene Einfalt, die überall so sehr 
nara Schönen und Grossen mitwirkt, nahm immer mehr ab. 

Eine Gattung geringerer Malerei soll in diesem Zeitraum 
Ton einem bergamischen Priester, Eraristo Baschenis, er^ 
»fanden worden sejn. Er lebte in den Zeiten der drei beriihm- 
ten Maler, Caragna, Salmeggia und Zncchi^ und mag 
wol Ton einem derselben jede Art Ton Klangwerkseugen so 
wahr und rund darzustellen gelernt haben, dass sie nicht ge- 
malt scheinen« Diese ordnete er nun auf Tischchen, di^ mit 
höchst täuschenden 2iettchen - bedeckt waren , mischte darunter 
Masikblätter, Blätter, Schächtelchen, Früchte, Schreibseuge; 
und aus dergleichen unter einander, geworfenen Gegenständen 
setate er Bilder susammen, welche das Auge täuschen und in 
mehrern Sammlungen noch immer geschäti t werden. Acht wa- 
ten ehdem In der Bücherei S. Giorgio, und Zanetti rühmt 
das Kunstraiehe 4erselben sehr. 



Vierter Zeitraum. ^ 

Fremde und neue Style in Tenedig. 

Tf^ntt nach Plinius* Weise, die ich Immer befolgt habe^ 
jeder andere Zeitraum von einem oder mehrern Schulenhäup- 
tern abauleiten ist, welche der Kunst eine neue Seite abgewan- 
nen, so muss hier eine Aui^nahme daven gemadit werden. Die 
vas näher liegende Zeit geht von einem Punete'avs^ wo di^ 
Tenediger,. ihrer Landsleute uneingedenken Maler sich bald si; 
einer,' bald su einer andern fremden Darstelllingsweise wende- 
ten,, oder auch sich eine eigene -bildeten. Dies ist die Zeit, 
wo es, wie Zanetti bemerkt, in Venedig soviel Manieren, als 
Maler, gab. So steht es um die Malerei in den letzten Jah- 
ren des siebsehnten Jahrhunderts. Dje, welche nun folgten und 
' ins näher, obwol im Style verschieden, sind, bildeten sicli daher 
Ksoh Idealschönem, und nach der neuen römisclien, oder bologner 
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jBebsle,' wobei sie Jrfoefc ihn «igeiMfi Fehler nleht Tcrgaseep« 
Derum wurden nun aber . die alten Meister nicht raiaaeliteti 
man tprach vielmehr von ihnen, wie von den Alten des goldncB 
Jalirhunderte, deren Sitten man lobt, nur aber nicht nachahmt« 
Die Mode hatte, wie et . auch in den Witsenschaften za ge» 
aohehen pflegt, die Stelle der Vernunft eingenommen, »ad die 
Haler, welche ihr folgten, führten su ihrer Ekttscheldig^ag aii 
das Jahrhundert Uebe nun einmal diese Neuerungen und aftaitf 
inüsie ^chon seinem Geiste nachgeben, um sein Glück ^n ma* 
ehen. So begann denn die yenediger Schule, u^elche stets den 
Vorrang im Colorit behauptet hatte , dasselbe zu ändern und 
wurde zwar glänzender, aber mindei^ wahr. Es gtebt Wen^ 
in diesem Zeiträume, die in den Tinten nicht mehr oder weoi« 
ger manierirt genannt werden müssten. In manchen Stueken 
gewann übrigens hinwieder diese Schule, namentlich in seit- und 
hrauchgemässerer Behandlung des Geschichtlichen, wo nnge« 
hörige Bildnisse, Trachten, ßräuehe vermieden wurden, worin 
sie sich Tiel mehr und viel länger zu Schulden kommen gelassen 
hatte, als andere. Auch ist nicht zu läugnen, dass m dieses 
Jahrhundert des Verfalls Italien doch noch tüchtige Männer und 
Erfinder, die ihm Ehre machen, hervorgebracht. Während fast 
ganz Unter}talien nichts wagte, was über die Cortonischen Ge- 
genstellungen hinauslag, während in vielen oberitalischen Schu- 
len die Nachahmer der Nachahmer der Caracci für die hödi- 
sfen Muster galten, sah man in Venedig nnd dessen Gehtete 
mehrere , wenn nicht vollkommene , doch ureigene und in ihrer 
Art geschätzte Stjie aufkommen ; wenn anders ganz Europa sieb 
nicht geirrt hat, indem- es die.Gemälde der Ricci, des Ti epaio, 
Canaletto,Jlotari und ähnlicher Künstler dieser Zeit 
schätzte und mit grossen Summen ankaufte. Doch wir wollea 
näher auf das Einzelne eingehen. 

Ritter Andrea Celesti, der in den ersten Jahren des 
Jahrhunderts starb, war Po nzoni 's Schüler, ohne sein Nach« 
ahmer zu seyn. Er ist ein lieblicher Maler, fruchtbar an schönen 
Gebilden, grossartigen Umrissen, anmuthigeh Gründen, Lüften, Ge« 
. sichtern und gefälligen, zuweilen Paolo sehen Kleid ungen; end- 
lich von einem der Wahrheit nicht allzu fernen, sehr leui^ten- 
den, frdlicheii und süssen Colorit. Durch seine Sucht nach dem 
Helldunkel, das unter andern Eigenheiten «eines Stjls so lockend 
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llt, oder Tielmelir dareh fehletliaftea Gnind«vftrt|;, btben 
wenige teioer Bilder ihre unprüngltche Schoelieit bebaken« Zn^ 
veilen mochte ipan ihn den Finstem beizÄfalen;. oft tiad eeine 
Ualbtinten rerbliehen, die UebereinitimfflUBg, welebe in seinen 

' guterhaltenen Bildern lo TorsügUch ist, ist Feraehwunden. Im« 
mer ab.er findet man einen tapfern Pinsel dartn, in dessen Fuh« 
jrsmg er wenigen nachsteht Er malte für Kirehen nicht blos 

|i Altarbilder, sondern auch Geschichten,, ine in Venedig all' 
Ascensione den Schaf deich. Im . Stadthause ist eine Ge» 
achicfate des islten Testaments Ton ihm, so gana latnstreiehi 
wie er es Teripochte; eine staänenswerthe Arbeit I Für Privat 
lente hat er auch weltliche Geschichten, Gesellsehrften, Spiele, 
S^nkereien in Caravaggiseher Weise gemalt. Alberte 
Calvetti, ein schwaeher Kopf aas seiner Schule , steht ihm 
weit nach und folgt seinem Style nur «um Theil '). 

Antonio Zanehi tob Este ist in. Venedig mehr durch 
Tiele Arbeiten bekannt, als um schöner willen geachtet. Sein 
Stjl ist dem yörhergehenden gann entgegengesest und staihmt, 
ich^nreiss nicht, ob von seinem Meister Rusehi, oder einem 
endern* der obengeschHderten Naturalisten ab. So wenigstens 
ist sein Sinji, alltSglich in den Formen, trübe in der Farbe, gana 
euf Ueberraschung berechnet durch Fülle und Glück des Pinsels, 
eine gewisse malerische üppige Waidliehkeit, wirksames Hell- 
dunkel und ein Zusammenstimmen, das doch übermächtig täuscht 
und grossartig scheint. Einseln freilich und genauer angesehen 
Terräth sich wol nicht selten unrichtige Zeichnung, Unentscliie»* 
denheit und Verschwommenheit der Umrisse, wie sie Schwa« 
eben, oder doch Eiligen eigen ist. Tintorerto war der Ma» 
ler, deii er am meisten studirte und manfches von ihm lenchtet 
aach aus seinem Styl auf. In der Schule des heil. Rochus, wo 
jener grosse Meister sich unsterblich machte, sieht man Zan- 
chi'a löblichstes Werk. Die seinem Style sehr engcmesscne 



1) Wenn Anilrea Celestl aoch unter die Manieritteti gewor- 
fen zu werden verdient, lo ist er docE wegen dec Fruchtbarkeit 
teioer Einbildungskraft Vielen vonruzlehn. Die Dr^tducr Caller}« 
besitxt fünf Bilder von Ihm, welche alle ungeheuer grosi lind. Vn- 
ler diesen, ist der Ktndermord nicht ohne Verdienite und eine euf 
der Erde liegende junge Krau, die ihr todtes Knäbleia katfi(> in die- 
sein Bilde eine Figur, die dem Waler £lure macht. Q.' 
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Aufgabe liVif ibm dabei, indem er die PeKt, wetebe 1631^ !■ 
Venedig vüthete, nnd «Iso eine Menge Kranker» Sterb-eader, 
Todter, die xu Grabe getragen werden, darsnetell/sn hi^e. Die- 
sem grollen Bilde gegenüber ist ein anderes Ton seinem Sehüf^ 
ler, Pi^tro Negri, wie Einige glauben, wabrsebeinlieher aber 
seinem Miiwerber, welches die ISefreivng der Stadt TOn dieser 
Plage darstellt. Man sieht 'darin Z an eh i 's Leiehtigkeit vmi, 
Behandlung, nur etwas Terbessert und in den Formen veredeltHH 
£iit anderer seiner Schülto, Franceseo Trevisaai, gii^ ^ 
naeh Rom, unter dessen Künstlern er Th. i. S. 516 gelobt 
^wurde. Im Venediger €M[»iete 1l>lieb Oio. Bsinagrasia, tmd 
In Trcvigi, seinem Geburtsort, hier nnd da in der LaB^sphafti 
besondsn ini S. VIto malte er mit einigem Beifall. 

Antbnio Molinari ging aus derselben Sebnie'lienror, 
sagte sieh aber fast ganx tob ihren Grundsätsen los ^), Sm 
Styl ist nicht in allen Aibeiten gleich, wie es denen «n er- 
gehen pflegt, 4ie ihnen geseigte 'VITege ▼erlassen und an- 
der^ neue suchen, jch habe« in und ausser Venedig selir be- 
deutende und sehr unbedeutende Bilder Ton ihm gesehen ^ n<- 
weilen ist er mir schon , aber kalt Torgekommen. In seiner 
besten Zeit und seinen ycrdienstlichsten Werken, wie der G^ 
schichte von Oxa im Corpus dominif befriedigt er mit einem 
l^eieh gediegenen, wie anmuthigen Style Geist und Aoge; es 
bekundet Studium der Zeichnung und des Ausdrucks, Sekoa- 
lieit dtr Formen, Reichtknm der Bekleidung, Reix und lieber- 
einstimmung der Tinten, wie nur ein anderes jener Ztit. 

Betrachtenswerth Ist auch die Manier Antonio Bellae- 
ei's, und GloTanni Segala's, welche beide, gleich ikren 
'Meistern, starke Schatten liebten, doch auch einen minder gu- 
ten Unterricht durch Verbesserung su nütaen suchten« t>er 
Erste Tertbeilte sie in grosse, zarte und demnach mit sikssem 
Colorit Tcsbundene Massen; der Zweite malte sehr dunkle Hin- 
tergründe, weichen er mit erfreulicher, sauberischer Kunst he« 
bende Lichter entgegensetste. Der Styl Beider schien filr 
grosse Arbeiten gemacht und beide Maler hatten Geist genug. 



2) Melckiorl icliäiite aucli Gio. Bmfitts, Antonio'» Vater, 
Vecchis*! Schüler, einigermasien , ivelcher dem Antonie, der 
firfib sur Waise ward, nicht Anweiinng geben lEountt. X. 
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fie gut ausKufulireii. Segala wird tod Zanetti dem andern 
Torgesogen und yorzuglich seihe Empfängnis für die Schule 
delia Carito erhoben; und in der That wetteifert er darin mit 
den Besten seinet: Zeit, wenn er ihnen nicht gleichkommt« 
Bellucci hiuss man in den Bildern ,auf Leinwand sehen, 
welche er mit mehr Fieiss und »besserm Grundauftrag make, 
wie seiner Geschichte ans^ der Schrift in der Heiligengeist» 
^ kirche. Glücklicher übte er sich in kleinen Figuren und brachte 
sie in den Landschaften des berühmten Tem'pesta an. In 
Wien war er Hofmaler Josephs l, und Karfs VL, nachher an- 
derer deutscher Fürsten; und dies verdankte er diesem Talent 
hauptsächlich ^). 

In diesem Zeiträume ^^ff Gio. Antonio Fnmiani nicht 
fihergaugen werden, welcher aus der bologner Schule, worin 
er erxogen war, einen guten ^ Geschmack in Zeichnung und 
Compositiott gewann und ans Paolo's fieissig studirten Wer« 
ken Bauten- und Vercierungsmaieret lernte. Manche haben ihm 
mehr Wärme der Tinten und ein besseres Gleichgewicht des 
Helfen und Dunkeln gewünscht; iel| mdehtcraueh noch den Aus- 
druck hinsusetzen; denn mir scheint er in den Gebärden, gaus 
gegen den Brauch dieser Schule , kalt. Delr Streit Jesu mit 
den Lehrern in der CaritÄ ^st'ein tehönes Werk von ihm. 
Bencovich, der auch in Bologna gewesen, wird unter die 
Cigtianisten gex&hlt. 

Nieht gar lange nach Fiumani geboren, lebte und malte 
Jedoch länger der Ritter NfCcol6 Bambini, ein Schüler 
HazKoni's in Venedig, und nachher Bf aratti^a In Rom. 
Hier bildete er sieh lum genauen, ja sieilichen Zeichner, wo- 
mit er denn die edeln Gedanken, die ihm kamen und die er 
in grossen Wand« und Oelblldern darstellte, aufrecht hielt* 
Hätte er nur auch ein gleich glückliches Colorit gehabt ! aber 
hierin erkannte er selbst seine Mittelmässigkeit so scIht an, 
dass er seinen Schülern verbot, seine Gemälde au eepiren. Zu* 
weilen ist er gani römtscheh Geschmacks, wie im heil. Stepha-» 



8) P. Feder4ci nennt mit ihm einen Sohn, Gio. Betitfa, von 
welchem er ein ichonei Bild in Sorigo anfuhrt, nnd hlnzasetxt, er 
wfirde berühmt geworden seyn , hätte er nicht dem Malerruhrae die 
cnhige Masse Torgexo^en , die sein rtickei räterlichei £rbe ihm ge- 
währte» If 
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um, den er bald naoh leiiier Rüekkehr Toa Rom malte. Za- 
weilen ist er freier, gleich Liberi, den er einige Jahre »ehr 
gut nachahmte, und dessen Schönheit in Frauenköpfen beson- 
ders er immer behielt* Zuweilen seheint er sich selbst m 
&bertreffea, nmnentltch in den Arbeiten, die er selbst erfunden 
und ausgeführt, nachher Ton««dem ausgeseichneten Bildirismaler 
und tüchtigen Colortiten, Cassana dem Genuescr, übermalen 
und so zu sagen beleben Hess. In Zanetti's Wegwei8$r 
findet man Giovanni und Stefano Bambini, seine Söhne 
und wahracheinlieh«Schüler, angeführt; aber Ton ihrem Ruf« 
erfahrt man wenig in demselben Buche und in dem audera 
grossem Werke schweigt er gans yon ihnen. Girolamo 
Brasaferro nnd Gaetano Zomjpini, Niccolo^s Schü- 
ler, legten iieh tauch auf Ricert Nachahmung und bildeteo 
•o einen gemischten, nicht aller ureigenthümlichen Züge enN 
fremdeten Stjh Der Zweite erhielt ehrenvolle Auftrage veis 
apanischen Hofe, als ein erfindungsreieher Maler nnd nicht un- 
verdienter Kupfersteeher. 

Gregorio Lrsxarinl, Rosa 's Schüler, fegte^nicfat nur 
•eibst' jenen düstern Styl ab, sondern verbannte ihn auch, ab 
er in den Ruf eines grossen Meisters kam^ aus der venediger 
Schule, deren Ri^ffael er durch Bestimmtheit der Zeichnung 
Ist. Wer Las zarini's Arbeiten sieht, wird auf den entea 
Blick glauben, er sei in Bologna, oder vielmehr in Rom gebil- 
det. Gleiehwol kam er nicht aus Venedig heraus, und erwarb 
sich lediglich durch seinen Kopf die Achtung jedes ^ auch d« 
gelehrtesten, Künstlers, besonders des Maratta, der sehr karg 
mit seiner Aehtung der Zeitgenossen war. Dennoch lehnte die- 
aer Mann einen Auftrag des venediger Gesandten in Rom ab^ 
ein Bild für den Saal dello Serutinio su malen; ja, er beseigte 
seine Vervundemng darüber, dass man i h n in Rom aufaucheo 
könne, da man ja in Venedig einen La zsarini habe. VtA 
allerdings entsprach dieser Haratta^s Urtheile, indem er ia 
diesem Saale das Siegesandenken Morosini's, des peloponeo- 
tischen, trefRich darstellte. *Mehr als anderwärts zeichnete er 
sich in* einem S. Lorenao Giustiniani in Patriarchenart gemalt 
aus, welcher vielleicht das beste Oelbild der venedigerA Schule 
in diesem Jahrhundert ist, sowol wegen geschmackvollff 
Compositiottt als aierliöher Umrisse, schöner Urcigcnheit üod 
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Abweehietung der Gesichter und Gebärdi&n. Auch krftfdgei Ce« 
lorU hut tn^ worin er nicht immer gleich ttaric wer. In Idei« 
ntn Figuren ist er hochet Itehlich und leicht; man «ehe ein 
Säng^rchor der heil. Katharina au Vieeaza,'wo er einige lieb« 
liehe Scenen im heiteraten Colorit dargestellt hat» Sein letstes 
Bild ward mit seiner Beistimmung ren seinem würdigen Sehn« 
ler Giuseppe Camerata Tollendet^ welcher darin und In 
mehrern andern Kirchenhildern seiner Spur folgte« Nicht sa 
sein anderer Sehfiler, Silrestro M^annigo genannt, ein 
Maler Ton scfhönem Charakter, aber manierirt und über die 
Gebühr handfertig. , 

Auch xwei Trerisaner lebten in diesen Zeiten, Francesce^ 
der aur römischen Schule ges&hft wird, und Angiolo, der 
nach Abkunft und Wohnsits der venediger nicht abgesprecbea 
werden kann* Gut in Erfindungen, wie man in der Carito und 
Tcnchiedenien Kirchen der Hauptstadt sehen kann, war er auch 
noch seltener und bedeutender Jn Bildnissen. Durch diese Ue« 
bung bildete er sich einen natürlichen, nie «war erhabenen, 
aber gewählten und * theilweise den damals herrschenden Schu«* 
len gemSssen StjL Sein Pinsel war fieissig uAd überlegsam> 
besonders im Helldunkel 

Jaeopo Amigoni kann in Venedig nicht nach Verdienst 
geschätzt werden, wo, ausser der Heimsuchung bei den Vätern 
Ton S. Filippo, nichts Ton seinem bessern Stjle in der Stadt 
^su sehen ist, ich meine dem, den er sich in Flandern durch 
Studium jener Meister aneignete. Damals fand sein Ton Natur 
ürölichtf, fruchtbarer, leicht Schönheit mit Grossheit paarender 
und schone MotiTcn für ausfuhrliche Stoffe ersiniiender .Genius 
das Colorit, das er in Venedig umsonst gesucht hätte. Dort 
lernte er die Kunst, mit Schatten bis sum einfachen Schwarä 
pn gelangen und damit, ohne der Lieblichkeit Eintrag xu thun^ 
Tollkommene Durchsichtigkeit und Klarheit, wie Zanettl 
sagt. ' Etwas mehr Rundung, etwas weniger Streben, jede Ein^ 
selheit glänsend henrorsuheben, und .er hätte sich Kennerh noch 
mehr empfohlen ; denn der Menge kann man fast nichts Hei- 
tereres «eigen, als ein Gemälde Ton ihm* Auch war sein Styl 
ntdht ohne Grqnd so beliebt in Elngland, Deutschland und Spa« 
nieoy wo er a)s Hofmaler 1752 starb. Bei PriTatleuten in Ita* 
lien sieht man» nicht gar häufig zwar, Ton Amigoni's Hsßd, 
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kleiniB gcfchichtliche Bilder, G«ielbcbafteii und ahnliclie Geg«i^ 
•tande, in nieder)iii|dis€her WeiM, hiDsichÜieh der Grösse, meim 
ich, laicht der VoUendung; denn er pflegte die Tinten, beson« 
ders in Wechsellichtern, xu entstellen, wurf- oder druckwein 
XU arbeiten, Hess oft die Umrisse unentschieden, und iiäufti 
die Farbe, um in der Ferne Wirkung herronubringen. Selte- 
ner sind seine grossem Bilder« Eine betr&chtliche Anzahl ak 
grosser Wahrheit, und Kleiderpracht sah ich in Bologna \m 
dem berühmten Tonkünstler Farinello, wo dieser Tönkunst- 
1er immer dargestellt war, bald an diesem, bald an jenem Uo£i 
Ton Europa's Herrschern empfangen, gelobt und belohnt. 

Giambatista Pittoni ist weniger, als der TOKhergeh« 
ende, bekannt, Terdient abef eine Stelle unter den ersten sei- 
ner Zeit. Schuler und Neffe Francesco Pittoni's/^ den 
ich mehr um Giambatistu's -als seinetwillen nenne, hiag 
er später fremden Schulen an,- und erwarb sich einen Styl, der 
durch eine gewisse Keckheit der Farbe, gewisse malerische Reise 
uM, Lieblichkeit, die hier und da in seinen Arbeiten dnrdibji- 
cken, oft etwas Neues hat^. . Sehr gewählt kann man ihn nickt 
nennen; gewöhnlich aber ist er richtig, ausgefährt und wobt 
Terstanden in der Composition. Besonders ausgezeichnet war 
er in Figuren unter Lebensgrosse; daher man in den Galleriea 
des venediger Gebiets GeschichtbUder Ton ihm nicht jMlten sieh^ 
und in Altarbildern ist er nm so schöner, je kleiner die Ver« 
hältnisse sind. So nimmt sich im Santo von Fadua^ wo er 
jmit den besten Zeitgenossen susammen malte, das Martjrtbiin 
des heiU Bartolommeo auf einem kleinen (jeinwandstück recht 
gut aus. Ein eiliger Reisender nennt es einen Tiepolo^ wel- 
cher aber einen ganz terschiedenen Styl hat.^ 

Gio. Batista Fiazzetta ist so triibe, als die beides 
Torigen heiter sind« Er hatte einen goten Grund im Zeich" 
Den gelegt, ob unter seinem Vater, einem Terständigen Bild- 
aehnitzier, oder unter einem andern fertigen Naturalisten, weiis 
ich nicht. In der ersten Zeit malte i^ auch ganz ■chlicht und 
rein ; nachher aber schlug er einen andern Weg ein^nnd in- « 
dem er* in Bologna. mit Spagnuolp yorkehrte und Guerciae 
auch studirte, mühte er sich, durch starken Gegensatz tob 
Jiicht und Schatten zn überraschen^ Dies gelang ihm auch. 
jBr hatte I wie EjUMge/ glauben, lang^ dio Uchtwirkupgen «> 
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Heisliäldern und Waditmusteni beobachtet, und lo beieidinetr 
er mit yieler Einsieht und gehöriger BestimmthMt alle Theile» 
die ein kecker Farbenauftrag befasat^ vetahalb aeine Zeichnnn« 
gen sehr gesucht und aeine Bilder gern und wiederholt gesto* 
eben wurden. Eins bei den Dominicanern deiie Zattere ist roa 
dem berühmten Barte lozsi gestochen, ein anderes Ton sei* 
ner Schale, der h«Iige' Philipp in seiner Kirche «i Venedig« 
Andere sind von Pitteri, Pelli,^Monaco nnd in Deutsch« 
iand gestochen. Aber seine Farbengebong hat aeinen meiatea 
Bildern ihr' grösst^s Verdienst entzogen. Durch vertiefte und 
Tcrwandelte Schatten, abgedämpfte Lichter, TergUbte Tiataa 
ist ihnen etwas Maastimmigcs nnd Uageataltea geblieben, dae 
(lie blipden Verehrer bewundern, ohne zu wissen warum» 
Sieht man noph wohlerhaltene Bilder von ihm , so machen sie * 
sunächst durch Neuheit und Eigenthiimlichkeit einen achlagen* 
den Eindruck , yorzügUch wenn der Gegenstand . etwas Grauai* 
ges hat, wie in Padua die Enthauptung Jobannes des T&ufera 
im Gefängnis, welche mit den besten Malern jenea Gebiets weit* 
nftrnde Arbeit damals für die beste unter allen gehalten wurdet» 
Betrachtet man ihn aber gemächlich, so widert er doch durch eine 
mit Scharlach und Gelb eigens entstellte Farbe, und was Manche 
Tapferkeit des Pinseis nennen, ist Andern nur eine Nachläasig* 
keit« weiche ein Bild vor der Zeit abhanden läast. 

Für Behandlung reicher Stoffe hatte Piassetta nicht geistige 
Lebenskraft genug, und als ein^ edler Venediger mnen Sabinep» 
innenraub bei ihm besteilte, arbeitete er mehrere Jahre daran* 
b Altarlildem nnd andern Gemälden heiliger Gegenstäftde 
konnte er durch den Ausdruck der Andacht, nie aber dureh 
Adel gefallen. In Erwägung. seiner Kraft malte er Brustbilder 
and Köpfe für Cabinats am liebsten» Wundersam gelafi- 
gen ihm Zerrbilder, wie deren einige bei d^ok Grafen Leopard} 
d'Osimo ehien Demokritus itum Lachen bringen könnten. Eine 
Zeit lang hatte dieser Künstler Tide Jünger ; es war aber eine 
Mode, dk bald Toruberging. Francesco Pola^zze, ein gu* 
ter Maler und noch besserer Hersteller alter Bilder , mässigce 
Piazzetta's durch Ricci/ s StjL AuehDomenioQ Mag- 
gie tte mässigte ihn im 'Wunder des heil. Spiridi^n und an* 
dern in Venedig nnd Deutschland gedruckten Werken« So mil* 
derteli ihn auch andere aus dieser Schule nach aadera Hustern; 



324 Oberilalieki. Veaediger Schale. 

•m meiitcn ikm xugctiiaii war Marinettf, der von selaem 
GebarUorte gewöhnlich il Chiozzot.lo heisst* 

Der letzte Venediger ^ der tich in Europa, einen grossen 
Namen machte, war Gio. Batitta Tiepolo, den Alga« 
r o 1 1 i häufig tobte, Bettinelli mit einem dichterischen Lob- 
gedieht ehrte, der in Italien , Deutschland und Spanien, wo er 
als Hofmaler starb, berühmt war* fer war Lazzarini's 
Schüler , dessen gehaltene «iid wohl erwogene Behandlung sei- 
nem von Natur allzufluchtigen Geiste glücklicherweise einen 
Z&gei anlegte. Nachher ahmte erPiazzetta nach, erheiterM 
itad belebte ihn aber, so zu sägen; in welchem Stjte mir sein 
Sehiffbroch des heil. Satire in S. Ambrosius zu Mailand ge-* 
jnalt scheint. Hierauf studirte er Paolo ämsig, dem er im 
• Faltenwurf und Colorit sehr nahte , wenn er auch in dem Aus- 
druck der Gesichter ihm nachstand. Auch Albrecht Du* 
rers Stiche betrachtete er häufig, diese reiche Ader für reiche 
Malerdichtnngen. Nie. yemachlässigte er die Beobachtung der 
Natur in Schlagschatten und liichtern , und dem schlagendsten 
Farbengegensatz. Dies gelang ihm bewundernswürdig, torzQg-* 
lieh in Wandgemälden , wozu ihn die Natur so rasch , behend 
und für das Grosse empfänglich gebildet zu haben schien. Wo 
Andere die lebhaftesten Farben suchen, brauchte er tiefe, und 
wie man es nennt schmuzige Tinten, welchen er einigermassen 
schöne und reinliche, aber doch nur gewöhnliche beifugte nnd 
so eine Wirkung, einen Reiz, eifie. Sonnenhelle in seine Wand* 
biider legte, die vielleicht nicht ihres Gleichen hat. Ein sehe- 
net Beleg hiezn ist die Theresianerdecke in Venedig. »Dort hat 
er das Heilige Haus mit vielen ^utverkürzten und treffiich ver« 
mannichfaltigten £ngelgruppen und mit einem Lichtgrunde ge-» 
malt, der dem Firmament es gleichzuthon scheint. Wäre T i e« 
polo in so weitläufigen Werken durchaus gleieh schulgerecht 
gewesen, so war er wahrhaft grosse das Ganze erfreut stets. 
Fleissiger und überlegter ist er in den Oelbildem, welche er 
hier und da in der Hauptstadt und dem Gebiete malte. In S. 
Antonio zq Padiia ist sein Martjrthum der heil. Agathe, wel- 
ches Algarotti als Muster seltenen Ausdrucks aufstellt, indem 
in dieser Heiligen der Schrecken des Todes und die Freude übet 
den nahen Siegesverklärung ausgedrückt ist. Viel andere Schön- 
heiten bemerk|Ro8Setti daran, welcher zwar 4as Bild gegen 
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jeden Vorinirf Coehini'i Terteidigt, aber dedi dabei sagt, 
da» es in der Zeichnung nicht vollendet sei. 

Fabio Canale wird in Zanetti's oft angesogenem 
Werke unter seinen Schülern genannt und sn den dort aufge» 
lählten Bildern kann man noch die im Palast Zen a' Frari, und 
in dem der Priuli in Ponte del Miglio fugen. Noch könnte 
ieh einige Kunstler dieser lotsten Zeit beibringen, welche in 
Zanetti's 1733 erschienenem Wegweiser in Venedig genannt ' 
lind, snm Theil auch in der Pittura Veneziana erwfthnt wer« 
den, wo S. 470 ein Verseichnis der Mitglieder jener achtbaren 
Akademie^ befindlich ist, welche damals lebten nnd noch snm 
Theil leben« Wer sich über sie nnd ihre Arbeiten unterrich* 
ten will, möge jene und einige neuere Ton Zeit su Zeit er- 
lehienene Wegweiser nachsehen» Ich bemerke noch, dass Ales- 
landro Longhi im Jahr 1762 die Bildnisse und Lobreden, 
der berühmtesten neuern herausgegeben hat und auch dies Werk 
meine Kurse, oder mein Schweigen vergüten kann* 

Gehen wir nun aus Venedig su den ihm einrerleibten 
Städten über, so haben auch sie denkwürdige Künstler gelie- 
fert. Wenig dürfen wir in Friaul yerweilen, wo die Geschichte 
Bur wenig und in Figuren keinen ausgeseichneten Meister auf- 
•tellt. Pio Fabio aus Udine studirte in Rom, malte dort 
auf Kalk den S. Carlo im Corso, nnd ward 1678 in diese Aka- 
demie aufgenommen. Von da kehrte er in seine Vaterstadt, 
malte dort einige Altarbilder und andere kleine Gemälde, womit 
er eine ehreuToUe Stelle unter den Cortoiiisten gewann. Aehn- 
liehe Beschäftigung trieb auch Giuseppe Gosattini aus 
Ddine, Cantfnicus von Aquileja, wodurch er yerdiente kaiser- 
licher Hofmaler sn werden; besonders macht ihm ein heil. 
Pbilipp, im Begriff Messe sn lesen, Ehre, in der Congregatlon 
ron Udine; ein Kunstwerk, nicht ein Liebhaberwerk, wie einige 
ladere dieses Meisters. Pietro Venier, ^in Jünger der tc- 
Dediger Schule, aeigte in Oelbildern, die in Udine nieht selten 
Rnd, Verdienst, mehr noch in Wandbildern ; besonders seicbnete 
ir sich am Himmel der Jacobskirche aus. Vor allen Landsleu- - 
^a aber that sich in diesen lotsten Zeiten in Wandbildern ein 
Comasker hervor, Namens Ginlio Quaglia. Sein Alter nnd 
Styl lassen mich rermuthen, dass er aus der Schule der Reechj 
var, wiewol seine Zeiehnung minder auigebildet ist, als die des 

».Bd. ^ P 
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Oio. Batist a Recchj, dei Haaptca dicsör Malerfamilie. 
Jung kam er gegen Ende des Torlgcn "Jahrhunderts nach Friaol 
und malte dort soviel auf Kalk, däss man es nicht reicht.aof. 
«ählen kann. Sehr geschätzt wird seine Leidensgeschichte in 
der Capcllo des Monte di Piet4 in Udine; Wiewol ibf weit gro«- 
sere Arbeiten in mehrern Sälen jener edeln Hauser geliefert, 
wo sich eine Fruchtbarkeit an Ideen, eine Gewalt de« Pinsels, 
ein Talent für grosse Compositionen offenbart, welchea aller- 
dings Sogar in Mailand , geschweige denn in Como , Aufsehca 
machen musste« Ich übergehe einige Künstler, welche zeichne- 
ten , ohne au malen , oder malten , ohne zu reifem 'Jahren «i 
gelangen ; einige Andere spare ich für a:nswärtige Schulen und 
verschiedene Zweige der Malerei auf. 

Indem ich nun nach der treviscr Mark fortgehe, atosse 
ich auf einen Künstler, auf welchen viele Schulen Italiens ein 
Recht haben, weil er dort studirte, malte, oder lehrte; daher 
ich denn für besser halte von ihm zu sprechen, wo »ein Ge- 
burtsort ist, welcher viele Arbeiten von ihm besitzt. Dies ist 
Sebastiane Ricci, den die Venediger Rizzi sehreiben, 
der unter den Künstlern unseres Zeitraums an malerischeni 
Genius und einem geschmackvollen neuen Style Keinem nadi- 
steht« Geboren iu Cividal di Belluno und, wie angedeutet wor- 
-den, von Ccrvelli in Venedig unterrichtet, ward er von sei- 
nem Meister nach Mailand gebracht, und lernte dort von ihm 
undLisandrino, was ihn nur immer iu seiner Laufbahn för- 
dern konnte. Nachher studirte er in Bologna und Venedig; 
hierauf begab er sich nach Florenz und Rom; endlich durch- 
reiste er ganz Italien, und malte, wo er Bestellungen erhielt 
und um jeden Preis. Nachdem er sich einen Namen geraaebt 
und von mehrern Fürsten eingeladen worden , ging er auch 
nach Deutschland, England und in die Niederlande; nnd hier 
vervollkommete er sich im Colorit^ welches gleich vom: Anfing 
an sehr lieblich und munter war. In so mancherlei Schulen 
nun füllte sich seine Seele mit schönen Bildern, er copirte viel 
und erwarb sich eine Fertigkeit in vielen Stylen* Mit Gioi^ 
d a n o hatte er die Geschicklichkeit gemein, jede Manier nach- 
zuahmen und manche seiner Bassanischen und Paolosdiea 
Bilder täuschen noch immer die minder Kundigen', wie ein 
Bild ton ihm in Dresden, lange Zeit täuschte, das für ein« 
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Madonna Yon Coreggio ausgegeben ward. Die grdute Aoa- 
beute seiner Reisen war, dass, wenn er irgend einen Gegen- 
stand darzustellen hatte, ihm sogleich beifiel, wie dieser oder 
jener Meister ihn behandelt hatte und er diesen, ol^ne ihn in 
bestehlen, nützte. Die Anbetung der Apostel vor dem Sacra* 
ment in S. Giustina au Padua bat viele ans der Kuppel von 
S. Johannes in Padua entlehnte Gedanken; der heiL Gregor in 
S. Alessandro zu Bergamo erinnert an den des Guereino zu 
Bologna; so sieht man in den heiligen Geschichten a^Santi 
Cosma e Damiano, welche vor allem, wis er in Venedig, TieU 
leicht zeitlebens, geleistet, gesehätzt werden, gar oft Nachahmun- 
gen, nie aber Raub. In der frühern Zeit hatte er sich in der 
Zeichnung nicht festgesetzt; später lernte er durch anhaltende 
Stadien in Akademien, die er selbst erwachsen noch besuchte, 
das Nöthige. Die Formen seiner Figuren haben Schönheit, Adel, 
Anmuth nach Art Paolo's; die Gebärden sind ungewöhnlich 
naturlich, behend, abwechselnd ; die Compositionen gründen sich 
auf Wahrheit und gesundes UrtheiL Obwol er den Pinsel wak- 
ker führte, misbrauchte er ihn doch nie, wie Viele, zur Schnel- 
ligkeit; seine Figuren sind bestimmt gezeichnet und heben sich 
ton den Gründen ab, die er oft mit einem schönen Blau färbt, 
vorüber sie siegen. In seinen Wandbildern halten sich die Tin- 
teu in ilirem frühern Zustande; einige andere haben gelitten 
theils durch die Gründung, thcils durch den Farbenauftrag, 
<ier bei den letzten Venedigern minder stark war, als bei den 
ersten* Seine Anmuth gewann ihm Nachfolger, unter welchen 
berrlich gediehen sein NelTe Marco, der sich nachher auf 
Landtchaftmalerei legte und mit ihm über die Alpen retsend 
Tiel in Paris und London arbeitete; und Gaspero Diziani, 
lein Landsmann, der Decorationen und weitläufige Arbeiten 
leicht malte und deshalb In Deutschland viel zu thun hatte« 
.Amgerdem malte er recht artige Zimmerbilder, deren einige 
jetzt die Sammlungen der Silvestri und Casilini in Rovigo 
iehmücken« Francesco Fontebasso, auch ein Schüler 
»Astiano's, war, trotz einiger Härte, doch zu seiner Zeit 
IQ Venedig und den benachbarten Städten berühmt. 

Rossetti rechnet in seinem Wegweiter durch Pädua 

iuch Antonio. Pellegrini zu den Seinen, weil er Sohn 

»nei Padnaners war , wiewöl sich der Vater in Venedig nic- 
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dergelaMen hatte', vo er geboren war. Die Venediger können 
ihn ohne Bonderlichen Verlast . abtreten. Sein grosses Glück, 
das er in d^en gebildetsten Ländern Europa's machte, lag mehr 
in dem Verfall der Kunst iind in seinem frolichen und anstan- 
digen Naturell, das ihn Jedem lieb machte. Man kann ihn ei- 
nen Haler von Verstand, Leichtigkeit und ziemlicher Heiterkeit 
nennen; aber gründlicher Kunstler war er darum nicht; er 
malte so unbestimmt, dass zuweilen die Gegenstände zwischen 
Sejn und Nichtseyn, Erscheinen und Nichterscheinen schweben. 
* Er war ein oberflächlicher Colorist, weshalb man schon zu sei- 
ner 2ieit sagte , seine Bilder würden nicht ein halbes Jahrhun- 
dert überleben. In der That sind auch die, welche ich in Ve- 
nedig und Tadua von ihm gesehen, sehr matt geworden , und 
dies wird wol auch der Fall mit denen in Paris seyn, wo er 
1720 viel Geld mit einem Fries verdiente, welchen er in dem 
berühmten Saale des Missisipi in achtzig Morgen malte. In 
Venedig in S« Moise ist vielleicht sein bestes Werk, die von 
Moses in der Wüste aufgerichtete eherne Schlange. 

Wie nun dieser als letzter Paduaner von einigem Rufe ge- 
nannt worden ist, so war der letzte Bergamasker von eini- 
gem Verdienst in der Composition Antonio Zifrondi, oder 
Cifrondi, Franceschihi's Schüler. Er glich 'dem Vor- 
hergehenden sehr an natürlichem Sinn für Malerei, an einer 
für grosse Gompositionen geeigneten Einbildungskraft, Leich- 
tigkeit des Pinsels und Schnelligkeit, so dass er zuweilen in 
zwei Stunden ein Bild vollendete* Auch er ging nach Frank- 
reich, ohne jedoch dort. Glück zu machen, und malte in 'seiner 
Heiniat für Kirchen, welche viele Gemälde von ihm haben, aber 
wenige, wo er nicht aus übertriebener Eil sündigt. So stellte 
er im S* Spirlto neben einer Verkündigung in seinem besten 
Style drei andere höchst nachlässige geschichtliche Bilder waL 
In den Lettere pittoriche wird er mehr als einmal ehrenvoll 
erwähnt. Zu derselben Zeit lebten in Bergamo einige Andere, 
die man bei T a s s i und seinem Fertsetzer kennen lernen kann. 

• 

Auf keine Weise aber darf hier F. Vittore Ghislandi 
übergangen werden, der in Erfindungen wenig geübt, in Köpfen 
nach Laune entworfen und in Bildntssen zu unserer Zeit es 
bcfinahe den tüchtigen Alten gleich gethan hat« Er wurde von 
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Born belli unterrichtet und'scibritt durch aufmerksame Studien 
besonders nach Tizianischen Köpfen zur Enthüllung ihres 
Kunstrerfahrens , bev^indernswürdig vor. Was man nur an 
einem Bildnismaler wünschen kann, beseelte Gesichter, wahres 
Fleisch, Nachahmung der verschiedenen Zenche in der Beklei- 
dung, alles ist lobenswerth an ihm. Die Gallerie Carrara hat 
vor andern manche in Alter und Kleidung verschiedene; und 
sind sie gleich mit ausgewählten Bildern aller Schulen umge- 
ben, sind es gleich nur Bildnisse, so überrasehen und überkraf- 
ten sie doch. Obwol minder bekannt, verdient er doch in je- 
der Königstadt aufbewahrt zu werden. Bekannter ist Barto- 
lommeo Nazzari, Schüler des Trevisani In Venedig, der 
nachher unter Luti und dem andern Trevisani in Rom 
sich ausbildete. Er Hess sieh in Venedig nieder, durehstreifte 
aber mehrere Hauptstädte Italiens und Deutschlands, immer bo-^ 
liebt sowol wegen seiner Bildnisse von Fürsten und Höflingen, 
als wegen seiner alten und jungen nach der Natur gemalten, 
aber seltsam herausgeputzten und bedeckten Köpfe. 

Nach Bologna'! Mustern studirte Pietro Avogadro 
aus Brescia, Ghiti's Schüler, und folgt ihnen ohne Künstelei, 
mit einem Anflug venetischen Colorits, besonders ii| dem blut- 
rothen Fleische. Die Umrisse seiner Gestalten aind richtig, 
die Verkürzungen anmuthig und am Orte, die Composition sin- 
nig, alles vollkommen übereinstimmend und lieblich« Nach den 
drei Ersten dieser Stadt wird er von Vielen als der Vierte 
geachtet« Sefn Meisterwerk ist vielleicht in der Josephskirehe 
das Martjrthum der Heil. Crispinus und Crispinianus. Andrea 
Tovesani aus Brescia, ein tüchtiger Zeichner, arbeitete um 
dieselbe Zelt, aber mehr in Venedig und Mailand, als in sei- 
ner Vaterstadt. Seirie Stärke war in der niedern Gattung der 
Malerei, Thieren, Seestücken, Ländereien in Tizianischer 
Art, nicht ohne Figuren in sehr gutem Geschmack. 

Nachdem er die übrigen Städte des Gebiets schnell durch- 
reiset, hielt er sieh eine Zeit lang in Verona auf, welches vom 
angehenden Jahrhundert bis in diese letzten Jahre in grossem 
Rufe gestanden. Wir sahen diese Schule, die durch Pest ver- 
heert worden war , mittels einiger andern ; italischen , man 
könnte auch wol die französischen hinzuietzen, sich wieder 
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kräftigen; denn Louit Dorignj^) ans Paris, le Bmn't 
Sehüler, der alf Jüngling su unt kam, nachdem er die römi- 
gehen irad yenetisehen Gremälde ttadirt hatte, fiedelte atch in 
Verona an, wo er arbeitete, Schüler bildete und 1742 atarb« 
Er hinterliess auch Arbeiten in Venedig (dort in S» Silreetro 
die beruhintette), in mehrern Städten det Gebiets und andern. 
Auch in Deutschland lebte er beim Prinsen Eugene* ' 

Um dieselbe Zeit siedelte sich ein andere Ausländer dort 
an, Simon Brentano aus Venedig, wissenschaftlich und 
kunstleruch gebildet« Am ämsigsten studirte erXintoretto. 
Ihm eiferte er in malerischer Waidlichkeit nach, weshalb er 
seine Arbeiten nicht sonderlich ausführte; in Formen und Co« 
lorit hat er etwas- Römisches aus jener Zeit, in Compositionen 
etwas Ureigenthüroliches, Neues. 8eine Bilder wurden für fürst- 
«liehe wie Privatsammlungen gesucht» Die Kirchen des Tero* 
ner Gebiets haben mehrere, und in der ^ebastiankirche ist der 
nackte Kirchenheilige, sehr wobt verstanden, im Begriff sein 
Martjrthum au Tollenden ; ein von Ansehen und Bewegung an- 
muthiger Engel unterstützt seine Aerme. Vicenzer von Geburt 
und Schüler des Cornelius Dusmann von Amsterdam war 
Girolamo Ruggieri, der, in Verona angesiedelt, daselbst 
geschichtliche Gemälde, kleine Landschaften, Schlachten', in 
niederländischer Art hinterliess. 

Indem wir uns nun zu den /Veronern und ihren Nach« 
bam wenden^ sind zuvorderst einige, die im Anfange des Jahr- 
hunderts blühten, zu erwähnen* Einer darunter ist M e s s a n- 
droMarchesini, Cignani's Schüler, von welchem in Ve- 
nedig wenig öffentlich zu sehen ist, und in Verona nicht viel. 
Meistens malte er für Privaten Fabeln und Geschichten mit 
kleinen Figuren, wo er Beifall gewann; nui^ trieb er es ge- 
werbmässig und arbeitete daher minder fleissig,_vals leicht 



4) Lonii Dorigny ist der Sobn Michaeli und älterer Broder 
des berfihinten und meiitcrhaflen Kapferiteehen^Nicolai Dorigny. 
L o n i I stach aach in Kupfer und besonders geiehälst ■ind 3) kleine 
Blätter zu den Penieet ehretiennei , 5 Emblene aus Horax , 6 aoi 
Ovid ; eine Ansicht des Amphitheaters zu Verona, grosses Blatt, und 
die I^andung der Saraccnen in Ostia, nach Raffaeis Gemälde. S. 
Handbuch für Kuntüiebhaber und Sammler über die voruehmsiem 
Kupferuecher und ihre Werke von Habtr und Rost, Bd. VII* 
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GroMeret Verdienst hatte in dergleteben Bitdem Freneeieo 
B arbieri, yon •einem Geburtsort il Legnago genannt, Rie- 
cht's Jünger, som Theil auch Carpioni's, toU malerischen 
Feuers in jeder Art von Geschichten, Launen, ländlichen An- 
sichten, in Z^chnung aber schwach, weil er sich erst sj|»it 
darauf legte. 

Antonio Balestra aus Verona war erst Kaufmann, bis 
er 21 Jahr «It in Venedig unter Bellucci studirte, von da 
nach Bologna und dann nach Rom ging, wo er unter Maratta 
aus allen Schulen das Beste nahm und viel Schönes in diesen 
•einem Style yerband, der yom renetischen am wenigsten hat« 
Kr ist ein geachteter, geglätteter Maler, tief in Zeichnung, 
Ton leichtem, fröHchen und heitern Pinsel, aber von einer Ge- 
diegpenheit des Genius, die man achten muss. Er lehrte in 
Venedig, und in der Schule della Gariti^ wo er die Geburt U. 
H. und seine Kreusabnfdune malte, wie aaderwarts, wetteifert 
er mit den Besten jefier Zeit. Die fremden Höfe und die 
Städte des Gebiete Hessen ihn nie mössig; insbesondere Padua, 
welches far seines 'Schutsheiligen Kirche auch ein Gemälde von 
ihm wollte, die heil. Clara. Er malte viel in seiner Vater 
Stadt, und sein heil. Vincentius bei den Dominicanern ist eins 
seiner schönsten und besterhaltenen Bilder ; denn sein Verf eh- 
ren mit gekochtem Oel au malen hat ihrer gar viele verderbt. 
Besser haben sich die mit minder gekochtem Oel gehalten. 
Die Grafen Gazsola haben viele Figuren fon ih|u in einem 
Saale, und darunter einen sehr schönen Mercur. Er nütate der 
venediger Schule viel durch mündlichen Unterricht und Bei- 
spiel, und .gab ihr einen guten Nachahmer seines Stjls in Gio» 
Batiste Mariott i, und einen sehr gesch&tsten Bildnis* und 
Halbfigurenmaler in Giuseppe Nogari; weshalb er auch 
verdiente, lange dem Hofe von Savojen su dienen. Dieser ist 
in Bildern eigner Erfindung, wie dem heil. Petrus im Dom su 
Bassano, ein verständiger Maler und scheint seines Meisters 
Styl mit dem des Piaaaetta verbinden su wollen. Ein 



5) Im Wegweiier durch FeroHmj den ich nfitste, tead ieh in S« 
AnMtatia kein anderes Gemälde von Rotarl, «!• im Speiteiaale« 
Das schöne Bild des Vincenlius ward mir auf meia Befragen für ein 
Balestra aogegeben» da es dock ein Rotari and von Valesi 
gestochen ist, /«. 
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anderer Venediger, Pietro LongHi, ward erst von Bale« 
■ tra, dann von Creipi angeleitet, jene leltsanxen Mummen- 
■ebanse, Gciellf chatten nnd Landschaften sa malen, welche 
man in Pätrizierhäusem , sieht. Des Angelo V'enturini, 
ebenfalls eines Venedigers, gedenkt auch Zanetti'a Weg^ 
wei$er in der Kirche Gesü e Maria, vo er die Decke und meh- 
rere Wandbilder malte. Balestra hatte in Verona Carlo 
Salis zum Schüler,' der besonders in Behandlung der Farben 
seinem Stjle nicht fremd war. Er hatte früher in Bologna 
unter Giuseppe dal Sole studirt. EtUdie Gemtilde von ihm 
Sind auch hier und da in diesem Gebiet, wie in Bergamo ein 
Vincentius, der Kranke heilt, gut yorgetragen-^ünd nicht von 
gemeinem Geiste« Cavalcabö yon einem 'Gute in Roreredo 
irard erst yon Balestra, dann yon Marätta unterrichtet; 
auf dem Chor der Karmeliterkirche hat er dort das schone 
Bild des Simon Stoch mit yier ebenfalls* sehr yerdienstlichen 
Seitenbildern gemalt , yon welchen , wie yon seinen übrigen 
Bildern, Vannetti nachzulesen ist, der sein Leben beschrie- 
ben hat 

Alle yorige aber. Ja fast Balestra selbst, sind im Ver- 
gleich mit dem Grafen Pietro Rotari unberühmt geblieben. 
Er ward yon der russischen Kaiserin zum Hofmaler ernannt, 
und beschloss dort sein Leben, Dieser angenehme Kunstler, 
der sich yiele Jahre im Zeichnen übte, erreichte eine Anmuth 
der Gesichter, eine Zierlichkeit der Umrisse, eine Lebhaftigkeit 
der Bewegung und des Ausdrucks, eine Natürlichkeit nnd Leich- 
tigkeit der Gewandung, welche vielleicht keinem Maler des 
Jahrhunderts nachgestanden wäre, hätte er nur ein eben (so 
gutes Colorit damit yerbnnden. Aber seine Bilder haben manch- 
mal etwas yon Grau in Grau, oder etwas Aschfarbiges, wo- 
durch sie sich unter yielen auszeichnen. Man hat diesen Feh- 
ler einem krankhaften Gesicht beigemessen, oder auch dem zu 
yiel Zeichnen, eh er an das Colorit ging; weshalb denn auch 
in einer andern Zeit Polidoro da Caravaggio und der 
Cay. Calabrese minder glückliche Zeichner Waren und eben- 
falls in einen matten Ton yerfielen. Wohl konnte «auch Ba- 
lestra's Erziehung daran' Schuld sejn; denn er iind die 
Marattiaten liebten etwas Nebelhaftes; noch mehr aber, als 
alles, einige in Neapel, wo er sich lange aufhielt, gesehene 
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Af uster. Indessen ist bei all' dem in diesem etwas trübseligen 
Coiorit eine Ruhe und Harmonie, die doeb ergetzt, am meisten, 
trenn er die Tinten etwas mehr belebt* So seheint mir der 
F*all in einer Verkündigung cnj Gnastalla, in einem beil. 
Liiidovico in der Kirche del Santo zu Padua, und in einer Ge- 
bort U. L. F. in S. Gioranni, ebenfalls sn Padna. Dies letst^ 
Bild ist reizender, als eines, und bewährt gewiesermassen das 
dem Rotari yon einem Diehter ertheike Lob, er habe, wie 
sein Landsmann Ca tu 11, die Grazien zu Erzieherinnen gehabt, 
xrtM man eben aueh von Baiestrii und andern yeroAer Ala« 
lern sagen konnte ^). 

Santo Prunati, ein Zeitgenoss Marehesfni's und 
Balestra's, genoss erst in Verona Voltolino's und FaU 
cieri's, dann Loth's Unterrieht in Venedig, und um auch 
einen grossem und geregeitern Styl kennen zu lernen, ging 
er nach Bologna. Dort lernte er das wahre und weiche Coio- 
rit achten. In Zeichnung und Ansehen der Köpfe hat er mehr 
Natürliches, wenn ich nicht irre, als die Vorigen. Aach in 
gössen Compositionen brauchte man ihn in seiner Vaterstadt 
und auswärts 'Uicht ohne Lob, Er hinterliess einen Sohn, Na<* 
mens Michelangiolo, der seinen Fusstapfen aufs Beste 
folgte. Im Dom zu Verona neben dem heil. Frau« yon Sales 
seines Vaters ist auch ein Bild von ihm, wonach man seinen 
Abstand ermessen kann. 

In derselben Schule mit Michelangiolo studirte Oio. 
Bettino Clgnaroli, der auch Ton Balestra unterrichtet 
war. Er hat bis 1770 in Italien unter den Ersten geglänzt 
und ehrenvolle Einladungen an mehrere Höfe gehabt, denen er 
aber stets sein Haus und sein Vaterland vorzog. Seine Preise 
waren gleich wol wie die eines Hofmalers. Er hat f&r die vor- 



6^ Graf Rotari ist einer der teblafiFsteii and maitberzigifen Ma- 
nieristen , die ei gegebeo hat. Durcb iibertriebenet Lob wurde er 
so eitel gemacbt, dais er eine Flacht nach Aegypten, ein Nachutuclr, 
für den kunitsinnigen König vun Polen Angost 111. malte and ea, 
in der Dresdner Gailerie ao anfatellte, data ea die Kucfcteite zu der 
>facht von Coreggio, welche auf einer Staffelei atand , bildete. 
Der König betrachtete die Nacht des Coreggio und ging dann 20 
Rotari 's Bild, von welchem er sieh lächelnd mit den Worten ab. 
wendete : c* ett bon pour U derriere du Correge, Der König wusile 
den VVcrth der Kanstwerke aehr richtig sa scliäizen. Q* 
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sugltchtten furtjtlicken SammluogeD, wie für die St&dte seinci 
GeburUlandet uud andere italische, aehr viei^ und, offen an 
aprecheo, nicht gleich gut gemalt» Ich apreche nicht roa aei- 
nen Wandbildern, deren ^r sich, nachdem er eine gute jugend- 
liche Probe daTon in dem edeln Haute Labia in Venedig während 
aeiiies yieijaihrigen Aufenthaltes daselbst gegeben, seiner Gesund- 
heit wegen entschlug; sondern Ton seinen Oelbildern, welchen 
er steinen grossen Nninen verdankt. In Poqtremoli, wo eia 
heiL Friinciseus, der die Wundmale erhält, sehr gut ausgeführt 
sejn soll, war ich i^cbt- S. Zorst su Pisa ragt unter rvielen 
trefflichen Pinseln, die diesen Dom schmückten, herror. Schöo 
ist eine, Reise nach Aegypten in S. Antonio Abate nu Parma. 
Er stellt da die heiL Jungfrau mit dem gottlichen Kinde auf 
einem engen Stege dar, welchen Joseph Hülfe leistet, damit 
aie sicher hinüber kommen. Auf seinem Gesichte und in sei- 
ner ganaen Gebardung sieht man die Angst, die er hat; unter- 
dessen bemerkt, oder kämmert er sich nicht, dass ihm ein 
Theii des Mantels von den Schultern gleitend in den Flass 
taucht und darauf schwimmt; ein höc^hst natürlicher und sinn- 
reicher Gedanke! Auch das U<d)rige dieses Gem&ldes ist in sei- 
nem besten Stjle: die Engel, welche das Geleite bilden,, das 
göttliche Kind, die hciUge Jungfrau, die er hier, wie auch 
sonst » in ernster würderoller Schönheit bildete, wie Maratta 
stets that. Diesem Künstler gleicht Cignaroli einigermassen 
in gewissen Bewegungen, einer gewissen besonn>jft>en Composi- 
tion, Wahl und Annäherung der Farben, nicht aber in ihrem 
richtigen Tone. Das durch Grün manierirte und stellenweise 
mit Roth geschminkte Fleisch macht sein Colorit dem, welcher 
das Wahre liebt, minder angenehm, und das suweilen ausser- 
halb der Grunzen des Natürlichen gesuchte Helldunkel thut 
eine Wirkung, welche mehr das Auge, als den Verstand befrie- 
digt. In den Motiven hat er oft etwas Neues; Bauten, Ver* 
Schleierungen, Landschaft braucht er auf eine nicht alltagliche 
Weise; in die meist heiligen Coippositionen flicht er Engel- 
scherze und allerlei erheiternde Vorfälle ein. Sicherlich hatte 
•er einen glücklichen Genius und eben so glückliche Zeiten, 
sich hervorzuthun. Seine Denkwürdigkeiten sammelte und gab 
P. Ippolito Berilacqua delTOratorio im Jahr 1771 
heraus ; sein Lob priesen in freier und gebundener Rede mehrers 
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Gelehrte jener gebildeten und gegen Bürger, die ihren Ruhm 
mehrten, dankbaren ^tadt. Eine Sammlung daron eraehien 
IT 72« Aut diegen Büchern ergtebt sich, daai wenig Maier bei 
Lebzeiten so von Grossen geehrt wurden, wie er, besonders 
▼om Kaiser Joseph II., welcher sagte, er habe in Verona zwei 
Seltenheiten gelehen, das Amphitheater und den ersten Maler 
£laropa^s« Ferner ergiebt Hich, dass er ein gelehrter Maler war, 
der gern mit Gelehrten umging, die Sjsteme der Phjsik kannte, 
toseanisch dichtete, lateinisdte Bucher liebt« vnd über seine 
Kunfit so einstchtavoll und gut sehHcb, dass nur jeu bedauern 
ist, daa3 er so wenig darüber geschrieben. Die Akademie^ wel» 
eher er alle seilte Maierschriften yermachte, bat sein Brnatblld 
und eine Lobrede dazu, als Ehrenbezeigung seines edelgesinn- 
ten Vaterlandes, Er hlnterliess nicht wenig Zögiinge, unter 
dienen seinen Bruder 'Giandomeaico^* dessen GemülAe in 
Bergamo von Pasta als nicht su yeratfhtende erwähnt werden* 
Auch einigermassen denkwürdig Ist der Minorit P. Feiice 
Cignaroli. Er malte venig uml sein Meisterstück ist iiiv 
Speisesaale des Bemardinerklosters zu Veronii ein Mahl za Emaas, 
welches ihn aU gleich fruchtbar ^ nur nicht so fieissig, wie 
seine Brüder, beurkundet. 

S^ach diesen, welche, weil aus der Familie Cignaroli, 
nicht Tcrsehwiegen wurden, verdient besondere Betrachtung auch 
Giorgio Anselmi, vorzüglich wegen der Kuppel in S« An- 
drea zu Mantua, wo er sich als geschickter Wandmaler zeigt. 
Er war Balestra's Schüler gewesen. Marco Marco la 
war elh allseitiger Maler, behendest im Arbeiten, fruchtbar in 
Erfindungen; ich weiss nicht, wer, sein Heister gewesen. Tic- 
polo unterrichtete Francesco Lorenz!,, der in Wand- 
und Oelbildern, stets auf Tiepolo's Spur, wacker war. Ve- 
rona hat mehrere Deckenstücke, Brescia eine heilige Familie« 
die ihn als einen guten M^er seiner Zeit bekunden* 

Auch der geringern Malerei fehlten in diesem Zeitraum 
nicht Süchtige Künstler. Die Pastellmalerei hob sich durch die 
berühmte Rosa'lba Carriera''), welche bei Orlandi in 



7) Melebiori giebt Kunde Ton ihren MeUter. Ei war der edle 
Venediger 6io. Antonio Lazxari, welcher Im I*asteU ein Ta- 
lent hatte, das sich mit dem derRoialha mesien komit«, aar dau 
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Miniaturen gelobt wird. Sie malte hierauf in Oel, und he* 
schrttukte sich dann knf Paitellmalerei. Darin leistete sie 8<h 
Tief, daas ihre Bilder au Kraft zuweilen den Oelbildern gliehen« 
Sie Verbreiteten atcb bei ihren Lebseiten in und ausser Italien 
und gefielen nieht nur durch Reinlichkeit und Scbönhett der 
Färbe y son^m auch dureh anmuthige, edle Zeichnung» Ihre 
Madonnen und andern helligen Bilder waren angenehm und ma- 
jestätisch sngleich, ihre Bildnisse stiegen im Werthe, ohne an 
Wahrheit au ▼eriieren» Cruter Bildnismaler war auch N i c c o la 
Grassi^), Zögling de« Genuesers Cassana und Nebenbuh- 
ler d^r Rosalba* Aaoh in Erfindungen ist er nicht bq ver- 
achten; die grösste darunter ist wol in S. Valentino, einer 
Kirche au Udine, wo er an der Decke die Himmelfahrt, am 
Hodialtar das Altarblatt, und in andern Bildern mehrero Hei- 
lige aus dem Senritenorden malte. In Zanetti's W^gweiwr 
wird als berühmter Bildnismaler angegeben PietroUberti, 
Sohn eines mittelmässigen Malers, Dofna.nioo; in der Aro- 
garia malte er acht Bildnisse Ton.Avogadoren seiner Zeit; ein 
ehreuToUer Auftrag , der früher dem Paolo djB'Freschiy 
Domenico Tintoretto, TinelM^. Bombelli, welche alle 
in diesem Gebiete berühmt waren, geworden, war« Orlandi 
l9bt in dieser Kunst /ungemein Gio. Eatista Cansiani, aus 
Verona, der, Mords wegen, aus seiner VAjfcerstadt rerbannt, in 
Bologna mit Beifall arbeitete« 

Landschaften ron Peeehio habe leb, soviel ich mich er- 
innere, in Verona nicht gesehen; aber das schone Lob, wd* 
ches ihmBalestra in efnem seiner Malerbriefe ertheilt, macht 
ihn mir sehr schataenswerth. In der Nahe, nämlich in Salö, 
ward Gio. Batista Cimaroli geboren, ein Schüler Cal^ 
xa'B, der in Venedig Einheimische und Fremde befriedigte. 
Unter den Landschaften' finde ich auf manchen Gallerien einen 



eine angeborene Zaghaftigireit aeinem Bofe itett Eintrag that. Aack 
lu der Malerei übte er lich, wenig erfindend, viel copirend, and be- 
jonAeri auagezeichnet war er in Nachahmang Basiano'i. L. 

8) Der Geh. Legationt-Rath Graggi lebt noch jetzt in Dreaden. 
£in§ seiner vorzuglicbften Gemälde lit sein eigenes Bildnis, welHie« 
die Herzogin von Curland besass and das sich in Löbichau bei» AI- 
tenburg befindet. Der Kopf ist ganz in Schatten gestellt and bloa 
durch Reflexe beleuchtet. Das Helldankel in diesem Bilde ist g«M 
Yortreftiich und meisterhaft, ^» 
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Formen tii^i genannt, welchem Marchetini die Frg^rea 
sa seinen Landschaften machte. In Rufe stand auch D. Gin« 
s^ppe Roncelli von Bergamo, dessen Frömmigkeit Max« 
soleni's ehrenrolle Leben8heiril|reibung , und dessen ausier- 
ordentliche Geschicklichkeit in MRstellung nächtlicher Fettera« 
brunste und kleiner Landschaften Celesti'a Figurensusat^ ' 
werth war. In Padua gefielen M a r i n i 's Landschaften^ welche 
Brusa ferro mehr als einmal durch Figuren TermannichfiaU 
tigte. Bekannter als diese, ist LucaCarleraria Ton Udine, 
ein trefilicher Landschafter sowol, als "Seestfick- und Ansichten- 
maler, Ton welchem in Venedig einiges Oeffentliche, mehr aber 
noch in Patrizierhäusern, besondert bei den HH« Zenobrj, sei« 
nen Gönnern, xu sehen Ist, von welchen er auch Luea di 
Ch Zenobrio hiess. Auf diesen folgte der Nefie Sebastiano 
Ricci's, NamehsMarco.Ricei, der, Tizian's sichere Bahn 
▼erfolgend und die anmuthige Lage seiner Vaterstadt Belluno 
benutzjend, einer der tüchtigsten Landschafter der yenediger 
Schule ward. Man übertreibt keinesweges, wenn man sagt, 
▼or ihm haben wenige die Landschaft mit soviel Wahrheit wie- 
dergegeben , und seine Nachfolger seien ihm darin nie gleich 
gekpnimen. Seine Trefflichkeit zo würdigen gnugt es nichc^ 
die Landschaften zu sehen , die er für den Handel malte und 
an Kaufleute abstand ; noch auch diejenigen , welche er a iem* 
pera auf Ziegenfelle malte, die auch anmuthig, obwol minder 
kräftig sind; sondern die in Oei und fleissig^r gearbeitetea 
muss man sehen, welche leichter in England, als in Italien za 
finden sind. Er hatte einen weit ausgebreitetem €reschmack, 
als c^ in seinen Werken zeigte. Von ihm gestanden ihre bes- 
sere Einsicht erhalten zu haben die beiden Valeriani, Do- 
rn enico und Giuseppe, welche für mehrere Kirchen und 
noch mehr für die Theater in Venedig, Ja in Italien und Eu-^ 
ropa arbeiteten. Einen grossen Theil seines Lebens brachte 
der schon in de^ floretfzer Schule yon uns erwähnte Fran«* 
cescoZuceherelli in Venedig zu, und nach sdnem Muster 
ward nachher Giuseppe Zais Landschafter, der desshalb 
unablässig vom britisohen Consul Smith, einem ausgezeichne- 
ten Gönner ileissiger Jünglinge, beschäftigt ward. Er war rei- 
fer und abwechselnder in Erfindungen, als aein Meister; nur 
in d^ Lieblichkeit der Tinten stand er ihm nach. Von Si«« 



238 Oberitalien. Venediger Schule. 

noninif der aueh lange gieh in Venedig aufhielt, hatte er 
Sehlachten malen gelernt und war aueh darin tüchtig. Dieser 
Mann beobachtete weder Kunst, noch persönlichen Aastand, 
ergab sieh der Nachlässigkeit und Zerstreuung und starb als 
Bettler im treriser SiechhauOTT 

Carleraris'und Ricci werden auch in Bauwerken sdir 
geschitst Einige sind bei Girolamo Molin wie Preisbe^ 
werbungstücke in einem Saale mit andern aufgestellt; der 
Erste seheint bei einer Vei|;leiehnng etwas eintönig und matt, 
wiewol er die Perspective gut versteht und die Figuren sehr 
gut mit dem Uebrigen des Bildes in Einklang bringt. Der 
Andere hat mehr Kraft und viel von Viviano's gebildeten 
Geschmack, und die vom Oheim hinsugemalten malerfsch glän- 
zenden und .reisenden Figuren verdoppeln seinen Werth. Beide 
Jedoch wurden, um mit Dante su sprechen, von Antonio 
Canal, meist Canaletto genannt, aus dem Neste gestossen. 
Von einem Theatermaler Bemardo erzeugt, trieb er setnei 
Vaters Geschäft und erwarb sich eine seltsame Auftassungs- 
weise und eine Malerfertigkeit, die ihm später bei unzähligen 
kleinen Bildern zu Statten kam« Seines ersten Gewerbs über- 
drüssig, ging er jung nach Rom, wo er sich ganz darauf legte, 
nach der Natur, besonders alte Trümmer zu malen. Nach Ve- 
nedig zurückgekehrt, setzte er dies Studium nach Ansichten je- 
ner Stadt fort, welche Natur und Kunst im Verein zu den 
prächtigsten und neuesten erhoben haben. Sehr viele malte er, 
wie er sie sah; eine gefallige Täuschung für die Schaulusri. 
gen , welche die Königin des adriatischen Meeres doch nicht 
mit eigenen Augen sehen «können! Sehr viele erfand er auch 
selbst; ein anmuthiges Gemisch von Neuem und Altem, Wah- 
rem und Launenhaftem! Einige malte er für Algarotti. Die 
lehrreichste und neueste von allen schien mir die, wo über den 
grossen Canal die grosse Rialtobrücke sich schlägt, welche 
Palladio statt der jetzigen ersann; eingefasst ist sie jnit der 
Basilika von V-icenza, und dem Palazzo Chericato, Werken 
des Palladio, und andern gewählten, im Grcschmaek jenes 
grossen Gelehrten, der soviel für die Besserung des Geschmacks 
in und ausser Italien gethan, angeordneten Gebäuden. Cana- 
letto brauchte zu seinen Fernungen die optische Kammer hin«* 
sichtlich der Genauigkeit) verbesserte aber das Mangelhafte 
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derselben ). besonders in den Lufttinten. Er hat snent ihren 
wahren Gebrauch gelehrt, indem er ihn bloit auf dat, was ge* 
fallen kann, beschränkte« Er liebt grosse Wirkung und yer« 
fährt dabei nach Tiepolo's Weise, welcher ihm auweilen die 
Figuren malte; und wo er nur den Pinsel fuhrt, seien grosse 
Bauten, Wässer, Wolken, Figuren darsustellen 9 prägt er ihnen 
eine Frische und Kraft ein, dass man die Gegenstände in ihrem 
ergreifendsten Anblick su sehen meint. Einige Freiheit nimmt 
er sich heraus, aber doch mit nQch temer Besonnenheit und so, 
dass die gewöhnlichen Beschauer Natur darin finden und die 
Kenner Kunst bemerken. Diese besass er in hohem Grade. 

Bernardo Beiiotto, sein Neffe und Schüler, näherte 
mich seinem Style so, dass die Gemälde Beider schwer von ein- 
ander SU untersctieiden waren. Auch er war in Rom und als 
Or landi ihn so lobte, war er in Dresden; ob er nach Italien 
zurückgekehrt ^), kann ich nicht sagen. Francesco Guardi 
ist in diesen letzten Jahren für einen swmten Canaletto ge^ 
ecktet worden, und seine Ansichten von Venedig haben in Ita- 
lien und Jenseits der Alpen Bewunderung erregt, jedoeh nur 



9> Bernardo Bellotto, genannt Canaletto, ward zu Vene« 
dig 1724 geboren UHd itarb zu Warschau 1780. Man weiia nicht, 
ob man ihn mehr alt Maler oder. Kupferstecher bewondern aoll ; 
denn in beiden Kärnten ist er sehr a&igezcichnet. Eine richtige Per« 
spectiv«, eine Schönheit der Lufttinten, eine Kraft der Beleuchtung, 
dati man Sonnenschein zu sehen glaubt, zeichnen seine Gemälde an^, 
welche sehr fluchtig gemalt und nur hinsiehtlieh der Schatten, die 
bisweilen undurohsichtig scheinen, nicht immer zu loben sind. Es 
iat wahrscheinlich ,' dass die Camera obscura ihn su dunkeln Schatten 
verführte. Doch hat er auch diesen Fehler oft glicklich vermieden. 
Selbst gleichgültige Gegenstände bekommen durch seine Darstellung 
eine überraschende, reizende Wahrheit. Wenn alle Gemälde dieses 
MeiaterS) welche der König von Sachsen besitzt, zusammengestellt 
würden , so machten sie eine reicbhaltige^Gallerie aus. Die An^tich- 
ten von Venedig und Verona, die er malte^ sind in den Schatten kla- 
rer, als die von Dresden* Oft malte er auch Ansichten des male- 
riacb gelegenen Städtchens Pirna, welche ihm so wie die italieni« 
sehen Ansichten in der Beleuchtung vorzüglich gelangen, wahrschein. 
lieh weil er die Camera obscura dabei nicht zu Hülfe nahm. Seine 
Radirungen sind leicht und wirkungsvoll und können als Muster für 
Proapectvorstellüngen betrachtet werden. Einige darunter sind sel- 
ten geworden und man bezahlt sie theuer, besonders die Ansicht der 
Frauenkirehe und der alten Kreuzkirehe, Haber and Ro8t> geben 
in dem Handbuche für Kuntiiteö/saber und Sammler^ IV. Bd. ^. i04, 
ein Verzeichnis der Blätter^ welche sie für die vorzüglichsten die- 
aca MeisUn halten. Q. 
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bei tolchen, welche mit jener muntern Waidlichkeit, jenem Ge- 
scbmttck, jener schönen Wirkung xufrieden zu itellen waren, de- 
nen er stelp nachstrebte; denn in Genauigkeit der Verhältnisse 
nnd in kunstgemässer Behandlung kiinn er es dem Meister nicht 
bieten. EUnigen andern sind auch diese Bauwerke trefflich ge- 
lungen, wie ich denn ihre Bilder in Algarotti's Sammlung 
und sonst gesehen habe. So dem Ja copo Maries ehi, der 
auch guter Figureninaler war; Antonio Visen tini, zu des« 
sen Ansiditen Tiepolo und Zuceh ereil i die Figuren mal- 
ten. Gio. Colombini aus Treyisi, Schüler des Bastian 
Ricci, des*:en Pökile das Dominicanerkloster in Trerisi war, 
wusste mit seinen dort an mehrern Orten gemaUen Ansichten 
das Auge zu täuschen und die Gegenstände meisterhaft abzu- 
stufen. Die Figuren, die er auch selbst malte, sind minder 
lobenswerth» Er bevölkerte gleichsam diesen Ort mit Bildnis- 
sen, und stellte eine gemalte Familie ron Dominicanern au^ 
nicht zwar ohne einige Ucberladung. 

In den übrigen geringern Gattungen der Malerei werden 
die Blumen von dem Veroner Domenico Lero, Zögling ei- 
nes FelipeBlgi aus Parma gelobt, welcher in Verona lehrte; 
ferner einer Caffl und anderer Ingeborenen ; aber die vorzüg- 
licheren Gallerien rühmen sich der Blumenstücke des Neaplers 
GasperoLopez. So unterzeichnet er sich unter einem sei- 
ner lieblichsten VlTerke bei den Grafen Lecchi in Brescia, wo 
er, wie in der Hauptstadt, sich lange aufhielt. Er hatte hier 
um die Mitte des Jahrhunderts einen etwas manierirten, in meh- 
rern Gallerien unter dem Namen Duramano bekannten Nach- 
ahmer. « 

Geschätzt werden die Blumen und gesucht die Vögel des 
Grafen Giorgio Durante vqn Brescia, nicht bloss weil sie 
höchst wahr sind, sondefn auch wegen des Gesdimacks in der 
Coroposition und wegen der Handlungen, in welchen er sie 
darstellt, welche allerdings reizend und malerisch sind. Ausser 
Brescia sieht man sie selten; einige edle venediger Familien, 
wie die Nani, haben Proben davon; das beste Stück aber ist 
wo! am Turiner Hofe. In derselben Gattung galt Ridolfo 
Manzoni von Castelfranco , wo bei mehrern Vornehmen Oel- 
gemälde vom besten Geschmack zu sehen sind, obwol seine 
Miniaturbilder ihm mehr Ruhm und Geld brachten. Einen 
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andern lernen vir aus der Sioria deUa pittura friulana ken- 
nen, der in Padaa geboren, yon Jugend auf in Udine lebte 
und viele Jahre im Hause, der Grafen Caiselli unterhalten 
wurde; er hiess Paolo Paoletti, Er war ausgezeichnet be- 
sonder» in Blumen und malte mit vieler Wahrheit auch Fruchte, 
Kräutrieh, Fische, Wildbret' Die Familie, die ihn so gastlieh 
pflegte, hat ein ganzes Zimmer solcher lieblichen Stucke; Viele 
sind auch in andern Häusern in und ausser Friaul. Altan 
setzte ihn in Blumen demSegers gleich; meines Bedunkent 
etwas zn gütig! 

Endlich muss auch noch eines Kunstverfahrens gedacht 
werden, welches in Venedig in diesem Jahrhundert sich sehr 
vervollkommnete und wiewol es nicht eben Bilder vervielfälti- 
get, >doch der Malerei sehr vortheilhaft ist, indem es die Werke 
der alten Meister zu erhalten strebt; die Kunst nämlich, Ge« 
mälde aufzufrischen und herzustellen. Dies war in Venedig 
nöthiger, als anderwärts, da das besonders den Oelbtidern so 
feindselige Klima sie durch seine Salztheile unaufhörlich zer- 
frisst und entstellt. Die weise Regierung unterhielt demnach 
Künstler, welche über die Erhaltung öflentlicber allmälig ver-> 
derbender Bilder wachten, sie ohne Gefahr wieder reinigten, 
nicht, irie wol manchmal zu geschehen pflegt, an die Stelle 
eines alten Bildes ein neues sezten. Die Anstalt ward im 
Jshre 1778 i» einem sehr grossen Saale in Gio. Paolo eröff- 
net, und zum Vorsteher Peter Edwards ernannt. An jo-^ 
dem Bilde wird viel, lange und unglaublich g^nau gearbeitet, 
und wenn es nieht gar an beschädigt In die Anstalt kommt,' 
wie der heil. Lorenzo von Tizian, so kehrt es verjüngt an 
seinen Platz zurück und kann sich noch lange halten. 

Die . Republik hat auch noch auf andere ' Weise ' für die 
Kunst gesorgt, indem nämlich gute Bilder in Kirchen und Sa- 
cristeien nicht verkauft und fortgeschafft werden dürfen, wess- 
balb auch köstliche Gemälde in kleinen Landschaften und Flek- 
ken aufbewahrt Werden, und indem es der Jugend nicht an 
der zu ihrer Förderung nöthigen Unterstützung fehlt. Der alte, 

Jahrhunderte lang durch grosse Schüler geadelte Malerveretn 
«stand ; aber der Glanz fehlte ihm , der von der Würde des 
'Orts , der Menge und dem Fleisse der .Meister , den Preisvcr- 
Aeilangen ausgeht. Di|nim wurde im Jahr 1724 eine Akadeeue 
I «. Bd, ^ Q 
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der flclionen Künste beliebt und 1766 errichtet , laut Besehlua» 
tes den ronuglichen italiscben und europäischen ähnlich; and 
npch igt es für jeden gebildeten Fremden eine Lust, den ihr 
gegönnten Sitx xu sehen und ihre Uebungen kennen zu 1er* 
nen. Privatleute aus dem Adelstande haben diese furstlichea 
Zwecke hulfreieh gefördert und fördern sie noch ; worin sich 
denn der Abt Filippo Farsetti hervorgethan , welcher zum all« 
gemeinen Besten eine reiche Sammlung von Gemälden, und 
Gjpsabgüssen der schönsten alten Standbilder anlegte* Seine 
Erben handeln in demselben Geiste und erlauben nicht nur der 
Jugend, diese Denkmale zu studiren ^ sondern wählen auch die 
jährlich dort gefertigten, nach dem Urtheile der angestellten 
Künstler beiten Werke aus und lohnen sie leierlichst mit ei« 
ner der Anstalt angemessenen Freigebigkeit. 

Auch andere Herrn iVi Venedig und in , dessen Gebiete ht« 
ben nicht wenig beigetragen, indem sie fähige junge Leute un- 
terstutzen, dass sie in und ausser dem Lande die Kunst erler- 
nen können. Meines Bedunkens machen wol wenig Schenkun- 
gen den Familien so viel Ehre, als diese; denn nicht nur rer- 
dienstlich ist es, einen Mitmenschen und Mitbürger zu unter- 
stützen, sondern man darf zugleich hoffen, dass den Künsten 
ein Anhänger» ja vielleicht ein Hersteller damit erzogen werde. 
Ich könnte die Fruchte dieser Freigebigkeit aufzählen und meh- 
rere würdige noch lebende Maler, wie ihre Gönner, nennen; 
aber das Gesetz, welches ieh mir auferlegt habe, das Lob leben- 
der Maler den Nachkommen unberührt zu überlassen, um nicht 
durch Schweigen die Unerwähnten zu verletzen, verbietet et 
mir. In einer andern Kunst darf ich wol dessen gedenken, 
was jeder weiss, nämlich dass. der grossniüthigeU Gönnerschaft 
der Falter und Zulian grösstentheils Rom und Italien eioen 
berühmten und verdienten Künstler, wie den Bildhauer Anto- 
nio Canova, verdankt. Er hat durch die That bewiesen, daii 
das Geschick Italien wol seine Meisterwerke, aber nicht des 
Genius entreissen kann, der sie wieder schafft ^^)k 



10) Dleie Stelle bezieht lieb auf Canora's edelmüthigei >(a»- 

acblageji 4er glänzenden Anerbietungen, welche Napoleon ibm machte, 

"der lUlicM Bicbt bloia KaDalwerkc, londern aacii dl« berfikatea 
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Oberitalien^ 

Zweites Buch. 

Die lombardischen Schalen» 

Die Enragung der Anfönge und Fortschritte der lombarditehen 
Halerei beftimmte mich, ihre Geschichte ganx andere , ala dia 



KSniller cnfsiehen unä an lelnen Triamphwagen i^aonea woIHe, 
an welchem die Iranzosiichen KüoiUer zogen. £• int wol über kei- 
nen KuniUer, echon bei lelnen Lebzeiten , lo Tiel geiclurieben and 
^geiitriUen worden, aU über Canova; und die Nachwelt wird in Ta- 
del and Lob gerechter aeyn, ala seine ZeitgenoMett, welche oft aaa 
Leidenschaft beides übertreiben, ObwolCanova, als Bildner, nicht 
in eine Geschichte der Malerei unmittelbar gehört, so ist dninoch 
ein sorausgezeichneter Kunstler, weil er Aller Blicke auf sich zichf, 
immer von Einfluss auf die verwandten Künste und als ein Zeichen 
der Zeit, wohl zu beachten. Wer konnte die Geschichte der Malerei 
des 13. Jahrhunderts fassen, ohne Niecola Pisano zu berücksich- 
tigen? die n eure Malerei erforschen, ohne Bernini's zu erwähnen! 
und die neuste beurtheilen ^ ohne Canova's zu gedenken? Uebri<- 
gens bedarf es bei den Wohlgesinnten keiner solchen Rechtfertigung, 
dass wir es uns nicht versagen können, diesem merkwürdigen Manne 
eine Note zu widmen. Antonio Canova ward den ]. November 
1757 zu Passagno gebaren. Die Herren dieses Dorfs, die adlige 
Familie Falieri , nahm sich des armen verwaisten Knaben an , der 
den ersten Beweis seines Biidnertaleiits durch einen ans Butter ge 
formten Löwen gab , den er für die Tafel seiner nachmaligen Be- 
schützer gefertigt. Sie sorgten für seine weitere künstlerische Aus- 
.hlldun^, zu der er die ersten Anfange unter der Leitung seines 
strengen Grossvaters gemacht hatte und gaben ihm sp&ter Gelegen^ 
heil, durch grossre Werke sich auszuzeichnen. Wie er dann von 
vielen edeln Vj?nezianern gefordert wurde, und sich an den Vorbil- 
dern der Natur 'und des Alterthuma während seines ersten Aufent- 
halts in Rom entfaltete, darüber ausführlich Kunde zu geben, bleibe 
denen überlassen , welche sich mit einer Geschiciite der Plastik be-^ 
scliäftigen. Die Wissbegierigen wird in dieser Hinsicht die ausführ- 
liche Lebensbeschreibung in den Zeitgenossen: Antonio Ganova, 
Ton Heinrich Hase, befriedigen. JEs nej uns nur vergönnt einige 
allgemeine Betrachtungen über dieses reichhaltige Leben, welches der 
wurdrge Mann am' 12. Octhr. 182*2 zu Venedig beschioss, anzustellen» 
Wir fühlen uns gewiss von wahrer Be,wunderung gesen diesen Künst- 
lern durchdrungen, wenn wir einen Blick auf die Ausartung und 
Mis Verständnisse der Kunst werfen, welche durch die kühnen Werke 
des Mlchelnngelo und die verschrobenen des B e r n i n i herbei- 
geführt worden waren. Ohne sich von dem Glück vnd der l^^r- 
kung, welche die Kunststücke des Letztem machten, verführen, noch 
von der Riesenkraft jenes Geistes aus der Bahn der Natur heraus- 
reissen zn lassen, folgte er ihrer Leitung y mit treuer AnhängUeh' 
keit. Die Gruppe des Adonis und der Venus, in Besitz dci Mar- 

<i2 
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der übrigen, zu behandeln. Die florenxer, römisehe und bolo« 
gner Schule sind gleichsam Dramen} worin Acte und SceneOi 



eheie Berio in Neapel iit am jener Zeit dei Runitlen , wo er die 
Natur in ihrer reinen Schönheit erkannte. (Eine ichwache Abbildung 
dieser Gruppe in StoHa della teuUwr^t VoL HL Tav. XXF») Nack 
aolchen Werken man man untern Kunitler benrtheilen und würdi* 
gen ; aber nicht nach denen , welche durch Aufträge veranlasst war» 
den , die ort ausser der Kahn lagen , die ihm durch seine elgenthum« 
liehen Fähigkeiten und Neigungen vorgeschrieben war. Wenn durch 
Aufgaben^ die seine Kräfte überstiegen, durch ein zwar rühm liehet 
Streben, immer Vorzüglicheres zu leisten, sich der grosse Künstler 
vielleicht bitweilen verirrte und die Gränze natürlicher Anmutb , auf 
die er von Natur angewiesen war, überschritt. Indem er zieh zelhtt 
zu übertreffen strebte, lo berechtigt nnt dies nicht, ihn nach Mit« 
griffen zu beurtheilen, weichet ein absichtlichdi Verkennen zeigf. 
Die Anmuth und Natürlichkeit sind et gerade ,' die wir alt charakte- 
ristische Merkmale seiner Bildner>Kfeise betrachten und bewundern 
' müssen, weil in der Zeit seiner Kntwickelung der Sinn für beide im 
Al]||emeinen verschlossen war, indem einerseits Ziererei und andrer- 
teils eine falsche und frostige Auffassung der Antike Maler und 
Bildner eingenommen hatte , C a n o v a aber jene heitre Bahn der 
Natürlichkeit zuerst wieder betrat und für andere ebnete. Viele 
werfen ihm vor, dass seine grossem Compositionen mehr malerisch, als 
architektonisch und plastisch angeordnet sind und dast teine Formen 
oft in Weichlichkeit autarten. Wir haben diete Vorwürfe bereitt 
abgelehnt, und Itt er davon nicht ganz freigesprochen, to wird er 
doch dadurch zu enttchnidigen teyn, dast er durch die Autartung 
seiner Gegner auf einer andern Seite zuweit getrieben wurde, gleich- 
tarn an dat andere entgegengetetzte Ende det Hebelt, um den kal- 
ten und Keissen Manieristen das Gegengewicht zu halten. Dasa dann 
andere hochbegabte Künstler den Punct der Ruhe und det Würdi« 
gen trafen, ist von ihm doqh vorbereite!, und so ward Canova der 
Vorgänger einer beifalls würdigen Zeit für Maler und Bildner, la 
zwei Hinsichten lassen Ibn doch alle Gegner unangefochten, urnd über«- 
gehn diese mit Stillschweigen; die eine ist die vollendete Bearhei« 
tung des Marmors und die andere der bessre Styl in Gewändern, 
durch welchen er sich auch für die Malerei , um welche uns hier 
Kuiiächtt zu thun ist, ein grosses Verdienst erwarb* Was mit solcher 
Leidentchaft angefeindet wiifd) wie Canova't Styl von Fernow, 
ist gewiss immer das Ungemein^ ^^ und' gerecht zu teyn bleibt ge- 
wöhnlich der Nachwelt vorbehalten. Wir können diete Betrachtun- 
gen nicht betchliesten , ohne an Canova's edeln, grostmüthigea 
Charakter zu erinnern und wat er gethan hat, um andere Künstler 
zu fördern, ohne alle Rücktfcht, welcher Nation oder Schule sie angt- 
hörten« *— Ein Beweit hievon tind die halbrunden Fretcogemälde ia 
einer der GaÜerien det Vatican , wo mebrern deuttchen Künstlern 
Gelegenheit gegeben wurde , tich autztizeichnen. Die vom römiachea 
Stuhl ihm ansgetetzten Einkünfte bestimmte Canova zur Unter« 
ttiitznng und Ermuthigung röraitcher Künstler. Der Bau der Klrcht 
\xi leinem Geburttorte Patsagno wurde auf seine Kotten, aut d^ntel- 
ben edeln Abtichten und reiner Frömmigkeit unternommen und von 
ihm eifrig betrieben. Wer nur Canova alt Künttler ehrt, oder 
beurtheilt, würde von dietem teltenen Manne eine einteitige unvoU- 
täiidige Ansicht auffatten. Wie klug und edel, gutig und fett , iä 
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d« i, die Zeiträume Jeder Schule, und'ScIiauspieler, d. h die 
Meister jedes Zeitraums, wechseln; die Einheit des Orts dage- 
gen, d. i. eine und dieselbe Hauptstadt, dieselbe ständige bleibt, 
irie die . Hauptschauspieler und gleichsam Vorkämpfer immer, 
wenn nicht in Handlung, doch als Muster, sich durch das Ganze 
hinziehen. Zwar hat jede Hauptstadt ihren Machtbereich und 
in diesem sind die verschiedenen Städte und ihre Geschicke xa 
erwähnen; aber gewöhnlich sind diese mit denen der Haupt* 
Stadt so TCFwachsen , dass sie leicht darauf zurvckgefuhrt wer- 
den können, weil die Landsideln die Kunst in der Hauptstadt 
erlernt, oder gelehrt haben, wie sich in der Geschichte der re- 
nediger Schule erwies, und die wenigen, welche hieron eine 
Ausnahme machen, die Einheit der Schule eben so wenig, als 
die Folge der Erzählung, sonderlich stören. Ganz anders da- 
gegen Tcrhält es sich in der Geschichte der Lombardei, welche 
in den. besten Zeiten der Malerei in mehrere Herrschaften, als 
jetzt getheilt, gpich in jeder wieder eine ron den übrigen Schu- 
len ganz yersehiedehe hatte, Terschiedene Zeiträume zählte;' 
und wenn ja eine Schule auf den Styl der andern Einiluss 
hatte, 80 war dieser entweder nicht so durchgreifend, oder 
nicht in to schneller Zeitfolge^ dass ein Zeitraum vielen ge«* 
nein sejn konnte. Daher habe ich gleich in der Uebersohrift 
dieses Buchs den gewöhnlichen Sprachgebrauch: lombardische 
Schule verlassen, als ob ps nur eine und z. B. mit der vehedi- 
ger vergleichbare wäre, welche überall ihre ersten Meister erst 
in den Bellini, dann in Tizian und seinen besten Zeitge- 
nossen, dann in Palma hatte, übrigens aber auch noeh ein 
bestimmtes Gepräge der Zeichnung, des Colorits, der Composi- 
tion, der Pinselführung , Wodurch sie sich von allen übrigen 



eiuck und Unglück und den schwierigsten LehensverhäUnitien sich 
immer trea bleibend, Canava handelte, ichildert gründlich und ge- 
drängt der bereits angeführte Heinrich Ha«e^ welchen wir auch 
in dieier Hiniicht den deutschen Lesern empfehlen. In seiner Schrift 
findet man auch viele Nach Weisungen anderer über Canova er- 
schienenen* Wir müssen hier noch denen zuvorkommen, welche 
isindseiig an Canova 's Gemälde erinnern mochten. Mit, Malerei 
beschäftigte sich der treffliche Mann nur zn seiner Erholung, iu 
Stunden, wo mancher andre Künstler sich einem weniger edelnt 
Zeitverfreibe würde überlassen haben, und was er also selbst nur als 
Spiel betrieb , ist nicht von dem SUndpuncte des Kansturtheils zu 
betrachten. R* 
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nnterscbied. Denn in der logeninnten lombarditchen rerhält 
ei sich ganz anders. Leonardo, Giulio^ die Campi, Co* 
'^ggSo, ihre Grunder, sind su verschieden, als dass man sie 
auf Einen Stjl, Eine Zeit zurückführen könnte« Ich weiss 
wohl, dass, weil Coreggio von Geburt ein Lombarde und 
Erfinder eines neuen Styls war, der Vielen in diesem Theile 
Italiens zum Vorbild diente, man seine Anhänger die lombardi- 
sche Schule genannt und als ihren Charakter die vollen Um- 
risse, die etwas lachenden Gesichter, den hellen und starken 
Farbenauftrag, die häufigen Verkürzungen, besonders das Stre- 
ben nach dem Helldunkel angegeben hat. Wenn wir aber die 
Schule so verengen, wo wollen wir dann die Mantuaner, die 
Mailänder, die.Cremoner und die vielen andern unterbringen, 
die doch auch in der Lombardei geboren waren und blühten 
und dazii als Ersieher einer grossen Nachkommcnsohaft doch 
auch eine Stelle unter den Lombarden verdienen? 

Um dieser Betraefatungen willen hielt ich |ttr besser, von 
jeder Schule besonders ztt handeln, bald kürzer, bald länger, 
je nachdem die Künstler und die Nachrichten es ruthlich ma- 
chen. Ueber manche dieatf .Sehulen sind nun die Nai^hrichten 
bereits gesammelt, wie denn Zaist über die cremoner-'^, Ti- 
rabosehi über die modeneser Maler ^j geschrieben und Letz- 
terer sich damit um die Maler eben so verdient gemacht hat, 
als durch yein grösseres Werk um daf Schriftenthum , so dass 
sein Verlust uns noch immer betrübt* Bei den übrigen Schu- 
len werden mir Vasari, Lomazzo, die Wegweiser ^ einige 
ihres Orts anzuführende Schriftsteller, und meine eigeneci^ über- 
all angestellten Beobachtungen und Vergleiche den Stoff geben, 



1) Glo. Batt. Zaist Notizie Höricks de^piiiori,' McuUori ed 
arehitetti Cremonesi, opitra postuma data im iüee da Antonio Mari» 
Panni, Vol. 11^ Cremona 1774., Graf €i co^nara empiehlt in lei* 
iiem Catalogo ragionato dei tibri d^ arte e d> äntiehita A0. !M00 die- 
sei Buch, beiondert wegen der Abhwidlang dciAleiiandroLamo 
ilber die Malerei, pnd dci Gnlachtent darüber von Bernardino 
Campo, welche lich im zweiten Theile befinden, go wie wegen 
mehrerer darinnen enthaltener, vorher ge«lruclcter und nackmaU leU 
teu gewordener kleinen und aehr gelehrten Werkchen. Q. 

a) Girolamo Tiraboachi Koti^U de' pittgri^ teuUwri^ inei- 
»ori, arehitetli nafi negli etaH dei Duea di Modena eon um* appen- 
, dfce dei Frofeuori di musica. Modena 1780. ^. 
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ilamit die Gescbichte der Malefei in der Lombardei, welche iii 
Italien weniger bekannt ist, durch mich einiges Licht erhalte. 



Erstes Kapitel. 
Mantuaner Schule. 

Erster Zeitraum. 
K Mantegna und seine Nachfolgerv 

Ich fange mit Mantna an, woraus die Zwillingschulen, die mo- 
deoeser und die parmesaner stammten. Wollte man acf das 
Älteste Denkmal zurückgehen, so könnte man das berQhmte 
Evangelienbuch , anfuhren , welches in S. Benedetto in Mantua 
aufbewahrt wird; ein Geschenk der Gräfin Mathilde ') an dies 
▼on ihr gestiftete Kloster, welches lange ihre Gebeine enthielt 
die im rorig^n Jahrhundert in den Vatican kamen. In diesem 
Buche, trelchca mir der gelehrte und freundliche Abt Mari 



1) In Serovx d'Ag^ineoort hiUoire de i* mrt par h» menu^ 
mens, To. IIL pag, 72. Planche L'XFI. wird unter den lateiniichea 
Mftnoscripten de» 12. Jahrhanderti ein Loligeiang des Benedictiner- 
iponchf Donizon deCanoum aof die Grafin Mathilde angeführt, ond 
die merkwürdigen Bilder, womit diese Srbrift gevchinuekt ist, findet 
man auf obangefuhrter Tafel 60 in UmriBsen. Diese Miniaturge- 
mälde sind jedoch wol neuer, alt die in dem Evangelien buch«, wel- 
ches die Gräfin Malhilde schreiben liess, und wahrscheinlich hat D «• 
nizon nicht wie d'Agincourt meint, im Jahre 1115, in welchem 
am 24, Juli die Gräfin starb, das Lobgedicht auf sie vollendet; ge- 
wiss brauchte der kunstreiche Schreiber noch lange Zeit , dies Ge- 
dicht mit Malereien auszoschmricken. S.die Geschichfe der Gräfin Ma. 
ihilde bei Fried. vonRaumer Getchiehte der Ho/tenstaufen i. Bd. 
Feindselig ' entstellt ist ihr Leben darch viele andere Schriftsteller, 
und die Vertheidigoug ihrer Tugenden Archibald Bower't un- 
partheii$eher Historie der riimhchen Pt^paie , aus dem ^ngl. tiber- 
•etst vou F« E. Aambacfa 6 Jh, S» 519, so ungeschickt, dass man 
nicht weiss , ob aus bdsem Willen oder Unverstand der Verfasser 
samt seinem Uebersetzer den Ruf der Gräfin schlecht verfochten 
haben. Die Gräfin Mathilde kannte sehr wohl die nordische Rohfaeit 
und wasste den VVerth der 'Geistesbildung zu schätzen, so dass sie 
als eine le höchst einsichtsvolle Frau sich nur auf die Seite Gre- 
gors wenden konnte« Dass sie ihre blähenden Staaten nicht nach 
ihrem Tode unter die Gewalt deutscher Fürsten wollte fallen lassen 
«ad sie der Khrche Tcrmacht«, ist ebeo so natdrlich. Q. 



^m 



248 V Oberitalien. Lombardiicbe Scbalen* 

celgte, sind einige kleine Bilder rom Ltben und Tode D. L« 
F., welche tro^z der rohen Zeit doch einigen Geschmack be- 
weisen und ich habe nichts Aehnliches aus jener Zeit gesehen. 
Bei dieser Gelegenheit sei zugleich bemerkt, dass in minder 
rohen und uns nähern Zeiten die Miniaturmalerei in Mantoa' 
Tiele Verehrer hatte, unter welchen ein Gio. de Russi, der 
nm 1455 für Herzog Borso von Modena die estesche Bibel in 
gross Folio, eines der seltensten Stucke jener Sammlung, mit 
Blißiaturen versah. In der Malerei aber ist mir ror Mante- 
gna dort kein Kunstler bekannt und man kann nur einige 
namenlese Arbeiten aus dem 14. und 15* Jahrhundert erwäh- 
nen, die sich bis auf unsere Zeit erhalten haben» Aua dem 
14. Jahrhundert sab ich im Franciseanerkloster ein 1303 er- 
richtetes Grabmal, darüber eine Madonna unter mehrera En- 
geln, rohe und unyerhältnismässige Gestalten, jedoch so stark 
und lebhaft eolorirt, dass es mir wundersam schien, und ich 
nicht anstehe, auf dies Denkmal einen Beweis für die in der 
Lombardei durch ihre Lindeskinder wieder auferweckte Malerei 
SU gründen, indem theils ihre Zeit vor die durch Italiea ver* 
breiteten tiiottisten fallt, theils ihr Styl verschiedea ist. 
Aus dem 15* Jahrhundert sah ich eine andere Madonna auch 
auf einem Altar des Franciscanerklosters. Wer auch der Kunst- 
ler gewesen sei, er beweiset, dass damals schon die Malerei 
aus ihrer Kindheit, aber noch nicht auf die Stufe gekommen 
war, worauf sie der berühmte Andrea Mantegna^) führte, 
von welchem wir bereits zweimal in diesem Werke sprachea 
und jetzt abermals sprechen müssen« 

Wiewol man jetzt nicht mehr, wie ehmals, Padua die £bre 
absprechen kann, dass es Mantegna hervorgebracht 3), so war 



2) Vgl. Stortg. Kunttbi. 1825. N. $1. f. IV. 

3) E^ iit keinem Zweifei unterworfen, daii Andrea Mante- 
gna 143 L SU Padaa geboren ward und den 15. Septbr. 1506 sS 
Mantua «tarb« Pietro Zani Materiali per servire aila ston'a 
deil' ortginCy e de* progreßti deli* incisione in rame e in legmo* 
Parma 180*2 in 8vo pag. 144 und 230. Zani erzahlt, das« der Se- 
cretair Bianconi einen Brief dei Francesco Mantegna gefunden, 
in welchem dieier den Tod seines Vater dem Marcheie Franceico 
Gonxaga meldet, woher man nun genau ^eiia, wann Andrea 
gestorben Ist. S auch S. 237 Material». Trotz dem, dassMantegua 
auf viele seiner Werke geschrieben hatte : 0/^s Andr^ae Mantegnae 
Pat^ (Paiavini) so haben ihn swei mantuanei Dichter, Batists 
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doch seine Schule in Mantua, wo er unter des March. Lodorico 
Oonzaga Schutz sich mit beiner Familie niederliess, so Jedoch dass 
er auch anderwärts, besonders In Rom, arbeitete. Noch ist, obii'ol 
Ton der Zeit Tcrheert, die Capelle rorhanden, die er für Innoccnx 
FllL imVatican malte, und man erkennt, dass die Nachahmung des 
Alten, an welcher er immer hielt, in dieser Stadt durch die vielen 
Muster sich immer mehr ausbildete. Nie änderte er seinen Stjl, 
den ich schon beschrieb, als ich ihn in Padua als Squarclo« 
ne'B Schüler betrachtete, sondern reryoUkommnete ihn nur. 
In Mantua tfind einige Arbeiten aus seinen letzten Jahren Und 
Ter alle^tt zeichnet sich* das Siegesgcmälde auf Leinwand aus. 
U. L. F. inmitten mehrerer Heiligen , unter welchen der Erz- 



Mantovano und Teofilo Folengo^, darch^ai bu ihiren Lsndi-' 
maun roacbea wollen und der BMiläQdische Maler and Schriflateiler 
Gio. Paolo» Lomazz^o bat , indem er gich selbst irren liess, nun 
aach darch sein Ansehn diesem. Irrthum Eing^ang bei sehr vielen 
Kanstgelebrten verschafft, da die meisten ihre Kunstkeontnisse aoa 
Buchern, aber nicht aus Denkmalen der &aust schofiren. Jedoch ist 
selbst Vasari von diesem Irrthume nicht freisusprechen. Völlige 
Gewisaheit Ober Mantegna'i Geburlsort giebt aber eine Inschrift, 
in welcher Mantegna sich nicht, wie gew^nlich , abgekürzt, son- 
dern ausgeschrieben Patavus nannte. Sie befihdet sich iii einem 
von ihm ausgemalten Zimmer, in der Burg au Mantna und ist wört- 
lich folgende : ' 

, ///teo, Lvdovico IT. M, Af. 
. PRISCJPI OPTIMO AC 
FIDE IsrjCTISSIMO 
ET ILL. BARBARAE EJVS 
COSJFGI MVLiERrM GLOR 
JNCOMPARABiLl 
Srrs ANDREA M ASTINI A 
PATAVVS OPFS HOC TENVE 
AD EORFM DECVS ABSOL^lT 
ANNO MCCCCLXXIIil. 

S. Materiali per gervire älla ttoria deli orig. e de prog^ deii* Inc4- 
kione in Rame etc. pag, 241. Zwar halle schon Caval. Carlo Ri^ 
dolfi: Le maravigUe dein arte P. Lp. OS eine von Altern Schrift- 
stellern verzeichnete Inschrift beigebracht, welche es ausser Zweifel 
setzt, dass Mantegna zu Padua 14^1 geboren wurde und welche 
also lautete: Andreas Mantinea Patavinus ann^ gestern et 10 naCus 
•ua manu pinxii 1448 ; allein da das Gemälde samt der lns«))rift, 
welche sich in Ö, Sophia zu Padua befand, bereits zu Ridoifi'S 
Zeit verlöscht war, so glaubte man dieser Aussage weniger und hing 
4er irrigen Meinung des Vasari und Lomazzo an. Auf dieser 
Inschrift beruht denn ^ucb die Gewissheit, dass Andreas 1431 ge-^ 
boren wurde; denn da er 1448^ siebzehn Jabr alt war, ^o m(iss er 
1421 geboren worden sejrn. ^ Q- . 



n 
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engel Mu^liael und der beil. MaurUias, Wekbe ihr den Hantel 
balten, empfängt den vor ihr koi^toden Fradeetco -Goaxaga 
und streckt ihre Hand über iba^ xttm Zeichen ihres SchutKes; 
etw^ts tiefer erscheinen swei Beaoh&taer der Stadt, der h«l, 
Andreas und Longinus; vor dem Throne der heil. Johannes «Ig 
Kind und die heil. Anna, wie Vaaari und Ridolfi meinen, 
die jedoch dies Gemälde nicht .genau beschrieben; denn der 
Rosenkrans in ihrer Hand spricht sie so^leicb als die furst& 
che Gemahlin des Marchese von Mantna aus, die neben ihren 
Gemahl knieet. Mantua hat wol kein anderes Bild, «bs so Tsn « 
Fremden besucht und bewundert wurde« Im Jahr 1495 gem^t, 
hat es seine drei Jahrhunderte herrlich überstanden. £^ ist 
ein Wunder, so zartes Fleisch, so leuchtende Rüstungen, so 
schön schillernde Kleider, so frische thauige zur Zier hinzu* 
gemalte Früchte zu sehen. Jeder Kopf kann eine Schule für 
Lebendigkeit nnd Charakt«*, mancher für Nachahmung des AI- 
terthümlichen sej'n; die ganze Zeichnung hat im Nackten, wie 
in der Bekleidung, eine Weichheit, welche das gewohnliehd 
Torartheil widerlegt, dass Mantegnascher und trockner Stjl 
gleichbedeutend seien. Ferner ist da ein Farbenauftrag, ein« 
Feinheit des Pinsels und eine so ganz eigene Anmuth, dasi 
mir das Bild wie der letzte Schritt der Kunst vorkommt , ehe 
sie zu der Vollendung in Lionardo gelangte. Die sorgfältig 
gcuählte Leinwand erinnert an den ansgesuchteil Geschmack, 
woran ihn Squarcione gewohnte, wenn er ihm aus mehrero 
Orten Leinwand zu Bildern kommen Hess, und das ganze Ge* 
mälde zeigt einen Maler, der weder Farbe, noch Zeit schonte, 
um etwsis zu leisten, das erst seinem Herzen ^ dann fremden 
Augen wohlthat. 

Sein Meisterwerk aber war,. nach Vasari's Urtheil, der 
Sieg Cäsars in mehrern Biid/ern, weiche bei der Plünderung der 
Stadt von den Deutschen geraubt in Englant) ihre Endscbaft 
erreichten. Sie waren in einem grossen Saale des Palastes S. 
Sebastiano, welcher, wie Equicola, der Geschieh tschreiber 
seiivss Landes, sagt, „von dem trefflichen 'Maler Lorenso Co- 
sta vollendet wurde, der die Pracht, welcho dem Sieger su 
folgen pflegte; und die fehlenden Zuschauer hinzusetzte.^ Nach- 
dem diese Gemfilde Andrea's untergegangen, sind noch be- 
deutende Ueberbleibsel von ihm in einem Saale des Schlosses 
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fibrig, welchen Ridolfi dai Brautzimmer nennt. Man findet 
dort reiche Compositionen auf Kalk gemalt , darunter einige 
Bildnisse der Familie Gonzaga, die sich noch gut gehalten ha« 
ben, und über einer Thiir unbeschreiblich heitere, behende, 
festliche Genien ^)* In Gallerien ist er seltener, als man meint, 
und seine achten Bilder erkennt man nicht nur an der Schlank« 
beit , oder den geradlinigen Falten , oder der gelblichen I^and- 
lehaft mit kleinen und serschlagenen Steinchen, sondern an 
der Kenntnis der Zeichnung und Feinheit des Pinsels« leh 
glaube auch nicht, dass er iriel (labinetbilder gemalt hat '), weil 
er sich mit. grössern Arbeiten und riel mit Kupferstechen * be- 
icbäftigte. Man hat über fünfzig Stiche von ihm ges&hlt, meis- 
tens gedrängt voll von Figuren; Arbeiten, weiche ihm einen 
grossen Theil seiner besten Jahre kosten mussten ^). Jetzt 






4) 1820 iKrSren davon nur noch ach wache Sparen zu sehen. Q, 

b) In dem konigl. Maaeo so Paria aind vier Gemälde Ton An- 
drea Mantegna: dtr Calvarienberg ; Madnnoen auf dem Tbrou 
mit mehrern Heiligen ; der Parnaaaus y eine allegoriiehe Zusammen- 
Heilung mehrerer Götter und eine Allegorie puf Tugenden und Lai- 
ter. Beionderi sind letzte swei Gemälde von grosser Schönheit 
iowol hinsichtlich der Malerei, ala der Zeichnung. Das zweiie von 
uns hier angeführte Gemälde ist danjenige, velches Lanzi soeben 
besehrieben, Verdientermassen gerühmt' und das Siegesgemälde ge- 
nannt hat. Es ist noch immer in Paris. Die Fransosen, weiche 

Giovanni Fracesco de Goniaga den Sieg über Carl VIII* nicht zoge- 
stehn wollen , nennen dies Bild nicht das Siegesbild , sondern La 
Vierge , asBige gttr uu trone. In der florensiner Gallerie sind fol- 
gende Gemälde des Andrea M a n t e g n a. S. JÜeaie GaUeritt di 
Firenxe iUmsirata ^oL IE, p, 106. Tav. 75 in Umriss gestochen von 
Lassinio Figlio: eine Madonna, welche Vasari beschreibt und 
die Fertigung des Gemäldes in die Keit setzt, als Andrea im Bel- 
vedere zu Rom malte , also «wischen 1488 und 1490. Ein kleines 
Bild auf Holz gemalt: Palmi 2. Onz. 4. Breite Pal. I. Eine Be- 
schneiduug Pal. 8. Onz. 10. Breite I. Pal. 1. Onz. 6| ; die Anbe- 
tung der' Weisen Pal. 3. Onz. 4. Pal, 3. Onz. 5. und eine Himuiel- 
lahrt des Heilands. 8. in obigem Werke die Umrisse T. 77. 78. 70-. Q, 

6) Burtsch (Xtf peintre Graveur Vol, XIII, p, 223) Ist der 
Meinung des Vaaari, dass.Andrea Mantegna erat in spätem 
lahren seines Lebens auf Maso Fi.niguerra's Erfindung des Ab- 
drucks von gestochenen Platten aufmerksam wurde und zwar durch 
die Blätter des Baldini, also um 1484. £r giebt als Grund für 
seine Behauptung an<, dass die Stiche des Andreas, welche den von 
ihm in Man tu a um 1468 gemalten Triumph des Julius Cäsar vor- 
stellen , seine ersten Versuche im Kupferstechen za seyn scheinen 
nnd dass also Andrea wenigstens vor dieser Zeit nicht in Kupfer 
geitochen habe. Wir erlauben uns hier nar su bemerken, dass Un- 
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VfWX tcan, wie ich h5re, sie Terringem ') ; ob mit Recht , o<f er 
Unrecht, werden yieileteht uniere Nachkommen erfahren. 

Andrea wirkte sehr auf den Stjl jenes Jahrhunderte, 
und man sieht auch ausser seiner in Mantua so blühenden 
Schale Nachahmungen. Unter seine besten Schüler werden 
Francesco und noch ein' Sohn von ihm gezählt ^^. £s ist 
ein Papier ron ihnen vorhanden, worin sie das oben erwähnte 
Schlosszimmer au rollenden versprechen, wo Andrea nur die 
Wände gemalt hatte. Sie malten das schöne Deckenstück dazu. 
Wer es untersucht, muss gestehen, dass die Perspective, derea 
Urheber Melozio genannt wird, durch Mantegna und die 
Seinen wuchs, ja mündig ward. In dieser Arbeit sind einige 
allerliebste Jungen in verschiedenen Ansichten, die sich wun- 
derbar verkürzen, und die man nicht mit denen von Helo- 
zio vertauschen möchte, wenn gleich sein Paradies in der 
Apostelkirche ausgesägt und in den grossen Palast Quirinale 
gebracht worden ist. Die jungen Mantegni selbst malten in 
einer Familiencäpelle der Andreaskirche, wo ihr Vater das Al- 
tarbild gemalt hatte, die Seitengemälde, und eben da errichteten 
sie ihm 1517^ welches fälschlich von Einigen für sein Todes- 
jahr gehalten wird , da es nach urkundlichea Werken 150» 
ist, ein schönes Denkmal« 



vollkommeriheit eines Werkt kein Grand iii, solches für $en erüen 
Versuch «;iiiei Meiiteri su halten; denn oft sind die spätem Arbeiica 
einet Künttlers mitrathner , alt seine fr&herii. Sodann sind tbcr 
auch diese Blätter gar nicht alt mitlongen zu betrachten, loodeia 
et tcheint uns, wenn wir nicht ^ren.^ alt hätte Mantegna nur ei- 
nen neuen Versiieh dadurch gemacht, die Wirkungen des Holztchnitd 
nachzuahmen .und mit der det Kupferstiches au vereinen. Möge nai 
dieser Versuch gerathen, oder mitiungen teyn, diei wenigstem efil- 
scheidet nicht, ob et Andreät eriter Vertu ch in dieter neuen Kuott 
des Stichs, oder ein tpäterer sei. Ffir Lanzi und Zani's Mei- 
nung, daas diese. Arbeiten Andrea einen grossen Theil seiner 
beaien Ja^re kosten mossten, lässt sich das sagen , datt es doch un- 
wahrscheinlich ist zu glauben, deutsche Meister wären früher mit 
Finiguerra's Erfindung bekanntworden, als Andrea Mante- 
gna. Wäre dies der Fall, so wurde es fast die Vermuthung be- 
stärken, dast die Deutschen nicht erst von den Italienern das Kop- 
ferdrucken lernten y sondern von selbst diese Erfindung in friiiier 
Zeit machten. Q, 

8) Bartsch schreibt Mantegna nur 23 zu* Q^ 

») Lodovieo. S. Zani Mater, p. 236. Q. 
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Nach Mfllntegna's Tode war an jenem Hofe Loren.xo 
Costa der Torzuglichste ^°) 9 Ton welchem bei der bologner 
Schule weitläufiger gehandelt' werden wird« Er schmückte den 
Palast mit allerlei Gesehichtgemälden , die Kirchen mit Altar^ 
biiiiern; blieb daselbst unter Franz und nachher unter Frie- 
drich bis, nach 1525, wo er das Bild seiner Familiencapell« 
üalte.- Dort wollte er^ gleich Mantegna, begraben sejn. 
Nach desselben Beispiele gründete er auch seine Familie in 
Hantua, und seine Abstämmlinge werden uns in einem spätem 
Zeiträume wieder begegnen. Die jungen Mantegni dürfen 
nicht von diesem altern getrennt werden und su ihnen musc 
man Carlo del Mantegna sählen, welcher lange mit An« 
drea umgegangen war und seinen Stjl sehr gut gelernt hatte» 
den er nachher, wie wir sehen i^erden, nach Genua brachte» 
Man glaubt, Carlo habe an den oben angeführten Arbeiten 
im Palast und der Capelle, sowie an andern den Mantegni 
Eugesehriebenen , Theii, genommen^ unter welchen xwei Bilder 
der Arche im Benedictinerkloster su Mantua sind, wo man An- 
dre a's Styl etwas erweitert, aber nicht so schöne Formen 
tieht. Aber, etwas Aechtes und Gewisses yon ihnen findet man 
selten, indem ihre Arbeiten von Kunstliebhabern mit denen des 
Schulenhauptes wegen ähnlichen Geschmacks und Namens ver- 
wechselt werden. So ist es auch hinsichtlich eines sehr bedeu« 
tenden geschichtlichen PunCtes ergangen. Weil, wie es scheint, 
Coreggio unter Francesco Ma'ntegna studirte, hat man 
ihn fff einen Schüler des Andrea gehalten , welcher doch 
ttarb,'als Allegri nicht älter als zwölf Jahr war ^^). 

Berühmter als die vorigen waren Gianfrancesco Ca- 
rotto und Francesco Monsignori aus Verona. Der 
Erste schritt so vorwärts, dass Andrea dieselben VVerke für 



10) Zani glaobt ( 5fa/«r. ;». 243), dass Francesco Mantegna 
mit dem Bofe von Mantua unzufriedi>n war und er daher unter dem 
Vor wand, noch für das Kloster S. Andreas beschäftigt su aeyn , Ita* 
hella d'Este, der Gemahlin des Francesco Gonzaga es ah»cblug, 
iiir Bildnis sn malen, worauf liOrenzo Costa von der Fürstin 
mit dieser Arbeit beauftragt wurde. Vielleicht verloren dadurch 
die Ürüdcr Mantegna die Gunst der Markgräfin und Loren zu 
Costa erwarb sich den Beifall des Hofs. ^. 

11) Dieser Meinung ist der Secretair Bianeoni. S. Materiah 
P. 242. ^. 
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12) tVir haben ichon in einer Note zu der Veroner Schale mit 
wahrer Bewunderung dieses Künstlers gedacht. Da Carotto 13 
lahr älter, als Raffael, und also schon ein ausgebildeter Künstler 
war, als KaffaePi Auf sich über die Welt verbreitete, so ist ei 
nicht wahrscheinlich, dass er ihm nachahmte. Wir wissen ja ohne- 
hin ans Francesco Francia's Lehen, dass RaffaePa Ruf sei. 
nen W^erken lange vorausgegangen war und dass gerade in Obertts- 
lien erst später, durch das Bild: die heil.'Cecilla, die lombardischen 
Kunstler mit Raffael's Styl bekannt wurden« W^er ohnehin die 
Eigenthfimlichkeiten beider grossen Kunstler an fassen vermag, wird 
eines jeden eigenen Werth fühlen und die Verschiedenheit beider ge« 
wahr werden. Dass aber swei grosse, edle Menschen in vielen Fal- 
len übereinstimmen, ist sehr begreiflich, ohne anzunehmen, dass eine 
Nachahronn/^ statt findet Auch ist Corot tos Colorit weit lichter, 
als das des Raffael. Q, 



eigene «otgel». Er irar ein antgeieichneter Bndniimaler und 
guter Componist, nieht minder in kleinen, eb in grouen BO* 
dem. Wie er aneh früher geerbeilel haben möge, in manchea 
Bildern kdnnte man ihn harmoniseher und grösser, als Andres, 
nennen; wie in ^em grossen in S. Fermo an Verona und am 
Engelaltar in S. Eofemia, wo die Seitenbilder swei Jangfraaea 
olTenbar Raffael naehgeahmt darstellen*^). Man darf mit 
ihm nieht seinen Bmder und Schüler Gio. Carotto verweeh« 
<aeln, der tief unter ihm steht. Francisco Monaignori 
lernt man nieht in Verona, sondern in Mantua kennen, wo 
er sieh rom Marchese Franeesco mit seinem Vertrauen be- 
ehrt und reichlich belohnt niederliess, Aueh dieser nähert sich 
dem neuen Geschmacke mehr, wenn er auch nicht die schönen 
Formen untl die reine Zeichnung des Meisters erreichte; die 
Umrisse sind roller, die Gewandung minder gewöhnlich, die 
Weichheit flelssiger behandelt. Auch in Thierbildern war er 
der Zeuzis seiner Zeit, so dass er «inen lebendigen Hund mit 
einem gemalten täuschte. Er ist tre£ßichcr Fernenmaler, und 
im Franciscan erSpeisesaal ist U. U. unter den Aposteln mit 
Bauwerken, welche, auch aufgemalt, noch immer grosse Wirkung 
thun. An der Kanzel daselbst ist ein heil. Bemardino mit dem 
heil. Ludovico, eines seiner schönsten Werke; anderwärts So- 
ckeln mit Figörchen, die Miniatur scheinen. Er hatte einen Bru- 
der Girolamo, der Dominicaner und sehr tüchtig war. Von 
ihm ist das Nachtmahlzimmer in der grossen Benedictbimothek, 
welches er in Mailand von dem Lionar doschen copirte, und 
welches für die beste Copie dieses Wunderwerks gehalten 
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Vird '3)« Von einigea rieenzer Schülern Andrea't ist aodeiw 
irlits geflproehen worden, und von einem Cremoner, der auch 
tein Schüler war, werde ich zu seiner Zeit reden* Uiemit aber 
wird die Reihe dieser Schule noch nicht su Ende sejn ; immer 
Ueiben' noch yiele Unbekannte zurück, von welchen hier und 
fc in Mantua Wandbilder an Giebelseiten, in Kirchen und 6al* 
brien Oelbildcr vorhanden sind, welche mehr von Mantegna's 
Fehtont als Tugenden haben* 



Zweiter Zeitraum. 

Giulio Romano tind aoine Schulo. 

j\achdem in Mantua die Schule der Mantegni sten elngegan» 
gen war, erhob sieh daraus eine schönere und berühmtere^ 
welche Rom selbst beneiden konnte. Auf Francesco war 
Herzog Federfgo gefolgt^ ein Fürst Ton solcher Seeleng^sse 
und KunstUebe, dass ein mittelmassiger Künstler seine Ideen 
auszuführen nicht im Stande gewesen wäre. Mittels Bai das- 
sar Castiglione's, chmals Raffaels rertrauten Freunds, 
irard Giulio Romano nach Mantua als Feder ig o's Inge- 
nieur und Maler eingeladen.- Das erste Amt beschäftigte ihn 
mehr als das zweite. Die vom Mliiciofluss besehadigte Stadt, 
die unsichern, oder schlecht gedachten Gebäude, die einer 
Hauptstadt unwürdigen Architekturen gaben ihm beständig Ge- 
legenheit, sein Talent zu üben und gleichsam ein neuer Grün» 
der Mantuä^s zu werden, dergestalt, dase der Fürst in einem 
Ueberzchwang der Dankbarkeit wohl sagen konnte, Giulio sei 
mehr Herr der Stadt, als er« Von diesen Werken ist in meh* 
rem Büchern über Baukunst ausführlidi berichtet '). Mein 
Geschäft ist nur zu bemerken , wie er , Tielieieht der Einzige 
in der ganzen Geschichte 9 nachdem er grpssartige und schöne 



13) U<rber die rerscbledenen Wiederholungen der Copien dei Vin» 
einicben Abendmahls i. Gin f. Boiii dei eenaeoh dt Leanardo da 
Vincu MiL UlO. foL Q. 

1) 610. Cadioli 'deterix, delle pftiure, teu/ivr^ td arc/tütttur» 
di Mmmtova e 9uei eontotmi, Mantov, i76$i Q^ 
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Paläste, Landliäuser, Tempel aufgeführt, mehrere dan^n seihet 
malte nad ausschmückte, und somit in Mantua sich aus seinea 
Gehülfen und Zöglingen eine Malerschule bildete, die Tiele Jahia. 
dem Vaterlande und der Lombardei Ehre machte. 

In der römischen Schule betrachteten wir Gin Ho R^ 
mano als Schüler, Erben und Fortsetser' der Arbeiten Raf- 
facls; hier wird. er als Meister auftreten, der im Arbeiten und 
Lehren seines Schulenhauptes Gang rerfolg^e« Er kam nach 
Mantua und fand dort. einen Reichthum an alten Marmorbil- 
dem, der sieh immer mehrte, wovon die jetzt in der Akademie 
noch aufbewahrten Stand -^ Brust- und Hochbilder nur kleine 
Ueberbleibsel sind« Mit diesem .von den Gonsaglii ange* 
schafften Vorrathe verband er seinen eigenen. Er war reich 
an Zeichnungen nicht minder nach Alterthümem in Rom, alt 
an Raff ae Ischen. Auch seine eigenen Studien waren kein 
geringer Reichthum; denn kein Zeichner hatte wol besser 
Fruchtbarkeit der Ideen mit Wahl,' Schnelligkeit mit Richtig- 
keit, Fabellehre und Geschichte mit einer gewissen Volkfass- 
lichkeit und Leichtigkeit zu verbinden verstanden. Nach sei- 
nes Meisters Tode überliess er sich seinem natürlichen Zage 
nach dem Lieblichen freier, und arbeitete nun mehr naeh einer 
durch vieljährige Erfahrung angenommenen Gewohnheit, alt 
mit Befragung der Natur und Wahrheit. So war es ihm ein 
Spiel, den Palast in Mantua, und den vorsCidtischen de! Te, 
mehrerer anderer Werke zu geschweigen, so. umzugestalten, wie 
Vasari sie beschreibt und wir sie noch jetzt sehen. Soviel 
Zimmer sind darin mit vergoldeten Decken, so viele und so 
schone Gjpsarbeiten, die zum Unterrichte der Jugend* gebraucht 
werden, soviel Geschichten und Launen so wohl ausgesonnen 
und unter einander verbunden, so vielerlei den verschiedensten 
vOertern und Gegenständen angemessene wundervolle Arbeiten, 
deren Ruhm Giulio mit keinem andern Künstler theilt! Er 
ersann diese grossen Werke, er führte sie ans, er vollendete sie^).. 

Er pflegte die Cartons vorher zu machen, Hess sie von sei- 
nen Schülern ausführen, überging dann mit seinem Pinsel die 
ganzen Gemälde, verbesserte die Fehler und prägte jedem seiflen 



2) Vgl. KuHitbi. 1823. N. 29.: Jul. R. im Dieaste des Henogf 
von Mantua ^aach Vasari)« W, 
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grossen Charakter auf.. Dies Verfahren hatte er TonRaffael 
gelernt, und Vasari lobt ihn als den besten Lehrmeister^ der 
grosse Sehüler zu liehen Termochte. « Ein Unglück ist fs für 
Giulio, dass seine Pinselstriche al Te später von neuen Pin- 
seln überdeckt wurden; daher seine liebliche Fabel der Psjche, 
die moralischen Darstellungen des Menschenlebens und der 
furchtbare Krieg der Giganten ipit Jut>iter, wo er Michel- 
angelo in rüstiger 'Zeichnung herausiufordern schien, jetzt 
Giulio''s Zeichnung und Composition , aber nicht mehr seine 
Hand sind 3). Besser lernt man diese am K. Hofe im trojaui- 
fchen Kriege, in der Geschichte der Lucretia, und in den klei- 
nen Cablnets kennen, welche er mit geistreichen Grottesken und 
Launen schmückte. Hier möchte man ihn bald einen Homer 
nennen, der die Waffen fuhrt, bald einen Anakreon, der Trun-^ 
kenheit und Liebe darstellt ^>, Eben so fleissig arbeitete er 
auch heilige Gegenstände, namentlich für den Dom, welchen er 
im Auftrag des Cardinais Gonzaga, Federigo's Bruder und 
Voriunnd des kleinen Neffen 9 nicht nur baute ^ sondern auch 



3) So arg Ui ei denn doch nicht, wenn gleich einige dieier trefl^. 
liehen Bilder von fremder und nngeichickCer Hand übermalt sind. Q, 

4) Diese Malereien im Palast del T^, der leinen Namen von dei^ 
Form des Buchstabeni T bekommen hat, lind allerdinga dai Hochate) 
was die Phantasie an heiterer, groatartiger , bis aar Kühnheit ge- 
ateigerter Sinnlichkeit und einem Schwelgen in den entzückenditen 
Formen der vollkommensten Gestalten erschwingen kann. Im Jahre 
1763 erschien DeMcrizione ßtoriea deUe ptiture. del paiaxato del Te, 
fuori della poria dt Maniova da Giovanni Bqitani, Gegenwärtig 
werden diese Malereien von einem Künstlervereine greieiclinet nni 
anter Begünstigorig der Regierung gestochen ; die Ausführung diese.« 
I^oaaen Unternehmens wird allerdings noch viel Zeit erfordern. S. 
392. Note 72, Ister Theil dieses Werks, haben wir bereits die Stiche 
der Diana Mantovana und CorneliusBos nach Malereien 
ia diesem Palaste angeführt. Dies« drei Blätter, welche Diana 
aiach, stellen die Vorbereitungen au dem Hochzeitfeste der Pryche - 
in awei Blättern, und das dritte das Bad des Amors und der Psyehe 
▼or. S. Bartsch P, Grav. Vol. 15. No. 40. p, 440. Derselbe 
fuhrt Vol, 15. p, 211 eine Folge von 32 Byittern an, wovon sechs 
Aegustin von Venedig und die andern der Meister mit dem W^v- 
fei gestochen haben soll; doch führen . nicht alle sein Monogramm 
und sind besser gezeichnet, als viele seiner Arbeiten. Bartsch 
giebt diesem Bilderkreis die Benennung: La fable de Peyehe eerite 
par Apulee. D* apreB Raphael, Es ist jedoch su bemerken, dass 
diese Bilder gänzlich von denen des Raffael in der Farnesina zu ^oni 
Terschieden und viele daruater dieielbea sind» welche Juli i^a kn 
Palast del Ti ausführte«^ q. 

II. Bd« R 
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Kum Theü «uicbm&clcte; ich nge nm TlieU, weil der W 

'ibn lunderte, du ausgeseichnete Weik rollendet ra wAtaa. D« 

Bilder, die er in andern Kirchen «elbat nnd ohne Gdiulfea •» 

führte, tind nicht riele, nnd ala foldie werden inaheionM 

die drei Wandbilder der Leidenagetchidite in S. Ifarco, ni 

der heil. Chriitoph am Hochaltar aeiner Kirdie anfgeieigt, m 

er in aller Rüatigkeit doch nnter der Last dea WelthemclMn; 

den er ala Kind anf den Schnitem trigt, ächzend dargestdl 

ist ; eine Legende, die aua dem Namen gebildet ist *). J 

Gehen wir nun in Giulio'a Schule in Mantaa «kri 

Sie wird wenig Blätter einnehmen; denn Ginlio'a Stjl vd 

nicht, wie dies sonst der Fall ist, mit andern auswärtigen gfr 

mischt, sondern blieb dem Schnlenhanpte treulichst augedmi 

' und in jedem Gesichte sieht man, sp zu sagen, seine, vm 

auch nicht gleich gut getroffenen 'Zuge wieder. Man sahltii 

ihr einige Auswärtige, unter welchen der berühmteste Prin^ 

ticcio war, den Giulio sehr bei Gxiwarbeiten branchC^ ut 

atatt seiner selbst dem König ron Frankreich sendete, in dei« 

sen Dienste er berufen worden war. Soviel für jetst , ds wir 

ihn Tollständiger unter den Bolognem kennen werden lerno« 



5) Einige Geteliicbteelireiber geben alt Ifnaehe, dsM Ginli* 
Romano Rom verlafsen nnd tjeh n«ch Mantua gewendet kikf 
■eine nniüchtigen Zeichnungen an, welche Marcantonio n 
Kapfer itach nnd Aretino mit Sonetten begleitete, über wd^ 
Papst Clement Vill. lo lebr lirh erzürnte, datt er alle AhMA* 
vernichten und den 'Siecher In den Kerker werfen llew, aui *^f^^| 
er erst nach geraumer Zeit , auf Fürbitte Hypolyt von Medicii gitj 
des Bildhauers Baccio Bandineili, losgelassen wurde. ^^^^^ 
soll wegen der Zeichnongen tu diesen Stichen eine gleiche Mish*"*; 
lung, wie Antonio erfuhr, gefürchtet und sich vor dem Zone^' 
Papstes nach Mantoa geflüchtet haben. F i o r i 1 ^o und einige ^*' 
dere erklären diese Ifreählung für eine Fabel, weil sie gero soi ^ 
Geschichte alles Ausserordentliche verbannen mochten und gebes w 
Grund , warum sie diese Erzählung für unwahr erklären, an: *''' 
diese Stiebe erst erschienen wären , als G i u 1 1 o schon in Ma>^ 
sich befand. Allein wir mochten von diesen Herren gern erftkrtfi 
wann denn diese Stiebe erschienen sind? von welchen sieh nvt f^ 
Blatt in der kaiserl. Sammlung an Wien erhalten hat und ^''^/'^ 
standiges Exemplar bei Mariette gewesen seyn soll. Wahrscheislx* 
verwechseln diese Gelehrten die Ausgabe der Sonette des Ar^ 
tin mit der Erscheinung der Marcautonischen KQp<<^^' 
oder die Erscheinung jener Machwerke eines unbekannten K^"*" 
lern, der seine Erfindungen für die Werke des Giulio Ro»**^ 
wekhe die Liebschaft der Götter genannt werden , ausgab , 'si^ ■'' 
der Originale« Q. 
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Die Veroner, welche auf dem Gemüssmarkte ein tehonei Wand- 
gemälde mit dem Namen Alberto Caraili mu Sarona anf- 
liei^ahren, haben diesen Maler für einen Schüler Ginlio's ge- 
halten, jedoch ohne andern Grund, alt den einet im Nackten 
idem .pippischen sehr ähnlichen Stjis. Seltsam ist, dass man 
in Italien von ' einem so tüchtigen Manne weder eine andere 
Arbeit,. noch weitere Kunde, trotz alten Nachforschungen, auf* 
getrieben hat; und es wäre nicht car unwahrscheinlich, dass 
auch er ausgewandert und im Auslande gestorben. Benedetto 
Pagni aus Fescia hatte sich früher mit Bartolommeo da 
Castiglioni, Paparello da Cortona, Gio« da Leone 
l^ebildet, von welchen , so Tief ich ' weiss, nichts als der leidige 
Name übrig ist; dagegen Pagni, der mit Giulio nach Man- 
tua gekommen war, yon Vasari wie jeder andere betrachtet 
wird.' Von seiner Hand ist ausser dem, was in seinem- Ge- 
burtsorte noch übrig, in S. Andrea zu Mantua ein so grosser 
Schule würdiger heil. Lorenzo. Sein Gefährte in den yielea 
Werken in Te war Rinaldo. aus Mantua, der grösste Maler 
dieser Stadt, nach Vasari's Urtheil, der mehreremale sein 
sllzukurzes Leben beklagt. Das Gemälde, der heiL Augustin, 
in der Trinitä beweiset seine Grossheit Ton Jugend auf; die 
Zeichnung darin ist allerdings weit über sein Alter hinaus und 
Manche wbllen es für des Meisters Werk halteü« Länger lebte 
Fermo Guisoni, welcher im Dom die Berufung des Petrus 
und Andreas nach einem der fleissigsten und schönsten Cartons 
Giulio^s malte. Man hat auch andere Werke ron ihm, 
theils von Bertani ihm gezeichnete, theils ganz eigene, wie 
eine Kreuzigung in S. Andrea, ein \Verk, das sich durch Zeich- 
nung und kräftiges Colorit sehr empfiehlt 

Vasari hat hi dieser Reihe manche andere übergangen, 
velche die Mäntuaner . für Giulio's Schule und ihre Vater- 
itadt wieder gewonnen haben; unter diesen einen Teodoro 
Ghigi, oder Teodoro mantovano, wie er sich unter* 
seichnet ; einen grossen Zeichner und so mit des l^^isters Be- 
liandlungs weise yer traut, dass er nach dessen Tode im Dienste 
^es Fürsten einige Arbeiten in der Stadt und auf dem L^nde 
ToUendete. fppolito Andreasi malte auch viel nach G i u- 
Ho^s Cartons, und in S. Barbara und anderwärts verdienst- 
liche Bilder. Von einem Francjssco Perla werden im Dom 

R 2 
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xwei Wandbilder in der Lorensocapelle geieigt; Ton einem Gio. 
BatistaGiacarolo ein Altarbild in S. Cristof oro ; büd« 
minder berühmt Raffaello Pippi war Sobn des Seholci* 
haaptef ; Ton ihm ist nichts übrig, als das ehrenyoUe Andenkea 
an seine so herrlieh begonnene Laufbahn, das aber dorch sei- 
nen frühen Tod rerbittert wird. 

Nach Giulio fahr Ritter Gio. Batista Bertani, leitt 
Schüler, wie man sagt , nnd Reisegefährte nach Rom , fort n 
arbeiten und au unterrichten; ein grosser Baukünstler, gatci 
Schriftsteller ^) in diesem Fach und zugleich Maler Ton nicht 
gemeinem Geschick. Mit einem Bruder, Namens Domenico, 
malte er einige Zimmer im fürstlichen Schloss; und in den 
von Giulio gebauten Dom und in S. Barbara, einem Werke 
Bertani's selbst, wie in andern Kirchen Hess er Ton md- 
rern Malern mehrere Bilder malen; zu einigen gab er selbst 
die Zeichnung. Dieser war gleichsam der Giulio des Her- 
sogs Vincenzio, aber mit einem merkwiirdigen Unterschiede. 
Denn nicht nur, was Vasari tou ihm schreibt, iit wahr, dasi 
er im Wissen dem Giulio nicht gleich gekommen, sondern 
auch dies obendrein, dass seine Gehülfen ihn grösstentheüs 
veit übertroffen. Seine Gehülfen' waren Gio. Batista del 
Moro, Geronimo Mozzuola, Paol Farinato, Dome- 
nieo Brusasorci, Giulio Campi, Paol V.eroneie, 
deren Werke im Dom, oder dessen Sacristei eben sowol du 
Heiligthum, als die Stadt ehren« Damit soll jedoch seinen 
grossen Verdienste als Zeichner nichts benommen werden; als 
solchen bewährt er sich in der heil« Agathe ron Henkern ge- 
martert, welche, nach einer Zeichnung Bertani's yon Ippo-. 
lito Costa gemalt, sich Giulio's Stjle mehr nähert, als 
andere Arbeiten des Ippolito yon seiner Erfindung» 

Man hat Grund zu glauben, dass sowol Ippolito, tli 
Luigi und ein anderer Lorenz o, beide Costa und Manttsa- 
ner, zu' Lorenzo Costa 's Stamme geboren« Von Ippolito 
behauptet Orlandi, er sei Carpi's Schüler gewesen. Bai' 






6) C i c og n ar a fuhrt nnr Ein Bucb too ihm an. B e r t ano {Gio, 
Bat.) gii oteuri e diffictU pttt%% delV opera di Vilruvio, MoHtova 
1559 foi. mit einem Titelk. und mehrern HolatchniCten. 9« 



Zweiter Zehraum. Giulio Romano und seine Schule. 261 

.dinueci zl^hlt ihn zu Giulio^s Schale, entweder weil er 
•eine Lehranetalt besnchte, oder weil er auf andere Weite' sei- 
ner Leitung und seiner Muster sieh bediente; und allerdings 
verräth sein Styl etwas dieser Art. Lamo, der über die cre« 
moner Maler geschrieben, schildert ihn als einen Meister, der 
um . 1 538 den Bernardino Campi unterrichtete ; und hiemit 
lässt er yennuthen, dass auch sein Bruder Luigi yon ihm in 
der Kunst unterwiesen worden. Luigi war ein schwacher 
Maler und seine grösste Berühmtheit ist sein Zuname. ' Lo- 
renso Costa, der Man tuaner, wird von Vasari unter Tad- 
deo Zuccari's Gehülfen um 1560 genannt; wahrscheinlich 
war er Luigi' s, oder Ippolito 's Sohn und erhielt diesen 
Namen , wie es Brauch war , sum Andenken des andern L o- 
renzo Costa, seines Grossvaters, oder anderweitigen Ahn- 
herrn. In Cadioli's Wegweiger durch Jdantua lieset man 
mehrmals, dies oder jenes Gemälde sei yon den Costa, ohne 
weitere Bezeichnung; und allerdings scheinen diese in einem 
und demselben Werksimmer gearbeitet und einen gewissen nicht 
sehr genauen, noch gelehrten, aber hi^ndwerklich gebildeten Styl 
gehabt zu haben. Er hat in den Köpfen etwas Liebliches, et- 
was Fleissiges in den Tinten; übrigens ist er kleinlich, nicht 
genau, nicht schattig genug, maniejrirt wie wenn einer Giu- 
lio's Leichtigkeit, nicht seine Kraft nachahmen wollte. In 
Mantua werden die Costa für die besten Anhänger der gros- 
sen Schule gehalten; auch kenne ich ausser Fachetti, der 
sich ganz auf Bildnismalerei legte, keinen Schüler, d^n sie ge- 
zogen hätten. 

Hier erwähne ich gern, wie Giülio nach Raffael's 
Beispiel durch seinen Geschmack grosse Künstler in andern Fä- 
chern bildete. Er trug' jene, allgemeinen Begriffe yon Verhält- 
nie und Schönheit in sich, woraus er die besondern Vorschrif- 
ten für jede Arbeit ableitete; ein neidwürdiger Zustand jenes 
Jahrhunderts, wo die grossen Männer zugleich Maler, Bildner 
und Baukünstler waren und auf die grossen Kunstwerke wie 
auf die kleinen bis zu den Majolicaschalen und hölzernen Sim- 
sen herab ihren Einfluss erstreckten! Ob sich Giulio, nach 
Raffaels Vorgang, für Grünes und Früchte einen Gio. da 
Udine gezogen, weiss ich nicht; wohl aber, dass der Mantua- 
ner Camillo, den Vasari „in Grün und Landschaften höchst 
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selten^* nennt ''), nm diese Zeit blühte. Von diegem sind ei- 
nige Wandbilder in eeiner Vatentadt; mehr aber, als dort^ 
•eheint er in Venedig, Urbino und Pesaro im herzogliclien Pa« 
laste gearbeitet lu haben, wo in einem Zimmer, das naehher 
snm Marstall umgestaltet wurde, ein Wald von Camillo lo 
mit Lnst und Liebe gearbeitet ist, dass man alles Laub an den 
Bäumen xählen könnte. Seinen P er ino bildete sich Giulio 
sicherlich sa * den Gypsarbeiten ; ausser Prima ti^cio war 
auch noch ein Gio. Batista Briziano da, gewöhnlich Gio. 
Batista Hantorano genannt, und *auch in diesem hatte 
er seinen Harcantonio, der Tiele Gemälde des Heisters und 
anderer wackerer Künstler jener Zeit in Kupfer stach* Zu ihm 
muss man noch Giojrgio Ghisi, oder Ghigi setzen, der 
gleichzeitig blühte« Diesen folgte Diana, Tochter des Gio. 
Batista^j, berühmt durch ihre Kupferstiche, eingeführt durchs 
diesen grossen Kunstler und lange berühmt in Mantua ^). 

Eine andere Gattung der Kunst, die Miniaturmalerei, ward 
Ton einem Schüler Giulio'g TervoUkommnet, D. Giulio 
Clovio aus Croazien, regulärem Stiftsherrn in Scopet^ der 
nachher vom Papste entbunden wieder weltlich ward. Dieier 
hatte anfangs sish der grossem Maierei ergeben; da aber Giur 
1 i o in ihm ein besonderes, Talent für kleine Figuren bemerkte, 
rieth er ihm, sich darauf zu legen und lehrte ihm in Rom zu- 
erst die Art, die Gummi* und Leimtinten und Farben anzule- 
gen; in der Miniatur ward er nachher von dem Veroner Giro- 
lamo da' Libri unterrichtet. Er wird in dieser Gattung 
für den Easten gehalten« Seine Zeichnung verräth "Studium des 
Michelangelo und der römischen Schule; doch nähert er 
sich mehr der Fertigkeit eines guten Naturalisten , ist ^höchst 
anmuthig im Colorit und wundersam vollendet auch in des 
geringsten Gegenständen. Grösstentbeils arbeitete er für Fürsten 
und Herrn, in deren Büchersammlungen man von ihm so wahre 



7) Im Leben Genga's. L, 

8) Sie wird eivi9 Volaterrana genannt, weil aie in dieier Stidt 
das Bärgen*echt erhielt ; ein Beispiel , ^^ nian nicht übersehen darf^ 
wenn mehrere Schriftsteller Einem Maler mehrere Geburtsorter an- 
weisen ? , ' L. 

0) (Jeher die KOAitleTfamilie der Ghis. s. Bartsch' peinire grtn, 
K«/. XF. p. S71. Q. 
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und lebendige Miniaturen findet dass man die Oegenitftnde eher 
für in einer optischen Kammer verkleinert, als for gemalt hält. 
Vasari hemerkt, einige Figuren Ton ihm in einem Messbuche 
der Madonna '.für den Card. Famese wären nicht grösser, als 
eine kleine Ameise und dennoch jeder Theil genau unterschie- 
den gewesen. Es lohnt sich der Muhe, bei V a s a r i diese ganze 
Beschreibung der Miniaturen zu lesen, zu welchen er auch figü- 
rsnreiche Aufgaben wählte, wie den Feierzug am Frohnieich- 
luttnsfeste in Rom und das Fest des Honte Testaceo; es war 
eine neunjährige Arbeit, in 26 kleine Geschichten getheilt. 
Für Privaten fertigte er kleine Bildnisse in Menge (worin V a- 
sari ihn Tizian gleichsetzt) auch einige kleine Bilder. Doch 
sind diese in Sammlungen höchst selten. Eine Kreuzabnahme 
von ihm ist in der Bibliothek der Cisterzienser in Mailand, ein^ 
höchst eigenkräftiges Bild, worin aber durchaus der Geschmack 
des goldenen Jahrhunderts weht. Ich bin gar nicht abgeneigt 
zu glauben, dass Giulio in Mantua dies Studium auch beför- 
derte; deiMi ich habe dort sebr schöne Miniaturen, obwol von 
unbekannten Händen^ gesehen« Uebrigens ist mit Vasari zu 
bemerken, dass durch Giulio^ die Künste nicht nur in Man- 
tua, sondern in der ganzeit Lombardei stiegen, worunter er in 
seiner Sprache auch' einen Theil des heutigen venediger Ge- 
biets befasset. Dies sahen wir schon zum Theil und werden es 
im Verlauf dieser Geschichte noch mehr sehen. 



Dritter ZeitrauiiL 



Verfall der Schule und Stiftung einer Akademie zur Wie- 
derbelebung derselben. 

J^iaeh Giulio's Zeit trieb die mantuaner Schule keine neuen 
Keime, die' so viel als die ersten werth waren. Jene Fürsten 
waren immer mehr geneigt, auswärtige Maler von Ruf mit der 
Sicherheit baldiger Anstellung einzuladen , als in der Jugend 
ihres Bereichs einen Eifer zu wecken, der später Fruchte tra- 
gen und leichter erschlaffen kann. Wir haben ziemlich viele 
gezählt, welche der Herzog Vincenzo zu Versdfönerung seiner 
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Kirchen hinzog, zum Theil auch für seine Paläste brandite. 
Ferner war eben so'wol als Baumeister, denn als Maler An ton- 
juaria Viani, Vianino genannt, dort, ein Cremoner und 
Schuler der Campi. In ihrem Style ist die Fries Verzierung, 
welche um die Uofgallerie geht, wo auf goldenem Grunde unter 
heiterm Blumengehäng ein Schwärm höchst lieblicher Knaben 
in Helldunkel gemalt scherzt. In demselben Campi sehen Ge- 
■chmack malte er auch mehrere, heilige Gemälde, wie den heil 
Michael in S. Agncse, das Paradies bei den Ursulinerinnea;' 
und nach Vincenzo's Tode diente er seinen dfei Nachfolgern, 
starb in Mantua und hatte dort seine Familie^ gegründet. 

Kuira darauf ward der Römer Domenico Feti Hofma- 
ler daselbst, dessen Erziehung durch Cigoli schon fjfüher er- 
wähnt ward.« Ferdinand, erst Cardina], dann Herzog Ton Man- 
tua , hatte ihn von Rom . an seinen Hof mitgebracht , wo er 
Müsse hatte, sich durch Studium der besten Lombarden und 
Venediger immer weiter auszubilden. Er malte viel in Oel für 
Kirchen und Gallerien, unter andern die jetzt in der mantna- 
ner Akademie befindliche Vervielfältigung der Brote ; mehr grosse 
jPiguren zwar, als grossartige, aber mannichfaltig , verkunl 
und meisterlich gemalt. Ein inhaltreicheres Bild malte er an 
Chor des Doms^ wiewol er in Wandbildern, 'gleich Cigoli) 
jninder lobenswerth ist, als in Oelgemälden, Bei vielen Tugen- 
den seiner Cpmposition hat er doch den Fehler allzugrosser 
Symmetrie im Gruppiren; daher immer Gleiches dem Gleichen 
|n einer Ordnung entspricht, welche zwar in der Baukunst irol 
Auge und Geist befriedigt, nicht aber in der Malerei. Jugend- 
liche Ausschweifungen entrissen dies schone Talent in seiner 
besten Blüthfs der Malerei in Venedig. Jener Hof, dem der 
Kunstgeschmack gleichsam angeboren war, brauchte auch Ti* 
zian, Cpreggip, Genga, Tintoretto, Albani, Bn- 
bens, Gessi, Gerola, Vermiglio, Castiglione, Lod«- 
vico Bertucci und andere tüchtige Männer in seinen Dien- 
sten, welche entweder in besonderm Auftrag hin berufen, oder 
lange fest angestellt wurden. Daher wurde diese Stadt eine 
der geschmücktesten in Italien , und wiewol sie bei der PlüQ' 
derung von 1630 einen. Schatz von Gemälden verlor, welch« 
im herzoglichen Palaste waren und jetzt an mehrern Orten 
zerstreut sin^^ ^q Jiat sie doch immer noch Qf entlich und io 
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Priratifammlnngen genug, die Sehaulust gebildeter Fremden 
viele Tage lang zu unterhalten. 

Aber &ie brachte auch selbst geschickte Maler hervor, -wie 
Yenusti, Manfredi und Facchetti, von welchen drei 
Malern, weil sie in Rom lebten, bei dieser Schule gesprochen 
Irnrde; so wie Giorgio dei Grano, ein angeblicher Mantua- 
ner, in der parmesaner, und Andrea Scutellari, der sich 
dort niederliess, in der cremoner ihre Stelle linden werden* 
Einer von denen, welche in ihrer Vaterstadt lebten, ist Fran- 
cesco Borgani; welcher aus Parmigianino'a Gemälden 
sich einen lieblichen Stjl bildete,, worin er nicht wenig Ge- 
mälde in S. Pietro, S. Simone, S« Croce und ihehrem andern 
Orten aiisfährte, und welcher bekannter zu sejn verdiente, , als 
er ist. Er blühte bis in die zweite Hälfte des Vorigen Jahr- 
hunderts* 

Um diese Jahre kam aus Parma noch jung Gio. Canti 
nack Mantua, dessen Verdienst in den Gatlerien aufgesucht 
aejn will, wo Landschaften und Schlachten von ihm 9 nicht in 
den Kirchen, wo seine Bilder allerdings mittelmassig sind; 
ein Mann, der seine Tüchtigkeit in Schnelligkeit setzte. Sein 
Scküler war Schivenoglia, oder Francesco Büinierl, 
in Schlachten, wie Landschaften gleich tüchtig, grösser als der 
Meister in Zeichnung, geringer im Colorit. Ein guter Land- 
schafter, und mdir in Wand- als OelMldern, war Gio. Ca« 
dioli, Beschi:eiber der Bilder in Mantua, welcher in diesem 
Jahrhundert dort die Zei^aenakademie stiftete und ihr erster 
Leiter war. / 

Gio. Bazzani, Caiiti's Schüler, hatte glücklichere An-, 
jba^n zur Malerei, als sein Meister und bildete sie durch Kennt- 
nisae, wie durch ' Co^iren der besten Mnster aus» Vor allen 
studirte er Rubens, dessen Bahn er zeitlebens zu folgen be- 
müht war. Er hat nicht wenig in Mantua und in der benach- 
' harten Abtei, besonders auf Kalk gemalt, und immer auf eine 
phantasiereiche, leichte, lebendige Weise, welche seinem Kopf 
Ehxe macht. Diesen sprechen ihm alle in reichlichem Maase 
ssu ; weil er aber lahm und kränklich war, konnte er nicht ar- 
beiten wie er wollte, und die von Canti angenommene Eil 
verringerte ohnedies den Werth seiner Arbeiten. 

Giuseppe Bottani, ein Cremoner, Hess sich, nachdem 



n 
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er seine Stadien in Rom unter Maincci gemacbt; in. Hanlui 
nieder und erwarb eie^ dort den Ruf einet gnten Landschaften 
in Ponsiinediem, und eines ebenfalls guten l^igurenmaieri 
in Harattasohem Gesciunack«! Seine besten Bilder sind aus- 
serbalb der Stadt, und in einer mailandisehen den, heil. Cosiiia 
und Damiano geweihten Kirche ist ¥on seiner Hand eine heiL 
Paula, die yon ihren Hausgenossen Abschied nimmt; ein Bild, 
das nicht «geringer, als das ihm sur Seite stehende von Ba- 
toni ist. Hätte er nur immer so fleissig gearbeitet, so wiinle 
man in jjsder seiner Compositionen einen guten Anhänger der 
römischen Schule sehen. Weil er aber so eilte, war er sidi 
nicht ähnlich, und in der Stadt, wo er lehrte, zählt man nnttf 
den Tiden Gemälden, die er dort liefi^e, kaum ein Paar, die 
mit dem mailandisehen au Tergleichen w^üren. Der Leser wird 
nun wol im Verlauf dieser Geschichte bemerkt haben, dass EU 
die gefährlidiste Klippe für den Ruf eines }liMSxsc% ist. Nur 
wenige können schnell und gut arbeiten. 

Die Akademie su Mantua besteht nicht nur, sondern iit 
durch ihr glänxendes Local, das ihr die Fürsten aus dem Hame 
Oesterreich eingeräumt, durch gewählte Gjpsabgusse und andere 
Hulfsmittel für die Jugend unter die schönen Akademien Ita- 
liens SU rechnen')* Ton dem berühmten Volta, ihrem wür- 
digen Mitgiiede, wurden seit 1777 kurse und gewählte Nteh- 
richten über die mantuaner Künstler mttgetheilt,^ als Probe eiaei 
grossem Werks, das wir von seiner geschickten Hand zu er- 
warten haben. Diese und andere uns von diesem würdigen Ge- 
lehrten mitgetheiiten Nachrichten haben wir im yorliegenta 
Kapitd serstreut. Auch hatten wir die beiden Discors» d»h 
lettere e deüe arti mantovane tot unum welche Abt Bettinelli 
in der Akademie vorlas und nachher herausgab^- wo er sdos 



1) Wie mir neaerdingt der modenische Bibliothekar Porapilio 
Poxietti Scolopio tchreibt, sind in der neugegrfiiideten RepoUä 
Italien die Akademien auf swei beaehränkf, eine in Bologna, die an- 
dere in Mailand; in den übrigen Städten lind Knnstachulen geblie- 
ben. Dieter, wie Jener pflegt die Regierung, gleich den litenUtchei 
Anstalten, als wichtiger Gej^enstände der Volkseniehuiig mit allen 
Eifer. Jetzt ist mit der Vereinigung der Tenediger Machtgebiete 
auch ä\e bereits 1724 durch einen Beschlosi bewirkte VereinigsD? 
der Meister bestättigt worden. , L, 
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Redefulle gleich eehr, wie la dea beigefugten Anmerkungen 
seine geschichtliche Genauigkeit beurkundet* 



Zweites Kapitel. 
Modeneser Schule. 

Erster Zeitraum. 

Die Alten» 

JLfer Staat Modena, wie er Jetzt unter der glücklichen Regie« 
rung des Hauses Este vereint ist, wird der Gegenstand dieses 
Kapitels sejn und kein Theii meines Werkes wird besser ge- 
sichtet heissen können, als dieser. Die Malergeschichte des 
ganzen Gebiets ist nach Vedriani*s und anderer mehr wil- 
liger, als scharfsichtiger Schriftsteller schwachen Versuchen Ton 
einem grossen Geschichtschreiber, wie ich sagte, neuerlich be- 
handelt worden. Ich brauche sie* nur nach meiner gewohnten 
Weise abzukürzen, und mehrere Namen auszuscheiden, die we- 
gen ihrer Mittelmässigkeit , oder Terfehlter * Werke , oder aus 
andern Rücksichten die Leser nicht sonderlich ansprechen. 

' Man könnte das Alterthum dieser Schule von 1235 an 
rechnen, wenn, wie es gewiss ist, dass im Schloss Guiglia ein 
in genanntem Jahre tor dem Luccheser Berlingeri gemal- 
ter heil. Francesco Yorhanden ist, elien so* gewiss iväre^ dass 
dieser Maler Schüler im Gebiet Ton Modena gezogen hätte, wei- 
ches aber doch zu bteweifdn steht Auch ein anderes heiliges 
Bild ist von einem Modeneser, eine .Madonna unter zwei keil« 
Kriegern , welche von Prag ') in die kais, Galierie nach Wien 
kam; darunter stehn mit alter Schrift folgende zwei Verse t 
Quts o]pu% hoe fittxit? Thomas de Mutina pinxii 
Quak videSf lector^ Rarigini fiüug aucior, 

wo Barisini zu lesen ist, theils weil, der alter Schrift so kun- 

» 

dlge Garampi so lieset, theils weil dieser Name den andern 
so nahe kommt, die, wie entstellt auch, doch von Tommaso's 



1) Nic&t Ton Prsg, sondern Carlstein. H. 
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Vafer lo in Modena, wie in Treyigi, gefunden werden. Doit 
weiM ich nicht was anders übrig ist, als der Name; hier ist 
eine grosse Arbeit im Capitel des Predigerordens. Er hat dt 
die Heiligen und die Gelehrten des Ordens dargestellt and sei« 
nen Namen nebst der Jahrsahl 1352 beigeschrieben ^). Die 
Zeichnung ist nach damaliger Zeit Tcrständig, wie sich aus dea 
Stichen ergiebt, welche P« M. Fe derlei der Dominicaner be* 
sorgte, der über die treviser Alter thiimer ein gelehrtes Weik 
schrieb. Er entdeckte, dass Tommaso's Vater, Namens Bo- 
rasino, oder Biczarrino, abgekürzt, wie er sagt, aus Bui- 
zaccarino im Jahr 1315 das Burgerrecht und Notariat tob ' 
Treyigi erhielt und seine Familie den Zunamen di Modent,« 
so wie die des Girolama Ton Ferrara den Zunamen di ! 
Carpi bekam« Kraft dieser Urkunden »kann Trevigt Tielleicht 
Modena den Ruhm eines so geehrten Malers streitig madieo. 
Ich mag in diesem Streite nicht Partei nehmen. Nor dies be- | 
merke ieh, dass die Untersefarift nicht sagt Thomas de Mutitu, 
woran« man schliessen könnte, dass Modena der Zuname dar 
Familie sei, sondern Thomas pictor de JÜ^tina pinxit iitud^ 
woraus sich ergiebt, dass er seinen wahren Geburtsort angege- 
ben, entweder weil er dort geboren war, oder, dort geboreo, 
das Bürgerrecht behielt,' und lieber ein Modeneser, als ein Tr»- 
Tiser sein mochte. Wie dem auch sei, für Italien ist es eine 
grosse Ehre, Deutschland einen Künstler gegeben a;a habco, 
▼on welchem die Schriftsteller dieser berühmten Nation, die ihs 
irrig für einen Muttersdorfer ansahen, ihre Malerreihe began- 
nen, indem sie ihn cum Meister des Theodorich von Prag 
machten, welchem nach einander Wurmser, Schön, Wohl- 
ge*muth^ Albrecht Dürer folgten. 

Nach Tommaso's Gemälden muas ein Bild Barnaba'i 
Ton Modena erwähnt werden, welches in Alba mit dem Namen 
des Verfertigers und dem Jahre 1377 aufbewahrt ward 3), ein 



2) Vor einiger Zeit gfaubte man, dsi Gemälde sei 1297 gefertigt, 
weil man lo »eben dem Bilde las, und weil Mechel im Verxeieh' 
Kit der wiener kais, Gallerie so* angab. Ob dies Denkzeichen noch 
jetzt dastehe, kann ich nicht sagen; dass" es nicht dastehen darf, 
weiss ich. /L. — Ueber Mutina ist schon iu frühern Anmerkooges 
gesprochen worden. ^. 

3) S. Sfroux d*Agincouri hi9t, de l^art pariet monumtm» 
To. III. Pi, 133, jp. 139 tgg. 
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Werk, das tou einem iSchriftsteUer den Giottiichen yerge« 
itfgen wird; und auseerdem ein GoUesschrein, wie sie es nen- 
nen, deeSerafino de^Serafini von Modena, welcher meh» 
rere Brustbilder und ganze Figuren, auch mit dem Namen dea 
Verfertigen und dem Jahre 1385 enthält»* Er ist im Dom der 
Stadt, und der Hauptgegenstand ist die Krdnung U. L. F. 
Die Composition ist der des Oiotto und seiner Schule höchst 
ähnlich, dessen Style sich das Bild mehr als irgend einem an- 
schmiegt, nur dass die Figuren stärker und so zu sagen wohl« 
genährter, als die florenzer sind* Wer den Ursprung dieser 
Aehnlichkeit aufsuchen will, der bedenke, dass Giotto nicht 
nur in dem nah^n Bologna, sondern auch in Ferrara arbeitete, 
einer Stadt, die mit Modena damals unter denen vom Hause 
Este stand, so . dass eine Stadt leicht der ändern Lehrerin seja 
und Muster bieten konnte» 

Vasari bemerkte in Modena einige alte Gemälde in S. 
Domenico (hätte dergleichen auch bei den Benedictinern und 
anderwärts sehen können), woraus er schloss, es habe zu allen 
Zeiten trefAiche Künstler gegeben. Ihre dem Vasari unbe- 
kannten Namen sind zum Theil aus Handschriften gesammelt 
worden und sind ein Tommaso Baasini ^) von welchem 
man nicht weiss, wann er gelebt, noch eine Arbeit «kennik; 
und einige aus dem fünfzehnten Jahrhundert, deren Zeit auch 
an das goldene Jahrhundert rührte. Da gab es einen Andrea 
C a m p a n a , von welchem eine, jetzt ihm wegen der Anfangs- 
buchstaben des Namens zugeschriebene Arbeit in Colorno, einem 



4) Diese Nachweisang aui Tiraboiebi spricht nicht für den P. 
F'ederici, welcher tagt, Im 14. Jahrhundert habe man die Namen 
verstummelt, nnd mehrere Beiipiele anführt Vol. I. p, 53. Sn er- 
klärt er denn, Buzzaccarino lei zu Bizsarrino, Barliino, 
Boraiino geworden, oder ta wai f$r einem andern häulichen tre« 
viier Worte. Warum konnte denn in Modena nicht Bai sin o dar« 
aus -werden? Und wenn man taun auf Tiraboichi's Denkmale^ 
Tofnmaso di Battino da Modena Ueset und darin jeder den Namen 
des Malers , des Vaters , des Geburtslandes sieht , aus weichem der 
Künstler stammen will, warum soll man denn, wenn man auf Ge- 
mälden Tommaio di Barisino a Boriuino da Modena lieset, glauben, 
das letzte sei Familienname, besonders da damals Familien mit einem 
Zunamen so selten waren? Tommaso wollte also für einen Mode- 
neser gellen und wurde dies ein Zuname seiner Familie in Trevigi« 
ao geschali das später und er wasite davon nichts. L, 
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L^ndhanie des Herzog« ron Parma, ist, Thaten des beil. Petras 
Martjr, sebr anmntbig und gat gemalt. Bartolommeo 
Bonasia, ein trefilieher Täfeler, war sngleicb Maler und hat- 
terliess ein Bild im Kloster S. Vincenao. In Sassnolo sind 
ancb Arbeiten Von Raffaello Calori ans Modena, die 1452 
anfangen nnd 1474 enden; nnd bei den dortigen KapaziDera 
ist eine Madonna im besten Styl jener Zeit, wo er dem Henog 
Borsa diente. Spater blubte Francesco Ha^agnolo, der 
nm das angebende 16« Jabrbandert starb, einer der ersten, der 
Gesiebter malte, welcbe den Bescbaner in jedem Standorte as- 
snsehen sebienen ^)« Seine Zeitgenossen seheinen gewesen n 
Sern Cecebino Setti, von welchem, nachdem alle Altarbil- 
der untergegangen , nur noeb Altaryerzierungen im besten Ge- 
schmack übrig sind. Nicoletto von Modena ^) , Haler und 
einer der ältesten Kupferstecher, dessen Stiebe man in Cabioeti 
sehr sttcfit und an. die Spitse der Sammmlungen stellt; Gio. 
Munari den die Geschichtscbreiber loben und seines Sohnes 
und Schülers Peliegrino Name ehrt; endlich Francesco 
Bianchi Ferrari, gestorben 1510. Ihm hat man die Ehre 
angethan, Coreggio's Lehrer gewesen zu sejn, was doch 
nicht 'so ganz ausgemacht ist. Ein Bild Ton ihm war weiiasd 
in S. Francesco, ziemlich weich, jedoch etwas trocken uttd 

* 

mit nicht gehörig rund gezeichnetcsi Augen* 

Auch in den übrigen kleinen Hauptstädten der Umgegend 
lebten verdiente Maler. Reggio bat noch eine Madonna von 



5) Damit lind wohl Gesichter ganz en face gemeint » ' welche von 
jedem GeiichUpunct auf den Beictiauer anzusehen scbeinen. Die al- 
tern Kunstler, weiche mit Licht und Schatten nicht umsugehn woll- 
ten, fanden es sehr schwierig, in einem von vorn gesehenen Kopfe 
die hervorstehenden Formen, besonders der Nase, deutlich hervonv- 
hehen und vermieden diese Ansicht soviel als möglich. Nur die lo- 
genaunten Schweisstnch-Angesichter des Heilands sind wol die älte- 
sten face Kopfe« In alten MösaikbUdern findet man jedoch häufig 
Köpfe en face» « ^ ^, 

6) Man. glaubt, der Familienname des Nicoletto daModens 
sei R o s c o gewesen , weil er diesen Namen auf einigen Blättern sa 
dem. Vornamen hinsEufiigt und andere Male wieder nach Nicoletto 
ein Blumentöpfchen mit zwei Rosenzweigen hinzu zeichnete. Er ver- 
änderte sehr oft seine Namens bezeic)inung , so wie auch seine Ma- 
nier. L a n z i hat sehr Unrecht, ihn unter die ältesten Stecher so 
zählen ; denn man hat Blätter von Ihm, die mit dem lahre 1512 be- 
zeichnet sind. a. Bartsch Peinti^e Graveur VclXIIL |»*25a. Q. 
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Iioreto im Dom 1501 yen Bernardino Orsi gemalt; und i 
In S. Tommaso und anderw&rts einige Gemälde yon Simone 
Fornari, anch Mores^ni genannt, und yon Franeeaeo 
Caprioli* Ich nenne sie hier nicht bloss der 2«eit weg^n^ 
in welcher sie lebten, sondern auch wegen, der Behandlungsart, 
die gleich der der beiden Franeia ist, besonders bei For-- 
nari; viele Gemälde yon ihm hat man für Werke dieser wak- 
kern Bologner gehalten. 

Carpi hat noch sehatsbarere Ueberbleibsel der alten Kunst. 
Ausser einem Fries yon rohester Bidnerei am Giebel des lüten 
Doms, einer Arbeit des swolften Jahrhunderts, hat aueh die 
Kirche selbst zwei Capellen, wo man den Anfang und die Fort- 
schritte der Malerei in Jener Gegend sehen kann* In einer ist 
die Vermählung der heil* Katharina, ein so kindliches Gemälde, 
dass man schwerlich in Italien ein ähnliches finden wird» Ver- 
standiger ist die Wandmalerei; ein nreigenkräftiger Stjl in 
Gewandung und Anscliau, in Bewegungen sehr gezwungen. Die 
andere Capelle ist in mehrere Vertiefungen abgetheilt, in jeder 
das Bild eines Heiligen; und aus diesem spätem Werke blitit 
etwas yon Giottischem StjK Keiner giebt uns Kunde Ober 
diese so alten Maler* Das Verseichnis der Schule beginnt mit 
Bernardino Losehi, der, yon einem Parmigianer erseugt, 
doch auf einigen Bildern sich einen Carpenser nennt* Ohne 
.diese Anzeige würde man sie für Arbeiten eines der Franeia 
halten. Losehi diente Albert dem Frommen und die Nach«* 
richten über ihn reichen yon 1495 bis 1533. Die Geschichte 
nennt uns auch einen seiner 2tfeitgenossen, Marco Meloni, 
der einen höchst genauen Pinsel führte, yon welchem man alles 
weiss, wenn man gesagt hat, seine Bilder' in S. Bernardino 
und anderwärts ähneln denen der bologner Schule. Vielleicht 
war er auch Zögling dieser Schule, wie Alessandro da 
Carpi, den Malyasia unter Costa's Schülern nennt. 

Endlich trieb man auch in Coreggio die Kunst noch 
yor Antonio Allegri's Geburt. Vor wenig Jahren noch 
ward in jenem Dom ein yerständiges Wapdbild niedergerissen, 
welches die Ueberlieferung dem Lorenzo Allegri zuschrieb, . 
der in einer Schenkungsurkunde yon 1527 Magigter Laurent 
tius fiUfiB magtitri 4ntonii de AüegrU Pictor genannt wird. 
Diesen hält man für den ersten Lehrer des Antonio AU 
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legri, uSoM'Jitfkn} ticher wcnigiteM itt, tes er Sdial« 
gdiftlten viid einen andern Neffen nnterridilet, wie mir Dr. 
Antonioli lagt, der ein anirfulirliebes Leben dieses seines 
grossen Mitbürgers m sdnretben gedenkt. Jetst giebt es in 
Coreggio nieht viele Gem&lde im Gesehmaek des fonfsehntisa 
Jahrhunderts, woraus man anf jene Sehnte sehliessen könnte» 
Eine Madonna, 1511 gemalt, als Antonio Allegri siebseha 
Jahre zahlte ''), steht im Verxeichnis der estesehen Gallme^ wo- 
hin sie kam. Man hält sie für Antonio Allegri, wofür 
aber kein nrknndliefaer Beweis sprieht, so dass, wer sie fir. 
Lorenso's Arbeit hielte, eben auch Recht hatte. Der Sf^ 
ist Ton mittelmässigen Formen , und hat noch nicht ganz dca 
Charakter des Akerthfimlichen im Faltenwurf abgelegt; doch iit 
er weicher, als der der meisten Gleichzeitigen und dem neuen 
Style näker* 

Ehe wir weiter gehen, müssen wir noch etwas von einem 
Torzuge sagen, den dieser Strich Landes und namentlich Mo- 
dena seit dem fünfzehnten Jahrhundert hatte, nämlich dne 
Fülle Ton guten Plastikern. In dieser Kunst, der Mutter der 
Bildhauerei, und Amme der |tfalerei, hat diese Stadt spater die 
trefÜichsten Werke geliefert; und dies ist, wenn ich nicht irre, 
der sonderiichste , ausseichnendste und wundernswertheste Vor- 
zug der Schule. Gerühmt wird von Vasari Guido Mas'- 
z n i, sonst Paganini, der von 1484 durch eine heilige Fa- 
milie in S. Margherita als trefflich bekannt ist. Es sind Stand- 
bilder Yon überraschender Lebendigkeit und Ausdruck. Dicicr 
grosse Plastiker diente nachher Karl VIII. in Neapel und Frsak« 
reich, wo - er 20 Jahre lebte, und hierauf in seinem Vaterlande 
sein Leben mit Ehren beschloss ^). Grosses Lob ertheilt auch 
der Chronikenschreiber Lancillotto dem Gi-o.Abati, Ni- 
eol6's Vater und seinem Zeitgenossen, dessen heilige Bilder 
in Gjps ^) sehr geschätzt wurden, besonders die Gekreuzigtes, 
welche mit ausnehmender Kenntnis des menschlichen Körpers 



7) Ob d!e col divoto y von Bettelini gestochen? B, KuntOialt 
1820. N. 16. W. 

8) S. Cicognara Uoria della »cultura dal suo risörgimenio i» 
Italia 8ino al tecolo XIX, Vol, II. p, 187. Tav. 51, Q, 

9) Andere Schriftsteller lagen, in Kreide. Q, 
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In jfedftr Ader nnd jedem Nenr gearbeitet waren» Weit aller 
übertraf' ilin Antonio Begarelli, rieileiebt eein Schiüor 
^ der mit seinen Bildhauerarbeiten in und über Lebenegrdaie laet 
alle andern, aasgeluacht hat. Die Benedt(^daer ' baben einen 
Sehatz derselben in der Kirche nnd im Kloeter. Er lebte lange 
und füllte jene Kirchen mit Grabmalern^ Krij^en, Dmffrin^ 
o<ler Grapp»en, Slandbilderjii dessen nicht au erwähnen, was er 
in Parma, Mantua und anderwärts gearbeitat; Vaa.ari lobt 
an ihm ,,das schöne Ansehen der. Kdpfe, die sehönen Zeuehe, 
das wundersame Verhältnis , die Marmorfarbe ^^^ und enfiUt, 
„dem Buonarroti haben sie so trcffitch gescliienen, ^m s er 
gesagt habe: wehe den alten Standhilderp , . wenn diese Erde 
Marmor würdel'^ Ich weiss nicht, welch grosseres Lob man 
einem Künstler ertheilen könnte, wenn man lumal bedenkt, 
welch ein tiefer .Kenner und karger Lobsprecher Buonarroti 
war* Endlich mnss noch bemerkt werdet^, dass Begarelli 
auch ein seltener Zeichner und Zeichnen-, wie Bildnerkunst- 
lehrer war» Darum hatte er.Einfluss auf die Malerei, und von 
ihm will man grösstentjieils die Richtigkeit, die Rundung, dif! 
Kunst der VerkürKung, die, beinah h&tt* ich gesagt Raffael- 
sche Kunst abgeleitet wissen, wodurch ^h dieser Theil der 
Lombardei ausgeaeichuet hat. 



. Zweiter Zeitraum« 

Im sechzehnten Jahrhundert werden Raffael und Coreg« 

gio nachgeahmt. 

Dies nun. waren die Vorarbeiten in allen diesen Ländern, die 
wir bisher betr|ichteten ; das Beste waren freilich die natürli- 
chen Anlagen der Junglinge, von welchen der Card. Alessan- 
dro Ton Este, wie Tiraboschi anführt, sagte, sie wären 
für die Kunst geboren. Und in der That spricht dafür das 
seqhsehnte Jahrhundert Tollkommen; denn wenn* damals jede 
italische Landschaft einige tüchtige Maler gab, so lieferte dieaer 
kleine Strich soviel, dai»s sie allein ein grosses Reich pchmük- 
ken würden» Ich beginne mit Modena selbst» Keine lombar- 
n. Bd. S 
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4mA€ fkMAt Unie elwr ali ll«4eM Eftff acU Styl 

kMe iteüMbe Kchte ikn so, mmA Wacbte sie Mehr tidicig» 

ftaifiMgur totrihtn Imitot. Vmi Peltegris« mmm Modemi 

btW ick idbea TkL 8.306 WridiU*; er vM niLaBcillei- 

ti^i CkrMik def^ Arsitmi, «Ium ie* übMrt ge— «r fir 

iMtte flieh ni der Valente^ g^Mtit «ad 1M9 dMcIhrt 4» 

Btt4 geoudt, iralebefl jede ki S. €K»vi»m eehr g«t crh4«^ 

tca nnA Zeuge eeiiier GeeeUddiehkeie nt, itteh ehe er n 

R«f f »el'e Sehal» ttergng. Ib i i t ew aher wache or h^ 

djMs der gMftM Meister e^bet ihm te den StaleiihdlMi düi 

VaCican soai Cbhitica hmehle; aech aadere Bilier MÜte ei; 

ia Ao*f kald iftifr Periaa del Vaga, haM alleia. Eoig» 

ia S. Giacoaie d^ epagDaeli hattea Figaren Tan Heblichfli 

Md wahrhA Raffaelceheai Aaeehea, arie Ti«i eniiU^ 

welcher dai uaTenCiadlge Aitfaialea ienwften heklagt. Ben« 

als ia Re* ieraC aian ihn in leiBer Vatencadt kenaea, bcf«K 

det« Ia S. Paola, wo eine Gehart U. tL-darchaae ^ Aamh 

dee Ufhinere alliBiet Dieser UagacMtdhe hatta ekiear Sek» 

dM weg^ ciaec liords ron den Verwaadlea dev B fat erdc t a 

gefueh« ward^ aad all sie den Täter fände», weadetea sie üw 

Wath gegen Ihn na^nnordeten Ihn; ein tr aarlg er Votfall, i» 

flieh im Jahre 1523 zatrag! Ein anderer Seim Toa üua istaidi 

Tiraboflchi'fl Vermothung der Ceiare di Pellegrifl« 

Aretafli, der Ton vielen Schriftetellem Modeneee geiaait 

wird, weil er in Modena geboren war, ran andern ein Mh 

gner, weil er In Bologna lehte and B&rger war« Der, roa vd- 

ehern wieder die Rede sein wird, bildete sieh in Bologpaa dudi 

Copien nach Bagnaearallo und .-konnte von Peltegris« 

nicht Unterricht erhalten. Aber worerhielt von Pellegrin« 

Unterricht und nutete ihn wohl ein Ginlio Ta rase hl, vai 

a'elchem in S. Pietro sn Modeüa Gemilde in i^misdbem ü^ 

sehmack übrig sind; welcher Geschmack sich aaf beide BrMer 

yer]>flanflt and auf andere nachher a« nennende fortgaerlt hh 

ben solh 

Etwas spftter fing auch Co reg gl o an der modlBsatf 
Sehale sam Muster an dienea, den s7e Jetst tum Meister lat? 
nnd' dessen Sckidsf Ae In den letzten Jahren nach ttmm M- 
spiel prachtvoll wieder eröffnete Akademie' aafbewahyr.**7h. ^ 
S. 41 d. Er arbeitete viel in Parma, and in dieser Sehnte w^ 
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ll»d«iiftj R«ggi<l, Otfj^i, Cof«ggtb QiMi aiw 4iet«i OrtM «r* , 
wuchsen ihm aueti' Ifiiigltnge, 4ie iM V^Midmb Mlifer Sdii^ 
1er MhiekKebeAi Orts iottea gttHMiiif ißetten. So gmftmnt er 
friik Eifiilutt «ojf 4i« inodeneMr Sdittl^ und galt als MaitMy 
ieasen Styl- uMiii MiMitiii befolgeii lind anttrefler gana atealnli« 
llteo, ^er mif 46^ Htfffaelaaiieo i^erbMan fcünateb - 

Di«s gescbah testfnders nheh ««iiieBf Tode, wo sein l^niitti 
Wnchs, nrid'Waa tt nif# Cructt iii der Uiiiiptgtadit tind dei& ^m- 
Ilegibtttfen St£dtenr ^tättAkuM huttt , tiacli uitd ifach* tSu iHü 
Herzögen tou Este hi Ihrer Crallerie gesammelt' warde , W'o ttf 
beinah bis in ih Mint dieses Jahrkonderts Mfeb*) Ifbd^nn 
wurde dankäls ' btuilg ' von Malern aus allen Lfindern besncbty 
welche jene gfdttfichen ITirbitder eopfarten und thre Kunsit er«« 
forschten. Attth die' Ltuiddente ermangelten nicht, sief an nft* 
tsen, lind in jedem^ dieser Künstler finden sieh Sporen jhrei^ 
Naehahinnng. Crfetclriroil scheint, wenn von Aen ersten' nnd &I- 
festen die Hede ist, ifkfi T6fiitU niidT ihr Genios siidli entseifi^ 
dener Raff del vnll dem rÖmiscÜeit Styfe ^geWendet senüal^, 
lei.es liun^ Wet! Aiisl4iidis<^es mehr als Inländisches gescf&ätti 
wtird, oder weit ritir* Piliegfifcö**^ Nichfölger lange die Jii^ 
. gend au unfterdeftüeh forifulnren und in dieser Gfegend^ iil Ruf 
irtiindbn« -• '•■" '■".■ ' ■' - '■ ' ■■ -^ ''■'-' " * ' •■ ■ • 

Es wäre für die trei^cbicbte einer so treffilchen Schule W6l 
au wünschen, dass inan uns sag^e, rbn wem' Tiele'Meiiter, 
welche um die. Mitte ^es Jahrhunderts und weiter nin Uuhten, 
gebildet worden/ ll^intgef messen h^n,!& ^es ^SeWeigen der 6el 
schichte durch Beobachtung ites Styfs, vergütfit. werden, wielcher 
in nicht nenigen so Ra^f <^e).iscn ist^ dass man * wa^rschein- 
Uch annehmen kann, sie haben/ wenn hiebt eus JMu A a r t selbs^, 
nili^destens aus 4en 1^ a r a sc n i, die seines^ ä^chufe, /oTgten ,, ge- 
schöpft« Vdn G ä sjf a r e P a g a n i, Üet aucfi Bild'nistnarer war, 
ist nur des iBitd m 3* (^hiara/Von 'tc'irofämo ^a Vignola 
einigd Wendbilder in S.' Piero. »eicte sin^ iftaffaePs N^achl 
aluner, der xweite aber der glücklichste seiner Zeit. Als tüch- 



\ 



I) Frans III, n^rkanl^t dem Dresdner ,Hefe knadtrt Bildsr , dsr^ 
Viiter fünf von Coreggio, fttr 130^000 Zecehiuen, die In Venedig 
t»»clil«geii wurdeii, L, - 

S 2 
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weftckee He f leitcbiflhakmii iimeii und-lllMaien m^lte; GemiiM«; 
,^flie%«ff»eliidb.tebeln«ii,^^ tagt S,e«9i9l:li.|^ iirievoi er.«i» 
inlgimm Nieeolb 4«ir AJkate bmliQgt. Und wu:ldwh gleicbt; 
«ieh<-ateli. Vedriani't- Bemtrkuiig der. S^l Seider gar «<{hr; 
entireiltfr^ veil beide ana Begarelli jfak^ten*^ !^e derselbe. 
GeichichtsAreibcr aaattdettteii sekeiol, e^xirgeadvie ay» .4qc . 
$di«lp MvoarPt.. ; Ufsbrjgeiie ist bei aUejr Aelin|ichkeit:doch 
a««!^ »i|i(dev aia groif^^ Uatan^ifd swiactieh ihnqi, , und findet 
nmn jO/Alber to/i. Figuren scböQe Geaiobtfxry die in den l]in-? 
|«D ei na^H N.i<^^9.ii i^ufoehmen, kennen., 90. .i^t d^f^h .a^oh 
duTchaat wenig^er ZeicI^oung und fjau^jp^]]^ .a|waa Ro)ie» untl 
^4lW^^UVW|.^^^'<^'':? Geben v^ nun sur teinem Neben^ 
bubler ubar .ui|d fy^echpi),et,^/i9 Auifah!|iicher,,ub^ ihn^ wie di^ 
Würtle. ^tu Ma^rf foirdi^rjtf^, den AJ^ga^ oiti ui|(er.»„dle ei^ten^ 
du i'n^.dfr Welt «cWuh^^^ ,...„: ^ 

.£JQKf ba^)lem vel^nv^et, Ni.fjcplji .jleill!Abate..iei TO^ 
Coraggio:.^nt«Wffaf* ^or^cn; yaf iiie)it d^rekaua ii^iUÄug^ 
?^en,.f»xn? uiQcbte, ^^, wir. ij^^kwehtf^c^ fy^(^|i jieiner Vcr- 
)5Ür^P|;en vud der ;gjjpii|i(en ^ifn^ung, 4fiTt6l».nfW»de. Va»ar| 

sen Möneben uml bemerkt, die eine Uenkerfigur sei aufi eiaffm 
.Gerolde Coreggip's in S. Gio» zu, Parma entlebnt Wie 
es ilcb . nun aueh mit Niceoios Meisterscbaft verhalten möge, 

in seinen YVandbildern zu ,Modeoa^ welche unter seine ersten 

: . : •• V '/ l'.fii >^•■'. .V i-~ •; • ^' '< ,^' •' .• " ' • - • 

Arbeiten iresäblt weraen, spricht sich seine Begeisterunff für 

% ' •••■' - ,. •■•^•', '^ "'J' \V'5' ' •■'■ *^' '^•'^i'i •'*'•' '"' '*^-' • 

die römische Schule aeutlipn aufu Dasselbe ^IV» >aan , auch 
Ton seinen zwölf Wandbilder;! nach den, zwölf B&chern d(sr Ac- 




nied.erlif SS , malte er unter , dem Säulengange der Leoni eine 
Geburt U. (i. dergestalt, dass ich weder in Raf^aelliiio del 



BorgOf noch einem andern in Rom Gebildeten so viel Aehnlicb*- 
keit mit dem Meister der Sekule entdecken' hal>e können , als 
in ibm. leb weiss, dass ein grosser Kunstler zu sagen pflegte. 
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et ' kiei das Ti>llefidetste Wanjlgem&lle In Botogits^ E« war nebit 
MJi ceol^^'i' ül^Tigeii ddrtigen Arbeiten '«die Bewundirang ' anil 
das Uuster del^ (!arac«i« Das von Freden am meisten be- 
fa^ftdhtifcta ttiiW Aetteii Bifdern ist die Gesellschaft von Jüne- 
fraueil andJfiBglittgen, welches « Mnem Saale des Instituts zur 
2rer dient. Natk Aaffäel verMhmllkte dfeset Künstler riicfii, 
toich aridere bacli<ii|ihilien« -Vi^le Miller' können ein Sanett' des 
i^gt)St; CaVlicoi auswendig,' ürelcfter in Nicoolo. alfefn 
ItWffaei^W Ebeiimaas^ MschMVäa^eü&^h Fruchtbarkeit^ Ti^ 
iia«** ff Wahrheit, Coreggin'« Adely flbaldi's Composit- 
tion, ParmTgianfäo^sArtnntth «reAiint; bin, im ihm den 
Vestea ali«r gateni Kümatler und« ailir'Schaien fand» if iiss man 
^tth giewh faierlMerttsItslehtigen, daSir eift Bickter,. Und »war ein 
fik die2ier Keiner Schule leidensdiaftiieh eingenommener Didi- 
er spriehfy'So würde er dach melhrcr«^ finden, die ihm beiatinim* 
ten, ^re nar von Ahate^mchr In GMferien sa sehen. Da 
ist er aber höchsl selten, theik w^ er fcst imiaer auf Kalk 
malte ^ tfaeiis' weil er in seinem Tiamigsteti Jahre nach Franko 
reich ging. Dhhiik berief ihn Abt Ptimaticeio als Gehilfen 
ift seinen grossen Arbeiten für Ktinlrg Karl' IX., und nie sah 
er Italien wieder. Daher iit daa lÜrciien entstanden, -er sei 
FrimBtiecio's Sehfiler gewesen -und haba von ihm den Zu« 
Hamen Abate btekoitilkieii, den er dach Von seüiem Oeschfecht • 
hatte. In Fantainebleau waren 1740- acht und dreissig Ton 
Kiecolö nach ^Prrimatllioio^s 'Zeichmingen genialle j,Bil«> 
der vorhanden, HkDeteho Uljsses' Bogeb^nheiten darstellten « das 
^eitiaufltigtte unter -seinen ▼lelen In JPtankreich ausgeführten 
Weiken; . es watHl niedergerissen , wie^ Algar ot 1 1 berichtet; 
ideh Vaü^Thaldenir, eines Sehülers yon Rubens, Stiche 
sind nooh Arig^). ' ^ 

Nie CO 16^8 Familie behauptete Wele Jahr^ und ftf Vielen 



2) Lansi, welcher selbst Ni«eol6 delPAbate übfsr dje €e^ 
bohr lobtj findet denn duöhAgost. Caracci's Scbmeicbeleien über« 
trieben. An eine» loleben Ragout^ wie Cäracoi besehreibt, wird 
man eich gpwi» den Cfetchmack verderben, OerSina f$r dasS^slione 
vrar aber so ausgeartet, daii mi^n Parmigianlno wie diesen 
Niecolo, 'bald Raffael« bald Coreggiö gleichitellie: Wohia 
aber Primati ccto und N ie c 1 <^ . fubrleti — . w>o weit ab ^voa 
Raffaeis Sonnenbahn — kann man an den Kqpferatichen leheB, 
weldie dcrScÜale von Fontainebleaa MgMfiA*'^ '<?•'' 
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((^«■tHiiden fhß IM in 4er Ualfrft Ein Bf«4fr Ton ilm, 
Pietro Pf oU, vir4 Mih MÜm glüdilkh in DerptelJung m'Mm 
Pferde» eidcr KrMg»gctApniiie|e geruhei^t n^h w«lc]ier Verm- 
ihai^ iKin einige kteupe Bilde? der ken^glidien GAllerie wat/t 
depeo •«• der Aeneis eegepehrielMn werden*^ Iq Laaeillel* 
te's Ckronik findet mw einea Boke Nice^lA^i« Qivlie 
Csmillo, der üU {hni «eeh Fmal^reicb giag, jedoeh in be- 
llen fast unbekennt blieb. S«br hebaant und neeb dem (ßren- 
veter der Beete in der FaieUie i«t Ereole* GUlio'e 8ok% 
ebwel eein Eef dereb WieaiggeDg nnd «ittikin nnglM^ieli^ Le- 
ben 7«rdeeke|t wird« Er melle viel und wie Leulje eeiner Art 
f Segen« Terbfininierte er den Wertb eeiner Arbeiten dureli Nadh 
Ueeigkeit nnd EiL Deee er etwas geleistet, Itenn man weniger 
aae Merine's kAnflieken Gedi^ten, eis ans de« Anftrips 
dee »odeoeier Hofes seben» Ter ailem aber ans der^Hnehidt 
M Kanean in der Geilerie ^r. ü, welehe allendinge sehst 
gMUfbeitet ist und in vielen Stfteken einen Anfing der Teae^i- 
ger Sehnle hat* Seine grAse^e Arbeit ist ias Retbeaale, W9 
Sehednae bald GebUf, bald Mebenbnhler war; Gebülf in des 
gemeineain ausgeführten Bildern, Nebenbuhler in denen, dis 
Jeder selbst malte ; und daas er in diesen Ton einem an groi- 
sen Mitwerber besiegt wurde, mindert eeinen Wertb nieht. Da 
leinte Maler der FamUte ist Pietro Paelo, Erciiie's Se^ 
der 1#30 im S^itea J^hre ataib* leh spreehe hier Ton ifan, 
um ihn ' oUbt ron aeine» Ahnen an treneen , «deren er uic^ 
unwürdig war. Er hatte seines Vaters Behandlungsnrt^ sUr 
nieht seinen Genial; ja« la manehen BiUern, die gana sidMr 
ynn seiner Hand sind, mOehte man ihn kalt nennen« leb Hg«^ 
die gan« sieher yon seiner Hand sind; denn jUber einige «tm* 
tet man, ob sie unter des Vaters mittelmässige, oder seine k* 
sten an rechnen seien. 

Ausser den Raffaelisten und ihren Zöglingen finde iek j 
im sechzehnten Jahrhundert Modeneser, die eioen andern Stfl 
hatten, und keinen siehe ich dem wackern Kupferstecher sid 
Tiel^rerdienten Maler Ereole de'Setti tot. Von ihm mti 
in Modena einijge Altargiftmätde ; und Cabinetbilder yon ihm hals 
ich, doch eeUen, gesehen ron einer Zeichnung, 'die mehr Groi* 
ses, als Liebliches hat. Im Nackten ist er fleissig und Aber- 
legt, £sst irie ein Fipjrenaeri munter in den Bew(^Mngeny stirfc 
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ilw Colerie. Er un^is^^ete f ijbfa £rM0 de' iS«ra\ und latei- 

imcjli H0rauk$ S^ßtiwtH^ Ve4f ««ai rert»n<let mit Ihm di- 

JieVft Francetco Madennina^ unA «i^hUderl iba aii ekMn 

40g anigisfiieiiiieter«! Sibilv 49r Sladi; fci McuAuia i«(fc w«iig 

Ton ibm, F9iiaeb »an temn Sljl beuptheifen k^ioiitf. Von 

^io. Baliita Ingoni, Niecf^lb^t Nebenbahlar , wla ilin 

.Vaaari nennt, «UnCiilU venig und dies inenige nnbedeutand. 

ITon Gio. Batjtia Cjo^ibne habe ich wehü getefaen, finde 

pher aeihe VeikindigHig bei 4en Karmaliten^ und andere, ao- 

Mol maleritehe, lOs biUn«ris«he dsbaiten^ fdir geaehitst Gnia- 

iaea Lab ivif d aueb dem Domeaien Carneirale ') wagen 

aahoii vntergegangener WandMblar gcaj^ndei; Oelgemilde von 

ibaa giebt ea wenig, die ah«r aebr geaeb^xt ]«erden. Einet, die 

.Eraehwnvng U. H^ ist In einiw der Bildersammlungen des Für- 

cteü, ein andeies^ ^e Bescbneidyng^ im P^riast der Orafan Ceai. 

Aneh in Rom wmr er geehrt, iwd an aainem Lohe Waaeht man 

nnr zu aageh, dasa car dort die Gemiide lli<phelangelo'j 

herstellte, i^ie In den Anmerkungen sa, Vaaari «rnaUt wird. 

. Auch Heggia's Sohnle rühmt ateh von Raffaei.absu- 
atammen; likr aeinea Siehitler hat man Bernardino Zaor 
^batti gehalten, wo«)on jedoob die Geaefaid>tichreihar nnd din 
dissfnlla angefahrten Urkunden nieht röl&tg übenmngen. /¥ielr 
ieioht gdien sein Bild in S« Proapero, das inGarofalo's Ge- 
achnaek gaieichnet nnd gem^ ist, und andere, die wM Eaf- 
fielsches haben, dazn Aniasa. Aber Italien war damals reidi 
mi Raffaeiisten^ die nieht nur miindlicb yon ihm, sondern 
aaefa daroh aeine 9ilder, oder Kupferstiahe gebildet waren« Seine 
/angebiiohett Arbeiten In Rom, nnd aein Arbeiten mit Buanarr 
rati in der sixtiner Capelle aind Angaben Aaaari'a in sei- 
nem Compendia^ die kein Aiter beatattigt. £her kann man 
ihm angehen, dass Giarola Core^gio'a SUhiuler gewesen; 
ja als aolohcn behalte leb mir ihn nur Schule von Parma Tor ^). 



3) Nicht in Terwechieln mit dem g^oiien, ernsten, ehrwürdigen 
Meister F, Bartolommeo Corradini von Urbino, der auch Gar. 
nerale genannt wird. Q. 

#} Es ist hierhei xo hemerkca, iass «an mit der Beuennung : 
JUffaeligeh, sehr veiachwendriseh wurde, weil inan den Werth 
des Kaffael aicht mehr so fühlen Tjumioehte. Wenn in einem 
Bilde Prailgesicht^, bürtige Alte, eiae l»c»jiiai<;lie Farhe apg«br#cht 
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Kant nachher fing Lelio OrsI am Reggto eu blohea 
an, d«r, aat aainem Vateftaade mwleteO) lieh naeh Nov^llan, 
damals eiiMr Sladt der äonaagbi begab und daseibat nieder- 
licss; wesskalb er auch gewöhnlidi Lelio von Nereliara 
genannt wird. Dieser grosse Mann, von welchem nur das A^ 
iecedario einige Nachrichten gegeben hatte. Verdankt dem Ti- 
raboschi eine aas Handschriften gesogene wohtverfasste Le- 
bensbeschreibung. Er ist Tielleieht Coreggto's Schüler, um 
Einige behaupt^i , Andere Ycrneinen. Doch lebte er xn eiaer 
Zeit und an einem Orte, wo er ihn leicht kennen lernen konati, 
atadirte und copirte seine Werke, wie man denn seine Copk 
der berühmten Nacht bei den Edeln Gaszola in Verona findel; 
Auch in Parma soll Lelio Denkmale seines Pinsels hinteriair 
sen haben, wo die ersten Zierden jener Schule malten. Et 
ging und geht noch von ihm das Mührchen herum, das» « 
M ichelangelo's Schaler gewesen, dass Coro ggio ihm gtr 
achffieben, ja im Zeichnen ihn xu Rathe gesogen habe. AUc^ 
dings ist er ein Terstandiger , flüssiger, rostiger Zeiehner, « 
mag nun, wie Tiraboscfai lajut einer Handschrift wollte, io 
Rom gewes^ s^^» ^®r <^tt* Mantua Qinlio's Geschmsck 
angenommen, oder Zeichoungen, Gypsarbetten von Miehel«- 
angelo gesehen haben;, grossen Geistern gnögt es schon d^ 
Weg au wissen^ nm ihn sicher zu gehen. Sdne Zeichasog 
wenigsteas ist nicht lombardiieh; und bierin liegt eben i» 
Schwierigkeit, ihn für einen Schüler Cor egg io 's au halten; 
denn, war' er dies gewesen, so wurden seine evsten Werke 
wenigstens ein minder- starkes "Cteprfig haben. Ihn aber troti 
^^em in Anmnth des Helldunkels, im Farbenauftrag^ ia ge- 
gewissen jog^dllch schonen und lieblichen Köpfen nachssib« 
inen verstand er sehr wohL Reggio und noch mehr Noreir 
lara hatten von ihm viele Wandgemälde, die jetzt grössten- 
theils untergegangen sind ; dem glorreichen Andenken Frans 10« 
verdanken wir noch die, welche jetzt in Modena im Paläste 
Sr. H. aus der Burg von Noveiiara dahin geschafft worden 



wareu, to nannte m«B i4e llaffaeliich« Die freien groeeen Bewe? 
I^ongen Raffa'eliclier gestalten arten in gedehnte SteilOBgen aoji 
und auch in der Kanet giebt eg Cavicaluren d^i Schontten , Wt<s 
aieffens Caricsturea des Ueiiigateit e^iitdert. ' ^.- 



II. K. IL Zeitr: RaffaeKsteii n. Goreggisten im 16* Jahrb. 281 

tfind. In beiden Stbdten sind irenig Alturbilder yon Slini, die 
tiyrigeii ztfrstfetit; eines derselben^ 'Uiob, Rbchng lind Sebii- 
•tiaa sah ich zu Bologna in Arm anno' s Arbeitaimoier. Ei« 
»ige andere angeblieh von ihm in Parma ^), Ancona, Mantua 
sind nicht so ganz auggemacht, und es, ist se|ir wahrseheinUeh, 
dass Lelio^ swiselien Reggio und >Ninrell«ra geCheile, sich 
ireJer lange, hodh weit davon entfernt, und mithip unbekannter 
fehJieb^a^ als viele weit ui^deotendere Mirfer. Hienit ^ird 
ITasari^g, Lomäz^o's, B'aldiüucci's und der Auswärtig 
%ea Schweigen gereohtfertiget 

Ans Lelio^s Schale ging wahrscheinlich lacopo Bor- 
bon e VQn Novellara hervor^, «Ur 1614 bei den Osservantt in 
Mantua einen Theil des Klostsi-s malte, und Orazio Perucei 
von treiehem jetzt etliche Bilder in Privathäusern und ein Al- 
tarbild in S. Crioranni nbrig sind* Orsi's Schüler war ge- 
wiss R äff ae 11 o Hot ta, bekaqnt unter dem Namen Raff ad. 
Uno da Reggio, von wekhem sein Geburtsort einige wenige 
Wandbilder hat ; ein grof>«er Genius, der es verdiente, Rom zur 
Buhne .am haben, wie ieh bereits sagte, «nd dort als ein' zwei- 
ter vor der Zeit' dabingegitngener Raffael beweint zu werden. 

Carpi hatte in diesem Jahrlnindert Orazio Grillen- 
Zone, der viel in Ferrara lebte, wo Tag so ihn kannte und 
mit dem Gesprach II GrUknzow o l»€pUafio unsterblich machte. 
Dort aber ist %eip Gemälde von ihm und selbst in^Carpi ist 
nicht alles, was man seine Arbeit nennt, gewiss von ihm. Ich 
spreche hier nieht von dem berühmten Girolamo Carpi* 
denn er war aus Ferrara , wie bemerkt, ward. Von U g o d a 
Cürpi, als Maler, könnte man wol schweigen; er Var mittel- 
mäsgig, wenn er mit dem Pinsel^ und noch weniger als mit« 
telm&ssig, wenn er aus einer seltsamen Grille mit den Flngerd 
malte und es unter dem BJlde bemerkte, wie dem Yolto Santo 
so S. Pietro in Rom. Doch muss man seiner ehrenvoll geden- 
ken als Erfinders der Holzschnitte aus zwei, nachher drei Stük- 
ken, um die drei Tinten auszudrücken, Schatten, Halbtinten 
und Lichter «). So konnte er der Welt inanche Zeichquqgcn 



§) S. P. Alf 6 p. 27. 124* L, 

0) Die Denitcben finden 6U Holncbiiitte in HeHduukel in Deutsch. 
Und vor Vgo. 2am Beweise ffihren lie loh. Buld reich Pil. 
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grffnt Karten «a, iie, «bwol golliiicii, wie H«ber S. 89 tagt^ 
ieeli liifi»icbilicli 4et HendaHkele eise vmdertaac Wirfcang ttoi. 
Sie MMe« iliB sckr All ■«« »ctai ü« Msir u« »ehren Ab^ 
die licli Bia seine Zeil amxeicIkaeteB. Decli ^mgtm sie bbi Biditf 
TOB ihrm VcrfihrcB dai»ci, iaa TicHeickt tob deai des Ugo ▼encbie- 
dcB Mr. ^ Hier iil wMkk ■BiBtABwirig bb il« aeae hBÜMÜMte 
ftticIiBrl SB NachalifliBBg des AcqBareli sm eriBBen, wiewol iam 
nicht Hols, leDderB Kopfer gebimoclit wird. Sie ist Bodi ib Toicsm 
ciBgcfübrt wordeB, Dask sei es deBi Wtler CbcIbib BBBsi, eise« 
|iistojcr Falriaier, Vicepriside»tcB der AltediBiie , der sie oul viciei 
Vcrsucben erforscbfe, die ersten ProbeB dnvoB iB eini^n GrsbBi- 
lera idU ig^fltscbeB Styls eigener BrfiBdang gnb, dsuB ia BN;brcri 
pmckcB, besoaders ia Trabaliasi^s Vimg^m fUt»n^ — ebgesbwt 
worde. Es Ist so wönscben, dass der Ritter dasselbe anch mit Wer- 
ken der Bankaasl aad Perspective fortsetste, woria er nach aiit dca 
Piasd, «ia gliklicher NacbeMlirer CBanJellB'i, viel gdeialet bsi. 
leb wfirde das Verfabren amstandlicb sobildem , wenn es aicht is 
Terwiciceit oad nit der Kfirze, die ich mir in dergleichen* Gegeoftio- 
4«B sam Geself gemachl hahe, aaMrlrilgUeh witoa« M*, — Bartscb 
möchte gern dem Hngo daCarpi die Ehre Torbebaltea^ ^tw%- 
stens die ErSndoog des Drucks mit mehr als swei Platten, gemsciit 
in iNihrn (BtkUre grmveur y^L Xit. Avmui-^ l^p99). Allein ssd 
diese Ehre rettet Joseph Heller in seiner GegehieJÜe der lUbh 
gehMeidekumi S. 75 den DeoUcben, indem er die Landkarten voa 
Lethringea, welche |S13 an Strasbnrg erschienen ^ nnfOhrl, die nit 
mebr alt swei Holsstockea gedruckt sind. Bartsch nimmt an, «Imi 
Ulrich Pilgrim, oder wie sonst dieser Meister gebeisscn babC) 
Tor Hngo da Carpi lebte, alleiB dass er aor sweier HolmtM« 
sieb sn^ seinen Drockea bedieate. ladess ist dies ja acbon bisiti- 
cbend, am den Deutschen die Ehre dieser Erfindung an sieben i 
denn war einmal die Krindong gemacht', mH mehr als einer Halle 
an drucken, so konnte man nach Erfordernis deren Zahl Termtbics. 
Die Blatter des Job. Ulrich Pilgrim sind Yon der grössten Sel- 
tenbeil ond ich besitze nur xweie, den Alcon No. und den Bitter 
mit seinem Knappen No^ 10. Die l(dni^. Bibliothek in Drcsdca b^ 
sitzt im Nacblass von Heinecke nur Ein Blatt, den Christus No. L 
Dass Pilgrim scbraffirte, auf farbiges Papier weiss gebobie Zeich- 
nung nnd Carpi getuschte Mahnungen aacbahmie, ist sehr nstir- 
lieb , weil jeder die Zeicbnungsiuanler seiner Laodaleute nachbildete 
Indeis scheint es mir , war der allerwichtigate Schritt zu dieser Er- 
iodung des Drocky mit mchnera Plattea schon io sehr foalher M 
durch die den/scben Briefmaler gethan worden ; denn wie man tick 
spater so jeder Farbenabstafang , aus Hell zoln Dunkel^ einer besos- 
dem Platte bediente , so bedleniea sich* zu den Briefnmien die ütn^ 
sehen gewiss mehrerer Cbablonen beim Ausmalen Ihrer Karten ssl 
Hejligenbilder. Nur dass die Bürste, oder der Pinsel das verrichtei 
mua^te, was die Platte beim Drucken that. Tiraboschi Sipri* 
delia feiteralura itaiian» To. Vit. P. /// ;i, 423, beweist aus Ur- 
kunden , daas Hngo ein Sobn des Aatolfo di Panieo war unl 
seine Familie den Namen Carpi annahm, als solche von Parma aack 
Carpi sog» Auch i«t ea wahrscheinlich » dasa dieses Geschlecht >• 



II. Kap. m. Zeifr, Die Afodeneser Am 47. Jabrh. 383 

H^Itdimkelnuilerel mgeii^ liie lek)it«i rariinrtllM lü. I^asari 
h«ii4^1| Am Jßnil« «ber Einlei^Dg daTMi «ad i^reiaet Ugv'n 
ßeid^ ^ndeirwäf^ als feUi«o 4e^ adiirfK»Q, wW b» die Kavft 



Dritter Zeitraum. 

Die Modeneaer des aiebzefanfen Jahrhunderts feiges 

sameist den Bolognern. 

Im ^baeimlen lakrirandert erlMdi in Hodena und dessen Ge^ 
bi«t der vpn Monari, Coreggio and Leiio ddrt verbrei^- 
tete Ocsobmack aicbt g^na; denn schon manehe SebGler, oder 
Nftdif olger hatten ihn aufreeht g^alten; aber sobald die Ca- 
Taeeiateii In Aafbahme Itamen nnd altmälig^die übrigen italr- 
tchen Schulen anlockten , iiDg er zn sinken an. Bekanntlieh 
besaebten einige Modeneser ihre Sehnie, nnd Bartolenitneo 
Sehedone wird ron Malvasia unter Caraeci's 8eh{iler 
gezählt. Ist dem so, se massen entweder s^ine ersten Bilder 
anbekannt sejn, oder er mnss diese ^hnle nnr tob der Schwefle 
b«grusat haben ; denn In den gprossen Werken selbst , die man 
Ihm beilegt,' findet man selten eine Spur rom Stjle der Ca- 
raeei. Vidmehr seheint er sich nach den Raffaelisten sel- 
fies GebnrtsDrts , rorzfiglich aber dem Coreggio, geübt su 
haben, von welchem dort soviel Urbilder waren, hn Stadtfaanae 



dem berühmt^ gräflichen Geschleckte Panico gebort. Bartsch 
Peintre graveur' Fol, Xff, p. lU ' Q- 

7) li a n I \H ftehsoptong : datt Hugo da Carp! der W^lt manche 
Zeichnang und Krfindong Rttflaejf aaschauUcber dariielien l^«fttf, 
all M arcan ton i o, iit unwahr; denn et kommt doch ni^bt darauf 
an, ob eine Zeichnung ichrafflrt, oder mit dem Pinsel gemacht war, 
sotidern auf dea JGeitft und St>l des Aieisleft; und diesen verstand 
Marcautonio heiser, und war inniger davon dorebdruogen , als 
Hugo. Auf dai ungebildete Auge machen allerdings die Nacliah- 
mongen einer geiuichten Zeichnung mehr Eindruck, all ein Stich des 
grossen A|arcantonio> Hugo's vorxüglichite Arbeit in Hola- 
ichnitt Ist der Kindermord nach Raffael, welchen auch M. Anto- 
nio gesfoche« hat. Ata Künstler ist denh Hugo da Carpi wol 
Andrea Andriano da Manteva iwrsoziehen , der ebenfalls in 
Helldunkel arbeitete. Vortrefllich sind dessen matter nachBeeca- 
fttoil^s Fussbodon In Don so Siepa. 'Q. 
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siiHl tetne WafllMilder, Um 1^4' In Mttwerbnng mit Ereole 
•Ab*ti gemalt; datuiiter der tehdne Coriolan und die li^iea 
fi'tailto, weleka die ItemoDie ToreCellen.' Wer lie befraeiiteC, 
ündet darin beide eben angegebene Charaktere TerbmideiL 
Ferner ist im Dom eine halbe Figur dea heiU Geminianua mit 
einem Ton ihm wieder belebten Knaben, der eieh an aeinea 
Krumm§tab hält und ihm gleichsam dankt. Et gehört unter 
seine besten Werke und gemahnt einen, wie ein Werk Toa 
Cereggif» Diese Aehnlichkeit ward seitdem in seinen aa* 
dern ihm aufgetragenen Biidern gerühmt und Marin I spridit | 
in einem Briefe dayon wie Ton einem Wunder. Scannelli, | 
.der ungefähr 40 Jahre nach Sehedpne'.s.Tode aekrieb^ b^ 
stattigt dies Lob; lu einer rollendelen Neehahmung wOnsebt» | 
er nur noch mehr Handfertigkeit und Grund, wiimlt er wol | 
Selchnung und Perspfsctire meint, gegeq welcbe er zuweilca ^ 
.yerstösstf IJebrigens sind scipe Fig4rea in Charakter und Be- i 
wegung lieblich, und sein Coiorit in Wandbildern ist das hei- 
terste und lebhafteste. In Oel ist er ernster, aber überein&tim- 
miger, und nicht immer frei veii den Wirkungen, wekhe die 
schlechten Grundauftriige der Carac ei sehen Zeit hervorbrin- 
gen* Seine grossen Biider, wie jape Pieta, jetst in der Aka- 
demie SU Parma, sind ausserordentiieh selten; sehr selten die 
geschichtlichen, wie in Loreto die beiden Geburten U. U. vad 
U. L. F., einem Altarbiide Filippo Bellini 's an beiden Seir 
■ten« Heilige Familien und ähnliche Andachtbilder ündet nissi 
jedoch nicht häufig; in Gallerien werden nie sehr gesebstit; 
nach Tiraboschi's Angabe wurden für eins Tiertausend Scudi 
bezahlt. . Der neapier Uof ist reich daran ; dahin kamen mit 
den übrigen FarnesUchen Bildern auch die, welche Scbe- 
./done in Diensteu seines freigebigen Beschützers» Hierzogs Ri- 
nuecio, für den Uof gemalt hatte. Dem Spiel ergeben, lebte 
und arbeitete dieser Künstler nicht lange, und als er einst eise 
grosse Summe darin Terloren, starb er rot Ueraleid gegen Eale 
des Jahrs 1915 *> 



. - ■ « ■ r ■! 



1) S c h • 4 o a e war eiaer der ärgsten Manieriiten mid der grom 
Beifall , den er Und , beweist aar , wie tief der KnitstitBR getmikei 
ist. ^r venieckte leine Mängel hinter eise engenoniiiiene Leichtig- 
keit. In der Gallerle xa NiMpal itfr unter andem et« MadoiuieBbUA 
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pi^ 4f0i . F«%^id«ft. gdiarai mmh ^ S^% n^A tm 
MAtÜe^'ietCmxHCtu. i€r:ii«G0;iii'O CaTedone^ ia Sawooto 
geb0rMi,r aber Ton Jugend auf aqtie|r I^aalt kbead, trird.fü 
•ioMi. der. beMea Attfa&ngar LodoTicot^s ^go^Uciib Oiüli« 
Secehiari aus Modena trat autfh in Rom und Maiit«a,wo «i^ 
lür ^den lIo€ Bifsikt iNkiig Bil4«r malle, dia hti dar PJundeHiDg 
1630 stt^Groade gi^gea. . Was ia aaiaam Vatevtaada qI»b% üt^ 
^toiiderstder Uab9q^aagiU»Ii..K> idi unMirdit^en ThfAla.daa 
Koma mit' vier :6f^iU^ iUmherf ÜUal tahr.lriid^Mniy dass.€hi.i»ir 
Ho in dea GeaiäideaatalalKDgeii nicht^ so hekaiiiit) -wia aad^vd' 
Sobülisr'dflr Garaaej^JiM«. C^amillo Gavaaaettt) aaokaaa 
Modena, hat eben auch mehr Verdiengt, als Raf, thdis weil ^ 
)«Rg starb , tbaiifl vail - er sich lehr auf Wandbildar legte, 
mdtht , < weil sie Uaibeii wo ale sind , eines Kdastlera Ruf lahf 
besobranken. in Piacenaa^istar besser,, ala in Modena, Parma, 
oder anderwiits belomat Das I^eshytertum dar Kirdie dea 
beU. AMMmiul bat ein GamäUe Ton> ihm aas apokaljptiaahui 
Bildern beMehead, die ao gut ausgeführt iiad, daaa.Guareino, 
als er ii^ Pkaanaa sein. sehöBBitea Bild malte $ es aehr labte^ 
ttod^na^ Itftat wird «»u*tea die aehaoaten Stücke dieaer höchst 
aifi&iehen: Stadt. gev^aat' Ea hat eine Graiahei^ aiaan Geiat, 
aaie,WaU bei ao vUlAnmnth and Veri^indnog dar iTiaten, 
dasa.ea d^ch aeina, Gesamtheit ftbenraacht, und dach auch 
Thail iw. Tlieil bafk^kdlgt ; aar nmnaha aUsugawaltige Bewa- 
g»l^,.:ttnd maoalia: ttinder fleiMig bedaablie Elgar miafaUt. Er 
iog.däe]Aaai|igkeit ,der Vcftloadttag vor and stritt ^ur&ber, wie 
BaLdl«uaci eivlUt, mit Tiariai, wekhar daa Gegenthail 
behaaptete aiad that; daher er ihm^ in Pirma in wichtigen Ar» 
betten^ (Forgeaagan warde. . In Piaceaaa jedoch ia S« Maria dl. 
iCampagna,; VO' baide .mi^leioh Geschichten aus der Schrift ngis^l- 
tan^lhl^tisiah Gairi^ss^tti n^en Tiarini andviaUn andern 
für Aie :damAUga. Zjeit taphtig^n Mltwerbem« 

t : AU in Bologna ;a0f die Caracai ihre Zöglinge folgteii, 
hildefta sich diia Jagend des Nachbarstaats Modena nach d«n 
Bolo^nerA, welahe «ie an dem Hof a. der Este geschatst sah. 
Danak lebten Fran« !• und Alfona IV., die baiMalraaia als 



in Profil, wo Stirn and Nase iein Tollitäncriges Dreleclc bilden. Wer- 
ter kaaa man iodi die Aianier käam Ueibta ! «« Q: 
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Um INeiiafei nriafcHB, «idcie te MiMi Paiüteft md an ita«# 
FMteB to»Mkteii, m4cM m yoii Alkn ZtidHnmgai mod Gt* 
■UMe woUCM , die baM in KivdM, kiM u d«r dMcb sie^ciii» 
dOT rri«kstflB Enrons geworden«! greMen GaHevie ««fgerteOl 
wetdea^ Dalwr aHia«» die foigendeft Meter, eiit Aamelilw 
sehr Weniger« vie dei Rei»««i roe R^ggie, m^ Eine Sdieb 
tuftt ckg ehe tl it werden* Dieser a^eint eeageweeht in Venedig 
■tadirt nnd sieh dert dem Paelo, in deeeen Styl tt din 6e^ 
liiinmiiffr des Roeenknnzee nulte, nedr aelir nber dem TIih 
terette erg^en sm haben, deiaen Fnantaffen er snaeM urf 
eehr glüekUci folgte. 

Gvide Reni war Gio. Batiet'ar Penari'a MeigNSi 
oder Verblid, wem! er ininer ae Gnldkeb, wie in der 41»* 
dwma an 8» Faek» wer, worüber man. f #eKicii nicht nrtheilea 
kann, da er niebf lange nnd einige Zeit In Venedig lebte, v# 
er etnrb, 6h er tleh einen Nanien aiaebte. Gnido aeihet war 
gewiaa' Lehrer de» Lnea tob R^ggio nnd dea Bernarde 
Cer^i TOB liodena. Von Lnea iat in vor^gan Bndie gtapfe* 
eben werden. Der Zwelto hatte, aadi Guldo'a lirthcy, eia 
hdehet aeltenea Talent in Zeiehnen, «Hd wienml er in det^ F«t 
163» £rikhneit|g ataifc, hintertieaa er dodi im Deaa naid in an* 
dera Kardien Arbeiten^ weiehe wel die Luvaaeheä nieht Uiäm 
den. Ana deradben Schnle ging 6i6. Bonf aUger rom TregFt% 
nodeaeser Hofinaier nnd dortiger Meister herret» Im heiaagii' 
eben Pelasle «nd nehrare Probea dieael wdhrbaft aarten Pia« 
aelt, wiewol die aebieebted Graarfanftrige Ute MweMen Sebaade 
nacben. Er ist gliekfich in Erfindungen i »ei* lebend^er aa4 
allea wohl biadender Golori»^ nranter ht detfi Bewegam«n, aicU 
gana frei ron Uebers|Minnttng. Daa Ö|ifbr to IpMgenia, wsaA 
es, wie man aagi, aeine Aibeit &|t, gniigt^ adne TMitl^it at 
erweisen, wenn gleieh Agamemnon anfeine lauaenbaftero' Wsirt 
Terhollt ist, äla ein heroiaoher Gegenstand rttWäijt. VoA aeet 
aeiner Zdgltnge nnd besten Naehtreter, Tomnvaso Costa dt 
Sassuolo und Sigtsraonde Canla di Medepa, war dar 
erste eia rastiger Zeichner nnd, man bann eigen, etn a lis a iti - 
ger Haler, welchen die benachbarten Höfe und Granaatadte sehr , 
gern an Ansichten, Landschaften und Figuren brauchten. Rcg- 
gio, wo er gewöhnlich lebte, hat tlei yen ihm, iliodena aicht 
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Vinftntitft. Caul« v^rKfli« «ein« VAtortladt sur^ «ü «ich In 
V«ifedig' mebr in b{t<km Vod da kehrl« er teit eiifeiir »eicliett 
uftd bti^eiidea Style tui^k, wie Orlsndi a«f Ania«« de« 
gtomtn Bildes^ die Peet^ kt S. C^H^ beaierkt« Naelrher in* ^ 
dette et «eine Tlnteiigebuftg Mid irarde matt; «<► iiaaieiirt in 
aeioea Altar- tfnd CaMaeillld^rfK 

Mehrere Hqggkner wurden ten t#ioMild llpiidä aad 
Deeani, leinem Schüler Und Oehitfeif, hti den rieleii Arbeit 
tien.) die «ie hi Ri^te lirfrtptea, bi der Male#el infterwiesen; 
ifitaalieb Sebaetitftfo VereefUei, Pi>»«ro Mattire Ar^ 
maiti aiid -rar aKen Otänio Talaini Dieeem geMgte e« 
nicht, wierdeA andern BiädeiT, daheim sii bleiben; er darehrei«t« 
Uatien, «tudirte imcArmCtdet die Caracei wetä brachte e» In 
Figarcte «ovett , da«« laari ihn t&r eineh ihrer SehfHer baltelt 
köimte. fft Röttkf tra er sweimiA war, legte er «ich «ehr auf 
die Per^eetive; ei beöbaditet ihre Cresetze auf dai gewisten- 
haftesfe in edeln ttiärd gräiieartigett Oebäitden, die er in «einen- 
Campesitianeii anbringt y aad in «einem gaofien Verfabreii liebt' 
er 6ediegenbelf ^nK^, M\s 4at AngenehAre. Sein Geburtsort haf 
viei Arbeiten von ihm und lobt besonder« awei grosse höchst 
figureareitifte Bilder, dib^ Im Presbjterium des Doms befindticfr 
sindi Seinen Stjl abnrte ia^opoBaecariai naeb, ron wet- 
4^m BponTteini zwi^i BiMer gestochen bat, elfte Ruhe in 
Aegypten uad einen ledten heil Alexiu«^ wcMife in S. Filippo 
steh, befliiden. Die Behandlung dieees Malers ist sehr gehalten 
und siemlieh angenehm. Derselbe Tat am! unterrlehtete In 
der JPerspectfye Mättia Benedettf, einen im AblBcedario 
gelobten Priester^ der nebst seinem Broder Lodovico einen 
«brenroleff Platz in dieeer Schaar behauptet. Von LioneMo 
sebeidec man wenigstens' im Geschmack Paolo Emitio Be* 
s;enzi^ Albano's grossen Anhänger, entweder durch Bildung 
oder Naturanlage» Reggio bat^ besonders in S. Pletro Ge- 
müse ron ihm, die seine höchste Tüchtigkeit beweisen; aus« 
serdera auclr Standbilder und Gebäude fon sehr gutem Ge^ 
«ebmack; denn, nach dem Beispiel der besten Alten, yereihte 
«r diese drei Sehwesterkünste in sieb. 

Auch Guercino zog dem Staat einen trefflichen Maler. 
i<^ Antonio Trira von Reggio. Dieser machte sich in 



/ 



288. OberitaliM. J4MM««« Sehide. 

intt]|feiii.(Btftdteo Itafieii».iin4:y«Q«lig eclbut 'bekaone, wohin er 
eioe Malfrin^ seine Schwutter Flammin in, brachte» ,Beid« 
l^bt S^s.ohiai. auch ihrer offentliehent AdMiten wegen* Zu- 
weilen /liier, wie im Orto zu Piacensa^ feinem M^ter «o trco, 
dase ^v 4em.Ce.Mre Gennari nicht nacheteht. Anderwärti 
,ift er i^ier^ dei^h auch dann leiner Schule nicht gans freni 
und immer schön, wie Zanetti bemerkt, ja wenn ich nidL^ 
im,' T^IMr Wahrheit Br gingmU^tst an den baierisehen Hof 
uife4..diei^e. 4ese(b8t bis an seinem .Tod.. . 

Dem Gueroino gehört. auch als Nachahmer seines Stjb 
Lo,doTie9 l«^Qa, wiewoL er ron 3earseUin.i unterrichtet 
wurde und daher Ton Einigen ku. denFemireril gerechnet wird. 
Wahrpcheinlicher war aber L an a im mod^pisphen Gebiete ge- 
borep, und in Modena war sein Wohns^ta Wki seine Scholei 
Port, haf man einen grossen Begriff von i^M^^he^ wegen vie-. 
ler anderer sel^öper Eraeugnisse, theils aber jiS^mtslphUch wegea 
eines £Ildes in der Kirche del Voto,,.>ir4i^;ef<) Modena. von der 
(jieissel der Pest befreit darstellte. Nach fl^ ^gemeinen, Ut- 
tbeile ,malt6 .er kein Jbesseres Bild un4 letat-siinil in dev dorti- 
^n Kirchen wenige , die mit dieseaa . in ^^]lo9i^mi4pn , Hei^. 
nung, Kraft des Colorits, Uebereinstimmiipg<,.^-^Q94gl(eif; ua^ 
Fülle d^ Bilder, welche fesseln, um d^n Psel^ sfrei^jen k«ui^ 
ten. Lana gehört zu G.uerciAo's freistei^^Nfii^hmern; er 
hat im Ganzen seinen dreisten, nur mind^^^pj^^^fi Schwang, 
und Wurf im Vortrag, und Geschmack ; in ffi^chfo^ Bewei^m« 
gen etwas von Tintoretto, oder TfelmehcScacaellioi, 
im Colorit aber und in* d^n Gesiehtern Ureigenkr^ft» Zwischen 
ihm und Pesari herrschte, wie zwischen ihren. Sehuienhäop- 
tern, auch des entgegengesetzten' Styls wegfsn^ eine I^ebenbah* 
lerschaft. Pesari scheint ihm gewichen zif^seyn^ den|| er be*> 
gab, sich nach Venedig und lebte dort;^ wogegen Lana in Me- 
dena ale Leiter einer Akademie blieb, welche damals durch sei« 
nen Ruf gehalten und in ganz Italien gefeiert war. Noch ist 
Luna's Name in Bologna und den Nachbarstädten berOfaqit,. 
und iq. Unteritalien nicht erleschen: am meisten sieht man tob 
ihm in Sammlungen alte Köpfe voll Majestät und mit einer. 
Kühnheit des Pinsels hingeworfen, die ihn als tüchtigen Maler 
beurkundet. 

Die, welche nach ihm in Modena oder seinem Gebiet 
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blühten, waren meiitenAeik anderwärti ercogen« Bonayen. 
tnra Lambert! ans Carpi war unter Cignani, wie bei 
der römlsdien Scbnle bemerkt wnrde. Dort war leine würdige 
Bühne. Zu derselben Zeit lebte in Modena und malte dort riel 
Franeeseo Stringa) der, wenn ich nicht irre, niemanden 
lieber &hneln .mochte, alt Lana nnd Gnercino eelbit. Hanehe 
halten ihn für de« Ertteiv, manche för des Zweiten Schüler ; ge- 
wiss ist nur, daas er sieh en ihren «nd anderer treffliehen Mei-« 
Bter Werke» bildete , weiche er als Anfiieher der grossen este* 
sehen Oallerie mit Mnase stndiien konnte« Von Natur fmcht-» 
bar an 'Gedanken, geistreich und höchst handfertig malte er 
▼iel, nicht ohne BeifaU, im Dom und in mehrern Kirdien. Was 
ihn kennseichnel, ist ein mit Schatten und etwas länglichen 
Kör^nrerhtitniisen überladener Styl, nicht ohne etwas launen- 
hÄft Seltsames in Bewegungen nnd Composidon« Als er alt 
wnrde^ ging er, wie gewShniieh, aurück. 

Er war der erste Lehrer des Jaoopo Zoboii, der nach 
Bologna, dann ni^ Rom ging, dort blieb und 1761 im Ruf 
eines guten Malers starb. Diesen erwarb er sieh besonders in 
der Eustiu^hiuskirehe, wo er unter den Neuesten durch seinen 
S. Girolamo roiansteht, weleher. einen damals iiicbt gemeinen 
Fieiss, Feinheit des Pinsels nnd Farben verband allimet Die 
Primaskirehe in Pisa hatte yon seiner Hand einen Matthäus^ 
weleher mit Auiegnng des heüigen Schleiers Gott eine junge 
Fürstin weiht; dn gtosses Oemäidel Von Stringa nnd seiner 
Schule wurden swer andere Modeneser, Franqesco Vellani 
nnd AntonioConsetti in die Kunst eingeweiht, welche kurs 
naeh eiomder in diesen letxten Jahren starben« Beide verra- 
tbeii einen dem damaligen bologner ähnlichen Geschmack* Der 
Erste ist jedoch nicht so genau in der ZeteluMii^, wie der 
Zweite, der darin streng und ein beliebter Meister war. Durch 
•ine gewisse Härte nwar des Colorits befdediglb er das Auge 
nicht ganz, was an einem, der, wie er, Aus Creti's Schule 
stammte, niehta Neues ist* Moden* imd d^sen^Geii^ haben 
genug Bilder von ihnen. Mit Ehren mischen sich unter diese 
Vorganger andere neuere Künstler; ich nenne sie aber, meinem 
Vorsatze gemäss , nicht. Immer wird ein Ort sitr Belehrung 
"^Iwirken; wie denn in der Gallerie Sr. Höh. eine Sammlung 
von Zeichnungen und Gemälden vorhanden ist, welche Italien 
11. Bd. T 
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eben lowol) ab dem fteto adliehen und geliulerteii Geiste der 
esteftchen Familie, wekhe sie tammelCe, Ehre maeht. Anch die 
Untentutaiing der Akademie hat von Zeit ma Zeit die Jugesi 
gefocdert Sie bestand seit La n a, ward aber mehrmal gescUoi- 
-sen und wieder eröffnet bis auf Consetti und noch weiter 
herauf.' Doeh war es bu sehwer, in der Nähe der. bologs« 
eine andere aufrecht an halten, die Rnf und Zulauf hatte ^)* 

Dies in allen geistigen Erzeugnissen so tuditige Volk gafc^ 
den Künsten aueh in andern Gattungen bedeutende Kfinstkr; 
einen LodoTieo Bertucci aus Modena, einen Maler Tm 
Capricen, welche damals auch in den Ifeflsgem beliebt wsnb 
und es Tielleicht nur unter andern Namen noch sind; eimi , 
PellegrinoAseanj aus Carpi, ausgexeiehneten Blumenmslert 
welchem lange nachher Felice Rubbiani folgte«. Er ini 
Bettini^s Seh&ler, Reisegenoss und Nachahmer, bei Hofe, is 
der Stadt und Umgegend beliebt; die Mardiesen Rira tss 
Hantoa trugen ihm an 36 Bilder auf, die er trefflich mannidt- 
f altig ausfiihrte. Auch ein trefflicher Bildnitmaler Mattet 
Coloretti Ton Reggio lebte da, und eine Margheritt 
Gabassi war in witzigen Bildern sehr glücklich» Auch T«r- 
dient ein Paolo Gibertoni von Modena erwähnt au wer* 
den, der sich jedoch in Lucca niederliess und darum in sstnet 
Vaterstadt minder bekannt ist» Er war in grottesken Wss^ 
bildem, die er mit > allerlei geutreieh gemalten Thierchen sw* 
stattete , ungemein verdient. Anch in Landschaften gefiel cTi 
die nach seineni Tode in Achtung stiegen und noch gesaeht 
werden. 

Im Gebiete von Modena seichneten sidi Viele in Venie* 
ru/Dgen upd Bauwerken ans ; wieGirol am o ' C o m i , dessen 
schöne Fernungen wol bessere Figuren Terdi<int hätten; uod 
Gio. Batista Modonino Cin den Aileeedar^f irrig Maden« 
nino), der in Rom viel Aufsehen machte, und von ^ welchem 
▼ielleicht die Wandbilder im Palast Spada sind ; er starb im 
Pestjahr 1656 lu NeapeL Ein besseres Loos hatte dort in di< 



2) Der Icfsle Veftocb, sie xn bebeü^ wurde 1780 gemacht ; lie biett 
■heb wieder sehn J^hr leidlich und nannte sich gegen Ende des 
Jfthf« 1700 8chuJe, wre anderwarta getagt Worden^ Unter ht\$üng 
eine» Lehrers in B'igurenoialerei und einem Gehulfen. L. 
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JabriiviidtH Antonio Joli| ttndi atit Hodens^ Aet In der 
Theorie der Baukunet begründet niush Rom ging und in Pan« 
ntni^a Sehnle akh sn einem der berülunteiten Banten- und 
Versierungsmaler) die in nnierer Zeit . gielebt beben ^ bildete. 
Ab toieher auf den Scbaobühnen Bpaniene^ Englands, Dentscb- 
hnds, wo er gearbeitet Iiatte^ begruMt^ Waid er in Neapel 
Karls IIL nnd des Königs, seines SohneSf Maier. Giuseppe 
ial>lam«no^ ein nnwiuender Menseh, deiv wie es heisst, nieht 
Itsen Iconnte, kannte aiebt die An&i^;8grunde der Knnst, über* 
lasefate aber dnrch ein ansserordentlicbes Talent, besondtts im 
Gelorit^ aneh Gelehrte; er lebte und arbeitete lange in Turin 
saeh in Diensten des königlichen UanseSi Sein Schaler Fas« 
setti hatte aaok etwas Ausserordentliches; denn, naehdem er 
eist im 28steii Xfchfe ihm die Faiben su leibeti angefangen, 
dann ihn nachgeahmt hatte, ward er endlich nut Francesco 
Bibiona's Beistand einer der besten Theatermaler der Lom* 
bacdei» Er war ans Reggiö; und ron dort^ auch ans Bibie* 
na^a Schule, stammte ebenfalls Zinani und sein Sohn Spag^ 
giasi; denn der Heister des Vaters, der als Halei^ des Königs 
von Polen starb, ist unbekannt» Zn ihnen kenn man noch Bar-» 
toll, Zanniechcili, Bsssani und andere gestorbene, oder 
audi noch lebende, setsen; daher Tirabosehi mit Wahrheit 
sagen konnte, Reggio hat den „Ruhm, immer treffliehe Thea^ 
trraialer herrorgebracht au haben ')*** 



tum^im*^mm^^»im 



3) Die tkeafSramitr Wer^eu in itsliea to geietiUsi, wk die ah« 
iem KflntUer^ deren Werke aaf ier Bahne ers^eiaett; Ihr Neme 
wird, wie der des Dlehtert und Compoiiteart^ aaf dem Ankaadi|:iingt- 
blatte bei jeder neuen Oper genannt und sie werden nicht idten, 
wie der Meister oder die 8iager, gernfeu« Sie verdiene« nach diete 
Aasseiehnong) d^an dieie Kflnstlex wiitCn sich FdUkoeunen io den 
Geist des Schnnspiels an versctscn, wodurch ihve Vorhänge so die 
Ohcrtinstimnienden Hintergrfinde an den beweglichen Bilde des SebaO'. 
Spielt Biachen , wie ein Mistarienninler su aeioen Setn^n swedpaii- 
sig die Umgebangen wählt, die snr Wirkung des Crsnsen heitlragep. 
Es ist an bemerken, dass die italieniichen Theatermnite bei Archl- 
teklnren die Schatten gana anders behandeln ala Oeutfehe nnd Fran«* 
aoaen^ und dass sie auf eine von diesen ToUig. ab^dr^ichende Art öi« 
Lnftperspectire hervorbringen. Sie mischen die Schattentinte fit 
Nähe nnd Ferne aas Einem Tone und von gleicher Siarke; aHein 
bei runden Kdrpeim» wie a. B. Säulen, aind die Schatten nicl^t in 
l^ladien nnd mit einem magern Pinsel nach d0m Liebte hin vertrieben 
avfjgetragea^ sondern werden durch senkrechte ParalleiUnlen , weiche 
man nach der Lichtsdte hin Iveller von einander siebte hervorge^ 
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Carpi liat eiäen aftdtfm , In seiner Art aber andi grMtea 
Rabm. Hier entstanden avcb die Se^Uola- oder Fvancngks- 
gemiscbarbeitett, deren eiater Erfinder Guido Faesi^ oder 
del Conte war ^). Da* fVanengiae, aneb Selenk, ein Kalk* 
gyp«, ist der HanmniieelfetbeU; es wird nerstoesen, mit Fadica 
gemisobt und mkielk eines itiolms «An Gennsdi daraus gebiite» 
welches tu Stein erbaftel €ine Art Marmor wird, die .dnich 
anderweitige Bearbeilttng einen sehdnen ienebiendan GlanL In- 
kommt* Die ersten Aibeiiten waren Sbese, weiebe feiner* liw* 
mor scheinen; ja in Cirpi sind swei Altive vm GvldiO neibrt. 
Die Bürger sellist saebten die EfUndaag in b^pi, und einer 
setste dies, ein anderer- jenes binsn« Annibal Grifioni, 
Gnido's ScbUer, taiaehte Grabdenkmala darans, ^ «r. wagte 
sich sogar an Ideioe Bilder, weldie Knpferstifliie ^t^^^ .Ölbilder 
darstellen soUten; ^n Versuch, der niebt sonderlidr gefördert 
ward, daher man von seinem Sobne Gas^ero nur Taberaa* 
kein uad anderes dieser Art lobt. Gio» Garignani studirte 
erst Guido, dann Griffoni und übertraf iMide In Ifeister- 
schaft» ' in Carpi zeigt man als ein Wunder den Allar des beil. 
Antonias kl der ^Akolainsklrcbe^ mit xwei Säulen, die wlft Per^ 



.bracht. In der Ferne werden diese ienkrecMen ^chrafBre in den 
Linien, aber nieh^ im lH>»e sehw&cber, gerade wie bei eievm Kiiffcr- 
■tiche die Tinte für die Ferne dorcli aehwacfcier^ SchraflSfe« aber nidit 
dorcb eine blättere Farbe an igedr fielet wird. Diese Theatefmaiereiea 
befrommen dadurch eine Klarheit , wie man sie nur in . dar Natai 
unter jenem heitern und glncklichen Himmel sa aehn gewohnt ist. 
Sine öUe Gewehniieit« des Italieniidiefli. Thestferanslcr War torsials, 
ncaiehüche Ffg«»», etwa aos FeBstern schanesde Creaiditer «ad 
dergl« soxahringei^ welehe^mit den wicküch-Lebetidea la Widesipradi 
. atakiden« Q^ 

4) In" d^ttNeiifeiiä ietterarie di Firenae Ton 177> wird beheajpfet, 

diese Kamf • sei in Teseana Tor tingeAhr awei Jahrhuadertea ao^- 

kommen aed ^iii habe denHt Marmor- u*d manche aehershafle M- 

' der' tiSehgeAMtdht; IcH habe 'mich bemfiht, tiele dergleiefae« Arheitea 

'iii Floreni«' a«d Vellembrdtki s« sehen, wo man diese Kmist sehr 

• trieb $ sie eint sehr aehwadr undieh'mdebte sie nicht tobedi Irin- 

' n^%etzen> 'iL« — Uebrigenr war sdion »Th. I« -S. 2B7 f. in der An- 

- nterkdng- da>v>on äie Rede. W. — AofdMh höhere Alter dieser Br- 

' Ündimg IrAinte dneh folgendes softnerkiam 'tnscben, deits ohfn weit der 

' -l^hfilr 'idet BingängB" im Dein kd Parma sich *el0e IWel vtm See- 

' g4iol«4)eSBdet,' «nf Weiehe CH^t0f^ro Cat^ifi '^g^uBitmt t'/ Temperim» 

eih schottea^ M'adoimenMld nnd vor diesem -eiiMn knienden Mtein In 

schWarser iClddang malte/ 'Der Faltenwurf ist eehig nnd «rivnert 

an die- 'Slien V^eaianer. Das männiiehe Portrait ist aehr eharik- 

leristiseh., .- . ^, 
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fhjv anu«lieii und mit einer spllsenartigea Hülle , gleich AI- 
'tertichem, auf dem Gruade Dtokmöriien mit artigen Figaren. 
Nieht minder vollendet in seiner Art i»t dae Denkmal eines 
gewisaen Ferrari im Dom, «ro dar Marmor dergestalt nach* 
gemacht ist, dass ein gehiJdeter Reisander ein Stückehen ab- 
brach, um sich von der Wahrheit zu überzeugen. In Privat- 
hauaern sind von Gavignani dargestellte Bilder; ein zierlich 
gearbeitetes, der Raub der Proserpina, ist dem Adv* Cabassi 
zugehörig.* 

Schuler der Griffen 1 waren ferner Leoni, der in Cre- 
mona lebte und zwei schöne Schranke des Lerzogl. modeneser 
Museums arbeitete ;- Paltronieri und M a z z e 1 1 i, welche diese 
Kunst in Romagna verbreiteten, wo sie jetzt vorzüglich blüht« 
Man sieht dort Altäre, welche durch ihre Farbe das Auge und 
durch Marmorkälte die Hand täuschen. Aber der beste Schuler 
der Griffoni war der Priester 6 io. Massa, der nebst Gio. 
Pozzuoli in seiner Vaterstadt und den Umgebungen, Gua- 
stalla, Novellara und anderwärts Wunder that. Er versuchte 
sich mit wundersamem Glück in Fernungen, Gärten, besonders 
aber Bauwerken, und bildete Altartischchen und Decken, dio 
das Höchste der Kunst erreichen« Was Rom Grossartiges hatte, 
. war immer der liebste Gegenstand seiner Ansichten , wie die 
Giebelseite, die Säulenreihe, der Freiplatz des Vaticans* 'Der 
Herzog von Guastalla scheint diese Arbeiten sehr geliebt zu 
baben; für ihn wurden die beiden Tischchen gefertigt, die Ti- 
raboschi als bei D. Alberto Pio befindlich anführt, und die 
vielleicht Mass a's Meisterwerk waren. Nichts befremdete mich 
mehr in jenen .Gegenden, als dergleichen Arbeiten fast in jeder 
Kirche verbreitet zu sehen; und es wäre zu wünschen, dass 
dergleichen Frauenglasbauten häufiger würden, da sie doch hiezu 
sehr tauglich sind. Auch Figuren setzte er hinzu; der Ruhm 
sie zu vervollkommnen gebührt Florenz, woron Th. L S. 237 
gesprochen worden. Hier bemerke ich nur noch, dass nach 
dem Wettstreit der Plastik mit der Sculptur, des Holzschnittes 
mit der Zeichnung, dies schon die dritte Erfindung in einem 
nicht gar grossen Staate ist« Danach kann man dessen gute 
Köpfe würdigen lernen. Nichts beehrgeizt der Mensch mehr, als 
die Erfindung neuer Künste: nichts macht seiner Vernunft mehr 
£hre und unteraeheidet ihn mehr von den Thieren, welche keine 
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Künste erfindtn, noch über die Grinsen ihres Naturtriebes lifa- 
auiit reiben können; niehU rerehrien . die Altena mehr} daher 
Virgil in den eljt&iichen Feldern uns die Erfinder mit weimen 
Binden um das Havpt darstellt, in Verdienst und SteUnnj; Tqr 
allen gemeinen Sehatten ansgeieiehnetr 



Drittes Kapitel 

Pie Scliiile ^n Purmai. 



Erster 

Pie Alten, ' 

^nnüphst an die moden^er Schule stelle Iph die vcn Pam^ 
Vnd seinem Gebiet, und gern yerbfode ieh sIq wqI gar, rä 
Andere gethan haben, wenn ieh nicht nebst der Gebietsyersehie- 
denh^it euch noch eine Geschmaeksrersehiedenheit bemerkte, iiH 
d^m, "^ie ich schon sagte, in der ersten die Nachahmvng Rsf* 
faels durchgreifend wer, in der «weiten die des Coreggi^* 
Dieser ist Stifter dqr parmesaner Schale, worin er mehrere Ge- 
schlechtsreihen hindurch so treue Anhanger hatte, dass sie sqf 
gar keine apdern Master, als ihn, sahen» |n welehem Zustsad« 
er Pi^rnia fand} el* er dahin kam, aeigen die |n der Stadt ser- 
etreuten alten Bilder ^ die gani gewiss keineii mit den übriges 
Städten in Italien S<^it| heltenden Fortgang in der Blsler« 
beweisen, Nicht swar,, als hätte Parma nicht euch früh sehos 
Sinn f&r die Zeichnenkiinste gehabt. Im fWQlften Jfahrhnndeft 
blühte' dort ^enedcttQ Antelani, von welcheni im Dom eis 
Basrelief, die Krei)zignng U. H., aufbewahrt wird; eiii svv 
rohes Werk, dem aber doch von jenei^ Zeit an bis auf 6io* 
Pisano kein ßildijferk gleichkon^mt« Von der Malerei hat d^ 
berühmte P« Affö sehr ansiehende Nachrichten aus gedrucktes 
und handschriftlichen Chroniken gesammelt, welche beweiieai 
dass man in Per^a xot }23^ Bilder i^nd Crescbichteii malte')* 



1) Dieee Nachricbten hefiiid«« »^^k i^ieila in Parmigian in«'« 
f iCben, thelli in einem witzigen Wericcben : tV Parmigiano servUor ü 
fiqsf^q. Pi^ifC ^^^tx• hal>e ic|i mandlicb YQH Uim, (u 
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\JiU um 1260 die Taufcapelle fertig war, wurde «ie mit jeaeQ 
^emulden yerzierl, die man jetst als eine« der aehöniten Denk« 
4nale Oberitaliens in aiterthumlicher Manier ansdien kann. Die 
■«Gegenstände sind die damals gewöhnlicken; der Stjl ist weni«* 
ger eckicht und geradlinige als der der griechischen Musirarhei-' 
ter, und hat etwas Ureigenes in der Bekleidung, Verzierung 
Jind Cqmposition; ror allem aber zeigt er ein seltenes Verfah-* 
fen in Vergoldung und Farben, die sich trotz lunf Jakrhunder- 
teil sehr gut gehalten haben. 

Nach diesem Jahrhundert fehlt es nicht an Gemälden aus 
dem yierzehnten, bald mit, bald ohne Angabe, an mehrern Or<« 
ten in Piacenza und Parma. Die zu Piaoenza sind in der 
Kirche und dem Kloster der Prediger; das besterhaltene aber 
ist ein Bild in S. Antonio Martire, Scenen aus dem Leben des 
Kirchenheiligen, kleine, sehr verständig hingesetzte und so be- 
kleidete Figuren, dass mai» so zu sagen landschaftliche und 
ortseigene Trachten siebte Parma hat einige aus derselben Zeit; 
und io S.. Francesco müssen einige yon etwas gebildeterem Style 
Bartolommeo Grossi, oder seinem Eidam Losehi zöge« 
sprochen werden, welche 1462 dort malten. Später als diese 
war ein Lodoyico da Parma, Schäler Francia's, dessen 
im Style des Meisters gehaltene Madonnen leicht in Parma zu 
erkennen sind; und ein Cristoforo Caselli, nicht Ca« 
stelli, wie Vasari ihn nennt, oder Cristoforo P arme nse, 
den Ridolfi unterGian. Bellino's Schülern erwähnt. Er 
malte ein sehr schönes Bild im Saale der Consorziali, mit der 
Jahresangabe 1499. Sehr lobt ihn Grappaldo in dem Buche 
de partiiui aediuntj und empfiehlt neben ihm Marmitta, von 
welchem uns kein sicheres Bild (ihrig ist ; er lyuss aber wenig- 
stcDs als Meister des Parmlgianino erwähnt werden. Zu 
diesea setze man Aiessandro Araldi ^), auch Bellini^s 
Schuler, von welchem eine Verkündigung mit seinem Namen bei 
den Karmelitern und andere Bilder in mehrern Kirchen sind; 
ein guter Maler io der sogenannten alterthumlicb neuen Manie«. 



2^ Von diesem Meister ist auch .eine Vermahhing der heil. Jung- 
frau in der unierirdiichen Kirche des Dom* «u Parnia, ftof welchem 
deinälde die Jahrzahl 1450' sich hefitidet. Die Haaptgrappe hat gi'OBi* 
Aehtilichlreit mit dem Bilde der Verssählang; der heil. Jungfrau vqa 
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Um dieselbe Zeit vard In Parma die Familie liasiuoll mia 
beschäftigt, welche 4rei Brüd« hatte, die Haler wana, Hi* 
chele und Plerilario, die f&lsehlidi Ton Einigen für C^m 
reggio's erste Lehrer gehalten wardmi sind, und Fllipp« 
genannt dall'Erbette, die ihm besser, als Fignren gelangeii« 
Von Pierilario ist noch ein Bild in der Saeristei von & 
Lncia Torhanden, welches besaer behandelt Ist, i^ die TanI« 
Christi für die Tanfeapelle tod Filippo« Dieser stand 
awar in der Kunst seinen Brüdern nach, war lAer ein glück« 
lieberer Vater; denn der oben gelobte Parwigiaiiino war 
sein Sohn. 

Doch muMten die beiden bessern Masauell, oder mdeit 
gleichseitige nicht eben für Maler grosser Werke gelten, als die 
Cassinenser die EUnporkirche nnd Kuppel ihres prächtigen aa 
Ehren Johannis des Täufers erbauten Tempels schmüdcen woll- 
ten. Zu diesem weitlänügen Un^mehmen wählten sie einen 
auswärtigen noch jungen Mann, Antonio Allegri da Ce» 
reggio und verpflichteten sich mit dieser Wahl die Nachwelt 
cum Danke. Coreggto bedurfte, wie Raffael, einea grossca 
Auftrags, seinen Genius gans in entwickeln und eine neos 
Bahn für grossräumige Werke an besehreiten, wie 99 sie sdioa 
für minder grosse gebrochen hatte« Von ilim , der in der ita- 
lischen Haierei eben soriel Epoche macht, als in dieser Schale, 
und von seinen Schfilem und Anhängern wollen wir nun handeiiK 



Zweiter Zeitraum. 

Coreggio nnd seine Jünger. 

fYir stehen hier bei einem Künstler, über welchen man Bklit 
kurz sprechen kann, seines grossen Rufs wegen sowol, als des 
Einflusses, den er auf Italiens Stjl hatte und noch hat« Nsdi 
lueiner Art werde ich compendiengemäss Yon ihm handeln, ja» 
doch einige Nachrichten mehr, als die bisherigen, und etlicii« 
neue eigene Bemerkungen beifügen, indem Coreggio' a Leben 
soviele Seiten bietet, dass man über ihn mehr Neues, als ülier 
einen andern Maler sagen kann. Wer mehr in wissen wünscht, 
lese Menge in seinen Denhwürdighiten Coreggio'a 10 
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» 

aß^B%niti Bkt. Ratti in «dum W«il» Üir JMm amii 
IT^rAi« d09 AlUgri, Fliwfe 1781 ■> Tlriib«t«hl in ilen 2^ 
lim fiber modeMMr KiiMtkr; P. Atii in 4ea MigdUntwi 
Werken, der getoUdillieli getieaer Ul^). 

Alle dieee «nd äeeh frÜMr fioanaelU und OrUiidi 
Üben geklagt, dau Vmeari dee KinstieBi Lage eo gar «Mrig 
beeUldert habe >), der dedi ia einer berükaiaen Stadt» van 
paterTaauüfl^ nieht ekne fitfiekegHw geberen «erden, wednrA 
ir gieieb aafimga eine ftcderliebe Eraifianig an genieatett Im 
Stande geweeen aei 4). AwA darin liaben aie Vaeari geta- 
delt, data er, allsn ieiektgliiAig, ibn aia dead, aebwermiitbig, 
anler dvc Last einer aablreidien Fanüiie aeabend geaeiuldert, 
dl sehieebt gekannt, aebieebt für aeine Arbeiten beaaUt, da 
vir daeb wvatten, daea er Ten firaaaen geaehtet und anaebn- 
lieb bdobnt werden aei, aiaa aneb seiner Faaiüia ein reiebea 
Erbe btnteilassen bebe« Einige Uebertrdbnng riaaie ieb awar 
In Vaabri ein, jedoeb Ufigt etwas Wabres sam Grande, nnd 
Twgleiobt man Coreggio's Anfirige und Einndune mit de- 
Bsadea Raff aei, Miebelangelo,TiBian, Ja Vasari sdbst, 
SS wird man deh niebt wandern, dass der Geediftbtsebreilier 
siki Loos bddagte';« Annibal Caraeei baadtleidete ibn 



1) Car. Qiu$, Rmtii u^ti— MtorieiU Weefr«* iMsree tm viim • 
Popere 4i Anfm AUegri äa CoreggU. Q« 

2) Sehr üheriehwänglicii wird eaeb la Fried r. Schi eg eis Zdl. 
lehrift Buropa I, J. 8. 124 — 157 (Frkt I80S* 8) Aber Corefgio 
^eiprocben. W, — Neuer all obige Werke lind: P, Luigi 
PungiUomi, Memoria ütoridko dt Anionio Attegri deiio ii Coreg-^ 
giOf JParrma.1817; Ds Aieiei Bach VIelei cntbUt, wsi tob dea Be- 
bsaptungen Uterer Lebenibeiebrclber dei Coreggio g&nxUcb ab- 
weiclit/io werdeo wir dftor asrsef sorflelclconimtJi »fliiciu Q* 

S) Ja AnlMge der Lebeaibtiebrdbeng: ^r war selur lebflcbter. 
Iien Gemfltha aa4 Abte aageilrengt so eigeuesi Ungemscb die Knnit 
far die Fsraiiie, die ihn drüelcte.« Und gegee du Ende: „Antonio 
wflnichte eil dacr, den leine Familie drficicte — er hatte vier Kin- 
der — immer so iparen, and war dabd lo geiiig, daii er ei nicht 
mehr leyn konnte;^ anderwart» eagt er: j^or aiaehto lieh »iehti aai 
lieh nnd begnflgte lieh mit weuigem.a L, 

4) Pungileone hat bewiesen, dsii Coreggio s. B. leine 
Srhwciter mit 100 DocaUn in üold (damaii nicht wenig) suiitaUete 
und Grondtläcke kaufte. 4* 

5) Diel Beilagen flieiit aal swei Dnrdncn f|aeUea; die flne lit 
die tineriMUiche Habgier .und die andere der Neid der Bologneier 
auf Raff seil Verdienite. Um LeUtern hcrabsnietsen). ladaee lie 
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vMit nur, Madeni beweiate ihn logar^). Dmu bedeatot jcnet 
Ten Vatari gebianabte Wort miwro nicht elend, wie ein« 
«eio«r TadUr neiate, soadera geaa« and spariani , Einen» der 
manchen Gemäehliehkettea dee Lebeng entsagt, um weniger au»- 
xng^ben, ab er könnte. So erx&hlt, oder fabelt er, wie es Aa- 
dere nennen, Antonio hätte im Semmer su Schiffe reiMt 
können, sei aber geritten und bald darauf gestorben. Diesen 
Tadel der Kleftnliehkeit and übertriebenen Sparsamkeit, we^ 
ehern oft die woUhaben&ten Hanner unterliegen, entgegnet 
man sehledit, wenn man das yerseichais der Mitgiften wA 
Gütdr der Fan^Uie Ali^;ri anfährt, wie man doch gethan bat 
und iwar i^dit ohne Dsbertreibung. Hoffentlich wird uns Dr. 
Antonio li genauer über seine hinterlasscne Baarsofaaft bericb- 
ten; wir erwartot aber niriit, dass sie sldi über das Mitteimi»- 
•ige erheben wird« Die hödisten Ehrensolde Coreggio^ssisi 
b^nnt. Für die Koppel und das^ grössere Schiff in S. Gio- 
Tanni bekam er 472 Ducaten in GoM, oder yenediger ZeeehineB, 
und für die Kuppel des Doms 350 ; ein allerdings bedeutender , 
Ehransold, nur dass er freilich ron 1^0 bis 153^0 mitEntwörCa 
und Ausführung so weStliuftiger Werke beschäftigt, wenig An- 
deres und dasu Uneintragliches arbeiten konnte. Seine berubnite 
Nacht trug ihm 40 Ducaten in Gold ein; der heil. Hieronf- 
mus, woran er sechs Monate arbeitete^ halbjährige Beköstigusg 



eineii Andero sa erheben , und um nicht zu parteiisch zo icheineo, 
wählten tie zu ihrem Helden den Coreggio, welcher nicht aw 
ihrer Schule war. ]l|alvasia geht in eeinem Hasse gegen R äf- 
fe el »0 weit, dasi er von ibui mit Schimpfreden spricht, was mui 
denn doch zu unanständig fand und deshalb mehrere Seiteu der Fel- 
ßüut ptifrice Umdrucken liess. Exemplare dieses Buchs, in welcl»«» 
■ich diese Schimpfworte erhalten haben , sind grosse Bibliotheksellei- 
heiten geworden« Man mosste allerdings erft ganz unempfänglich 
iur das Edle und die einftiche Schönheit der RÜffaelischea.Sohok 
werden , ehe mau der C a r r ac c i Arbeiten jenen vorziehen und ss 
den Nachäff ijugen dea Coreggio Geschmack finden konnte. <^. 

6) nlch werde toll uud weine im Herzen, wenn ich mir dea anuea 
Antonio Unglöck nur denke; ein so grosser Mensch, wenn er tu* 
ders ein Mensch und nicht ein eingefleischter Engel ist, mnss bier 
In einem Lande yerkümmeru, wo er nicht erkannt, nicht bis zu des 
Sternen erhoben wird, und niues hier unglücklich verscheiden ?<< Is 
einem Briefe von 1580 an L o d o v i c o aus Parma bei M a 1 v a s i s 
Th. I. S. 366u Auch Annihal übertrieb; denn die Benedictiner niid 
»andere ver^täadige Männer wusste« AutQnjo's Werth wohl d 
•chiitacp« /<« 
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mimt 47 Dlltaten, oder Zeeiiiinte; md so wM denn verlilM. 
Bit n&Mig auch die Zeit nnd der Ehrenaold ftr die andern kiei- 
Bern Gemfilde geweeen ae^ Etwaa mehr luilien ilun rielleielit 
die beiden eingebradit, welehe er Ar den Heneg ron Hantna 
nwlle; et waren aber aneh die einsigen flr Pfinten. Diea nnn 
•ngenmnmeny iai ea nidit waimebeinlidi , daaa lim nach Ak- 
|ng der Kneten fSr Farben, Modelle, Geiellen, Emibmng der 
Familie^ ao riel baar ibrig geblieben aai, Eelehtbanier an bin- 



Ueineni Sinne aadk, würde leb, andi wenn ieb dieaea groo* 

aen liannea angeUiebe Aramth ftr wahr nibme, ihn mehr an 

ehren, ala an beaehimpfen gtanben, indem leb Qbcriegte, daaa 

er^ wie geldam aneh, doeh mit einem bebpielloaen aiemliehen 

Aafwairi malte« Jedea eeiner Gemilde iat; aaf anegeanebtea 

Kapfer, Tafeln, oder Leinwand gemalt mit dner wahren Veiw 

Mbwendang Ton Ultramarin, adiönen Laek- nnd grünen Far« 

bea, mit atarkem Auftrag nnd atiten Naehhfilfen, nnd avmeiat 

ohne rot Vollendung dea 'Ganaen die Hand abauaiehen; mit 

einem Worte, ohne äm^ nur einea jener Zeit^ nnd Koatenfpav» 

Bitte, welehe faat alle übrige Künader an maehen pflegen« 

Wie Tiel iobentwerther aber iat nun nidit an einem unreimü- 

genden Künatler eine Grotamuth, die einem reiehen Ritter, der 

nur ant Neigung nmlte, aur Ehre gereichen wurdet liir teheint 

et eine wahrhaft apartanitehe Seelengrotte. Soriel aur Antwort 

für Vaaari, der Coreggio'a Hauthfiltigkeit über Gebühr 

tadelte, wie für JüngÜDge, welehe einer ao edeln Kuntt wür^ 

dige Geainnuttg hegen nnd pflegen wollen« 

Et iit Sage, data Antonio aeinen eraten Unterricht von 
ttineaa Oheim Lorenao erhielt, hierauf, wenn Vedriani 
wahrberiehtet, in Hodena die Schule dea Franeeaco Bian- 
Chi, genannt il Frari, betuchte, der 1510 atarb ^* Dort 



1) El fcheiot mir wol Qidgliehy dam Antonio Allegrl^ der 
1404 an Coreggio geboren wurde, dea Bianchi Sehfllor geweien 
itt Pangileoaly der, am immer etwas Neues ta sagen, alle äl- 
tere MeinangeQ verdächtig so machen sacht, scheint anch diese JUei- 
acttg in seinem schwulttigen Bache Vol. I. p. 12 ia Verdacht briagea 
sa wollen. Bin Knabe kann aber recht füglich vor seinem 16. Jahre 
der Schaler eines KfinsUers seyn ; Je, hätte er nicht schon einen tflch. 
Mgtn Grand in diesem AUcr tut seine kdnftige AnsbUdnng gelegt, 
10 wilrd^ er wo) aiemals leUttt tßt AfalttcfKltafl tu «cinv l^omt 
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MbditI er 4ndi die Pbtük gelehrt m heben, wdehe dniili 
dwt in grosser Blithe etend; dehec «r aveh mit BegarelK 
Jene Gruppe der Pietir in & Hergiierit« arbeitete, deren iti 
«ebönete Figareo dem Coreggia svgesdsiebea werden. Awk 
.nur itt dieser gdilldctea Stadt, l^ube ich, legte er denGnrf 
elfter üiehtigea BHduBg, 4iii aas seiiieD Werken ]|crrerleiidkfi( 
vo er in der Perspeeliye liinüägliefa Geometer, in den Bi*' 
werken Bankflnstte , in den lieitern and Hebiicben Etfiadirog«! 
Dichter scheint. Die Geschichtschre|ber schicken ihn,nae)!M 
sie dies aUes In sefaiein erstim fttjle gesehen, nadi Mantnaa 
die Schule des Andrea Mantegna; aber die neae Entd^ 
clcang, dass Andrea 1506 gestorben, widerlegt diese AiumIb& 
Doch is^ es mir sdir 'wshrscheinlidi, diu» er dteeen seinoi «^ 
eten Styl aas Andrea's in Mantaa übrigen Arfaeken geieliöjfi^ 
habe ; und dafar kann ich mancherlei anfuhren, hck habe vtift- 
•läufig übw die Victoria, Mantegna^s ▼orzigUchstes BHd; ge- 
sprochen; daran findet man in mehrem Werkm. Coreggi«^ 
Nachahmungen, £e angenscheiiüiehste im heil. Georg der Dad' 
•ner €^erie. Man bewundert Coraggib's aasgesiH&teo G^ 
achmaek in Leinwand, Auftrag und Vollenduag , ohne zu vi»* 
sen, woher er ihm gekommen ; aber er erklirt ateh, wenn mao 
Ihn Toa Andrea^s Mustern Gleitet, der, wie wir an gehöri- 
gem Orte bemerkten , hierin es Alien surorthst. Erwagt au 
ferner die Anmuth und Heiterkeit in Coreggio's Oonpoii- 
tionen, die er durch eine Art Regenbogenfarben, Verkanongei 
lind Fernungen, eine Menge lebhafter Kinder, Fruchte und so- 
derer angenehmer Gegenstande erreicht, so'firage ich, ob leio 
neuer Styl nicht ein Vorschritt und eine Vollendung des Man- 
tegnasohcn ist, wie Raffael und Tizian Peruglno^ 
und Glo. Bellini's Styl l&rderten und voUeadeteo ^j^ 



gelangen. Pungileoni fuhrt ja lelbit Beweiie an, dass Biaucb' 
erat 15 iO itarb. Vol. II. p. 13. €• ' 

6) Die HeUerireit d«a Coloritt VÖmnit Coreggio allerding« *■" 
den Werken deaMantegna oder denen Sohne« France^icotl^ 
terrichte geichopft haben j aliein von jenet Werlti edier oiid^o« 
heitrer Grotse, dem einfach ichdnen Styl in Formen and limrim"' 
itt denn doch keine Spur in Coreggio'i Malereien. 0a> ^f^' 
liehe leiner Werke beruht auf gaua andern Eigensehaften , aof eiu«r 
fast kindischen Frcihltcbiceit und einer im betten Sinne verstanden«" 
KmpfindeiMiikeit {ßen^ibÜUät), Q» > 
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« ' Wiü ««faie Ettidteiig In Haute gni^i Sehxä^ betrifft, so 
gt die jetzt in der Lombardei gangbare Meinang, deü Vedri^ 
mi'sieb im NamMi geirrt und Andrea den MeUter Coreg- 
ff« -'s gesamt habe, etatt teinei Sobne« Franeeaeo, mit 
Meh^la Ailegti als-Sdialer oder Gebulfe smammengelebt 
Wieiv 4M>llI Mete Sebnle bätte sieb aa groMer Trtffiiefakeift 
^{»orgesebwang^n viid aneb !A der Pierapeetit^ , n a d i d em Me* 
l|Bi#, irie leb bereit» '%emerkt, Yxyrgerudct iraf, gute Fhiben 
lltaef ert ; • nM ßtn SeiiHtt fehlte fiocfb, um in den neuen Stjf 
iakugebeii;^ «Mld'>^Mil^ ScArftt toRte Coreggio mit «ebient 
lebte : «faiMi, wie Ihn In allen Sehvlen 'Itailena die ibrigenf 
gMeüen Maler Jener Zelt gethan battto. In der Tfcat «ebelnf 
IT TOD' aeiaeni erete« BeWegangeh an einen weicbem arid-weP 
mem-SßfiiM 4eii de« Mantegnaf, ailgestrebt ara haben, wlft 
lettln^lH unter 'aefd^m f&krt data Belege hi btantn« an. 
Veilta, Mitglied |eiier lt.AkAdi»fnr!e,' bewies mfr, das« in den 
Vfkanden tan ä. ^Andrea Coreggi 6 «genannt irerde; wenbalb 
iMm ihdl aiieb einige Figaren ausMr der Kirebe, beeonderi eine 
bMief all die übrigeir erhaltene Madonna aiisebreibt^ eine Jn- 
gia^arbeit «war, die aber acbod tMt der Troekenbeift d^i fonf- 
sifcate« Jabrbnrtdert« deb^fref hilt ^). In Mantaa sab ieb aaeh 
t»ei Bettinelli ein kleines- CkitAlde, das gestochen wird^ eine 
beil. Familie, wo, einige Harte in den Falten a nsgenomm e p y 
alles .nach, dem Neuen hinstrebt. Eine andere- to diesen .Zeit- 
i;ssm ^dbörige MadenoA .CoreggiOia' ist su Modena In der 
berzogU Gallerie bcifindlieh, und andere AÜ^elten aeigt man lün« 
dtrwfirCS';iiater diesen war ein Ideines Bild Ü. U, 4er vor sei- 
aem Lefdeii f^n der Jnagflratu MntÜT Absebüed ninimt, in Mai- 
ling, welches nun vom Abt Carlo B i a n e o n i für acht anerkannt 
ist '^). Gewiss müssen Tiefe Bildiär tafodirigetii^ Ranges, bte und 
4a zerstreut, und npcb unbekannt, oder :St^i^» doeb^von ibm 



0) In aerialbeB' SanialaBlr btfiodet (Acb'aackieiav tMSnie^ werin 
Fr.aBc!e.ae.o M»mt«^g>ii« ildi aekaiidiig; «acht^aos s cr Itor Kirche 
»i.ttakii. Mm.kMnn swwifeliii, ob die** HinmeMÜirt aber der'Thare 
Toa Utm, endi liis AUdeBaa, ifis vi» ifna^oriBtenliselleility Aicbt von 
C or «ggio Ist; Meisten braacblsn oft in aSeifaefamiciieli Ärbdfen 
Schaler oder GobülfeB. ' ' > - !/• 

10) Bieser wactere KüiiffUeblraber, biioniders' im Kbpfersfecben, 
>^H hl Fefderselclinitngen geiehioict, starb 'int Anfange des Ja&rs 
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sejn, de Veteri rm imn ugjt, er luibe viete Genilde nl 
Arbeiten gefertigt 

Wemm lesen wir denn nan aber in den gedmekten Ver^ 
fleiclintiten nur eo wenig yon feinen fest simmtltch trefflielMn 
Bildern? ^eil, was nicht ülierwunderl^ar ist, eis eines soldb« 
Riemens unwürdig eracbtet^ ihm ebgespreeliea, eder in ZweiM 
gaseg^t oder . seiner Schule ' sugesebrieben wird ")• SeOal 
11 engsi dieser höchst fieissige Ferseher der UeberUeihnel die» 
HS.KuQStlers» der eher die streitigen Werke hdehst Tovsiditig 
übei;gn)kt, kennte nnr ei|i Gemälde eus seiner ersten Zelt , dm 
keil. Aatenius in der Dresdner Seaunlimgi wdehen er mit desi 
keiL Frmiciseus und U. L. F. sn Cerfi 1512 in seinem acbl* 
lehnten Jahre malte '^), Aus der darin bjemerktea Trocknnheil^ 
gegen&bdr der gswehnlichen Weichheit der andern , TennnthetB 
er» Coreggi.o sei sehnell von der e^tip in die iweite Manier 
übergegangen und forschte nun nach der nnbAennten Ursedie« 
Er muthmasste also, dem, was g^en Vasari '^) de Piles ia 
seinen Di$$ertaa(ümi , Reste und Andere behai^teten, wahr 
sei, dass nämlidi Coreggio Rom gesehen, dort den altm, 
Raffaers und Hicheiangele's Sfjrl» Meloaio's Per- 
spective betrachtet und nun mit einem gana andern GesehsMsk 
in die Lo^ardei surückgekefart sei ^). ^ 



\\\ Nicht enden Ist et Wöl Sbiiipeäre« gegangen, und die häien 
Xritifc bitte Uer aoek ein groaiet Feld in ReCtang, Aaeri^euiealj 
Verwerfong nnd Siehtong. . W^ 

13} So yermeüiet Tiraboschi afit.siemlich stcbem Greadcn« A 

13) Aach brtenslo Landi katle in seinen Beinerlningen geeigCf 
Goreggio lei jang geitorbeni ohne Rom su tefien« Tirabotcbli 

14) Hochit wabrscheinlicb war Coreggio nienels in Roau & 
Pungiieöni Vot. /» p. 64 n, Ko/. //. p, 103. Dan man ui C»- 
reggio^B ItAnitterii^berBntwfcklang einen Beweis fif seine AS> 
Wesenheit in Rom hat ableiten woilen, Ist nm so anbegreiSiclMr, weil 
er fkreier von. fremdem iSinfiess, als Irgend ein Anderer, sich rein aii 
aieh seilet entwiehelt hat; denn mee tank In seinen Werfcen den 
EntwicUnngagange seines reiehbegabten nnd gens eigetttkOmliciai 
Geistes folgen» ohae eine Spnr Ten fremder Rinwlrknng sn beacr- 
kcn. Wenn Coreggio die Werke Raflae IS in Rom geseken hatte, 
so mSssten sieh Riaidraek« davon In seinen Bildern finden, nnd wtt 
Jetzt Entfidtnng eines nnd desselben Crandaags ist^ würde dann sie 
Ver&iidening des Styls erscheinen. Die Stimmvng aber, welche sli 
eine Jagendliche, Isat wehmfithige Heiterheit, in seinen ersten W«r- 
keto erscheint) Uart slck immer mehr vad iachr) in seken sfitsn 
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Diese VermuthuDg trug der. W^udceriBHiir sdiQebtem.v^ 
und uberliess nicht nur dem Leser, .dos Gegentl^eil d^ ^ufgal^e 
anzuaehmen, tondora ca auch au ipnterslutzen , iadem er sich 
ao ausdrückte: ^Weaaer die Antike, nietet $M^ (und dasselbe 
kann, man yon den Arbeiten, df^ i^wei ^uagiNfeipIuieten Ifeu^ra' 
sagen) „wie man sie in Rom seh^ k^Hin». ao i^rird er aie. ger* 
sehen haben, wie man ea in Modtna und P/ir;u;i kann^ e|a groa^ 
sca Taleat braucht ^uf. i^e. Probe .3i{oi|i^vMi sn aehen^ uifianm. 
JBe^iff delsen, was aejrn aoU»,. angeregt ^p,;i|reipden«^^ -Ü^eai^j^ 
Ausspruch wird, man unschwer 4m ^crlfu^mepea. Werjks^l^degil^ 
i^i^d bestättigt fiii^en* .Tisian und T. lata re>^f^ sJf^Vm^eftl 
nkit Hülfe von, Gyfsabgüsaen mehr j .alisf 4°^^^» .^IT^^-y^taf^dr 
bikler zeichneten; Baroceio, der «inen, Kgj^i C'9.Jr,^gg^Q,,if. 
nur im Flage gesehen hatte 9 ward ifi Aifft^jA §^l^;I^u]i|!)f«; 

Und) dürfen wir hier apa,den Wiwnai;haftei^:<^,Bc^syjie)^ dea^r 
a^a .berübernehinen) was ein ^<A^i;^eiat,T^^gei< q^fi^^p. 

entspann aua der beo^phteten $(;|ii^^ng^.f|pi^,]jäm]^ i^ 
Kirche su Piaa seine Lehrf^ Yßn der . Rei^^auM und; die Griwdr 
lagen seiner^neuen Phih^^epMe«.. Ebeji. |iQ.ko|iqt^.a|ic^,a^ua klifir^ 
nesi Bewegungen, dieser vqn:V.i|si^ri'j| Z^^ ßf Ab,{.gj|f^li|% 
bewunderte, Geist die Idee eines .ne^ep ßtjla m^lsascj^^^.Uf^^^ 
keinen geringen^ aondem hinlänglich «Itark^a Ai;i6tpM,^nnj»||i 
ikna auch Andre a's aviserlesenste Arbei^ea gebea« wif« die 
Sammlunffea von Antiken in Mantua und Parma« die -Werk* 
atätten der ManMgnf^ «»4 Begar^ljli, ifo.re^^aj^ C^»abr^ 
güas^n und ZeichxHipgen, ^^^ Bekf^i^ptsejbaft. nijt. Kiinstlern» die 
in. Roptgew^uieii^, wij^ JMlunari's p4 Ginlia'f .aelbs|, und 
endlich der .gesun^ Sipa .de8j[^}if}inii^(»^ti » , if^elcher aUen^al« 
bcifl) ,mit .der früheren Kümmerlic];^eit;^up«ifrieden9 na^h vp^ 
leren» weic|ieren ujoid yertriebenen^ j[7mri||^a% if.tf ebte. jp^ea . il*, 
Üb erleichterte wol uivferm Coreggip ^pji gefprderten^^p^t^ 
vur allem aber aein grossev Sinn« Dieser leitete ihn. .die. Na* 
tnr ^it denselben Augen, wie die attei^ Griechen un^ )lia gros-» 
aen neuen Italiener ^su betri^chtan» . O^t h^an die^i;ö9stea 



IM* 



Gemälden, in einet oft all lurtbwfireb -^:tiUiaMilen l^rfiblickk^lf a&f, 
wie es denn f n . depi Leben glucklicher nnd reidii»egabter Menschen 
su geicltehen pHegt, dais Ihr Gemith imaier froher wird. Je bewnM- 
ter sie sieh werden und je klärer si0 die Welt ins Auge üssen« Q^ 
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Btoner,' obn« Ton rinmder va iriamo^ Aeidbea W^ betrtta 
und, nie Cieero tagt, doreh Ofttätehkeit des Geittm dical* 
ben EVitMtapfen rerfolgt. Hierüber für Jetst nlehts weiter, di 
leh bald wieder darauf aurfiekkommen mnif I Nur, ob Allegri 
pl6tslieb, oder naek nnd nach in den neuen Stjrl fkbergqpoga, 
bleibe bier su nntenuehen übrig. 

Ich wollte in der Tbat, Menge kitte einige WandbiM 
geaeben, welcihe Antonio in aeiner enten Zeit in Dienitci 
der Mirebeae Oambara, Frau von Coreggio, gemalt babea idj^ 
die aber untergegangen aind; er bitte una aua ibneu gewi» 
lebnviAe AufHirungen gegeben. Wenigatena wfinaebte ieh, « 
wlire auf swei ron Antonio in aeiaem Geburtaort genihi 
und in dieiien letaten Zeiten entdeckte Bilder gekonimeD; yiä« 
leiebt bitte er darin den Mittelweg swiaeben dem bell. Ab(^ 
niuH und dem keil. Oeorjf In Dreaden gefunden. Den entcn 
beaweifelt Tiraboaebi, weil keine iekte Urkunde TerlittAi 
lei, di^ ihn dem Coteggio beilege. Mir aber aebeint er tta 
acf tätige ttieht ubauiprc^en, bia niebt atarke Grinde, ote 
f oRg&Itigei ürAefl kiinitgefibter Heister für daa GegentM 
^tvehMen. Br wa^ fH&ber In der Bethalle der Hberieori% 
itnd ' in ' mebrem HiUffem ron Coreggio aind alte Copiev ih 
Von. Ülne aebftne Landacbaft mit Tier Heiligen, Petroiy Mtf* 
garetbe, Hagdakne und nodi einem, den ieh für den beff« U» 
mund halte *^. Petma hat einige Aebnliohkeit mit dem m 
HantegWa in der HlmmelMirt dea beil. Andrea, die oki 
erwübnt wnrde; der Wald und der Boden stimmt mit Ifsst«* 
gna^'s Bel&andhmgsart wunderbar übetein. Dieaea Aveh Kef' 
xetidampf dder, wie Einige T^rmutbeni dureb einen riwidMick 
darüber geaogenen Firhia, um ca unaeheinbar an madieasBl 
Entführung an Te^hüten , aefawan gewordene BHd mutete n^ 
ter als unaüta Tom Altare weggenommen und mit einer Cv^ 
Tertauseht Werten, wo die lefate Figur au einer beiL Onih 
geworden ist. Das' IßrbAd^ brachte naebherAntonio ArmsBfl^ 
einer der grösstien jetat lebimdeä Ku]pflnatldikenner und gkM 



15) TirabosebiB»!U7 beiehreibi «i snders nnd scheliit iui^ 
Urbild mit der lange «cbon auf dem Alter befiudUcben, ebeBftla 
scbadbafien und mitissbigaft Copie sa rerwecbieln. Auch über ^ 
Gemälde hotten wir ,Nä/^£ei| Ton Antoitioli sn erfabrea^ deuak 
viele mfindlicbe Nacbricbteu tör dieses Kap. Terdanken. ^« 
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erfahrener Kritiker, wie Sauberer grosser Kunstwerke, an sich« 
Nach einem ein ganzes Jahr' lang anhaltenden Fleisse gelang 
es ihm, den Ueberzug wegzubringen und nun ist es wieder so 
schön geworden, dass gebildete Reisende in Menge herbeiströ* 
men, sich daran zu weiden. Sie sagen, es sei weicher, als 
der heil. Antonius in Dresden , und doch noch fern vom heil« 
Georg und ähnlichen andern. 

Um dieselbe Zeit malte Allegri in Coreggio f&r die 
Kir^^he der Conventualen einen Gottesschrein ren Holz mit drei 
Bildern. Unstreitig yerhalfen ihm die beiden Torbenannten Bil- 
der zu diesem Auftrag; denn aus dem Vertrag ergiebt sich, 

* * 

dass er damals zwanzig Jahr |lt war und doch bewilligt man 
ihm schon als einem tüchtigen Maler einen Ehrensold von hun • 
dert Goldducaten^ oder hundert Zecchinen. Er stellte den heil* 
'Bartolommeo und Johannes , jeden einzeln, dar '^) und in dem 
mittlem Bilde eine Ruhe in Aegjpten mit einem heil. Francis- 
cus. in dieses Bildchen rerliebte sich Franz L, Herzog yoa 
Modena, sendete Boulanger unter dem Verwände es zu co- 
piren , dahin, zog das Urbild an sich und liess den Mönchen 
dafin^ auf geschickte Weise eine Copie unterschieben, was er 
nachher mit einigen dem Kloster geschenkten- Ländereien ver- 
gütete. Man glaubt, das Bild sei nachKer den Mediceern über?* 
sendet worden und diese haben dem Hause Este Abrahams Op- 
fer von Andrea Sarto ''^} zum Gegengeschenke gemacht« 
Das Wahre ist, dass sich jene Kühe seit dem vorigen Jahrhun« 
dert in der konigl. Gallerie zu Florenz befand, und in Barri's 
Viaggio jnttoresco als Urbild gelobt wird, aber mit der Zeit, 
weil minder vollendet ^ als das höchst vollendete Coreggio- 
sehe, minder geschätzt, ja bald für einen Baroccio, bald f&r 
einen Vanni ausgegeben ward. Der vorerwähnte Armanno, 
der sich der in Coreggio gebliebenen Copie erinnerte, ent* 



16) Diese beiden Heiligen waren schaji vom Altare weggenommeii 
(Tiiabosölii S. 253) und in S. Francesco ist keine Copie davon« 
l)ie von Boulanger Ist im Kloster; man sieht, sie ist eilig und 
auf schlechtem Farbengrunde, weshalb sie ungenau und nicht gut er« 

ehalten ist. Iiidess bleibt sie geschichtlich für Coreggio und seine' 
Style merkw'irdig und scheint' zu beweisen, dass, wenn der Gottes«« 
stchrein von Holz war , das Gemälde auf Leinwand und abzunehmen 

' war. Z. 

17) Jetzt in Dresden« 9< 

II. Bd. V 
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(leckte diesen verborgenen Schatz. Anfangs stritt man über 
die Aechtheift und bemerkte Torzüglich, Allegri habe das 
Bild auf Holz gemalt, da doch das mediceische auf Leinwand 
sei. Dies Bedenken aber schwand nach einer Vergleiehung mit 
Boulahgers Copie, welche auch auf Leinwand ist; und aller- 
dings hätte ' der Gopist , wenn - das Urbild auf ßrett gewesen 
wäre, die Mönche nicht mit einem leinwandenen untergeschobe- 
nen täuschen können. Noch wahrscheinlicher wird es, wenn 
man bedenkt, . dass nie eine Gallerie eine ähnliche Ruhe auf- 
gezeigt hat, welche der florenzer den Besitz des Urbilds strei- 
tig machen könnte, wie dies doeh mit mehrern an mehrern Or- 
ten wiederholten Bildern geschah und noch geschieht. Dazu 
beweisen die Aechtheit gar wohl die Pinselzüge, die Ueberbleib- 
sel eines dem Künstler eigenen Firnisses und die mit den Bil- 
dern in Parma rerglichenen Farbentöne. Daher haben es viele 
der Bilderkundigsten, unter welchen 6a v in Hamilton allein 
für Viele gilt, für acht gehalten. Darin aber kommen Alle 
überein, dass es ein Mittel- und Uebergangswerk vom ersten 
zum zweiten Style sei ; und wer es mit der Ruhe in Parma in 
^ S. Sepolcro yergleicht, welche man gewöhnlich die Maft>nna 
della Scodella (mit der Schüssel) nennt, wird einen Unterschied 

darin finden, wie zwischen Raffaels Malerei in Citti di Ca* 

« 

stelle- und der in Rom. Diesen Unterschied haben in der Hitze 
des Streites eimge sehr angesehene Kenner bemerkt, welche 
behaupteten, ^as mediceische Bild gleiche Co reggio 's bestem 
Stjle zum Theil, zum Theil auch nicht* 

Unter dieselbe Kategorie können nun auch zwei andere 
Bilder fallen, die Mengs erwähnt; das eine jenes NoU me taui- 
gere , das aus dem Hause Ercolani in das Escurial kam , das 
zweite eine Madonna , die das göttliche Kind anzubeten im Be- 
griff ist, in der königU Gallerle zu Florenz; beide in einem 
Geschmack, der inCoreggio's erhabensten und berühmtesten 
Bildern nicht zu finden ist ! Hieher kann man auch den Mar- 
sjas der Merchesen Litta '^) in Mi^iland und einige von C o- 
reggio's übrigen bei Tiraboschi verzeichneten rechnen. 



18) Gestochen von Sanuti; selten! pas Gemälde war- der De- 
ckel eines musikalischen Flugeis nnd befindet sich noch in dieser 
Sammlnng in Mailnad. 4f^ 
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Kurz, BXküh bei diesem Kunstler scheint men einen Mittelweg 
zwischen dem, den er als Schüler sich bildete, und dem, den 
er als Meister rollendete, annehmisn zu müssen. Mir ist wahr- 
scheinlich, was ich einst hörte, Coreggio habe sich in meh- 
rern Stylen versucht, eh er den gefunden, der ihn auszeichnete, 
nnd dies sei der Grund, warum er Manchen nicht Ein, son- 
dem mehrere Maler scheine. Er trug in seiner Seele ein Ur- 
1>ild des Schönen und Vollendeten, das er zum Theil ron andern 
Kiinstlern entlehnte, theils aus steh selbst schuf; ein UrbUd, 
das .Zeit und Mühe zur !{leife brauchte; daher er wie die Phjt 
Siker verfahren musste, welche hundert und >abeThundert Ver- 
suche machen , ehe sie die ihnen innwohnende Idee bestSttigt 
finden. 

Bei einem Stufengange und einem Künstler, der in jedem 
Werke sich selbst übertrifft, ist die Zeit seines neuen Stjls 
nicht leicht zu bestimmen. In Bom sah ich einst ein sehr 
schönes Bildchen, welches im Hintergrunde die Verhaftung 
Christi im Garten, im Vordergrunde den Jüngling, der fliehend 
den Mantel lässt, vorstellt. Das Urbild davon ist in England, 
eine Wiederholung in Mailand beim Grafen Khevenhüller ; das 
römische hatte in alten Schrifts^ügen die Angabe 1505, die ganz 
sicher falsch ist. Eine wahrscheinlichere stand auf der Ver*« 
xnahlung der heil. Katharina des ehmaligen ersten Ministers des 
Königs von Polen, Brühl '^); einem Bilde, das ganz dem an- 
dern auf Capo di Monte gleich ist. , Dort steht das Jahr 15 17« 
In diesem, des Künstlers drei und zwanzigsten Lebensjahre mag 
er wol seines neuen Stjles schon ziemlich Meister gewesen 
sejn; denn 1518 oder 1519 malte er in Parma das noch im 
Kloster des heil. Paulus vorhandene Bild. Dies ist nach vie- 
lem Streiten neuerdings für „eine der geistreichsten, grosser-* 
tigsten, gebildetsten Erfindungen, die je aus jenem göttlichen' 
Pinsel hervorgegangen '^ anerkannt und auch dessen wahre' 
Zeit von Aff^ in einem schönen Werkchen bestimmt wor- 
den, welchem für die Geschichte sehr anziehend ist« Es wird 
darin gezeigt, wie Coreggio die Alten schon in Parma 



10) Dies GemiUde *io]l sich nach Pnngileonf Vol. If. p. 107 
jetzt in Petersburg befinden» Er nndLanzi ichöpften autUubert 
nnd Rost. ^. 

V 2 
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naehmaliDieii ftbig geweten, und was auf die Bedenklickkeit 
sa erwtedern sei, dass Hengs, der das Werk doch geieheii) 
es gleichwol nicht unter Antonio's Werken nenne. Auch eii 
anderer Zweifel . wird gelöst , ' wie in einem Kloster ekie Jagd 
der Diana mit einer Menge sie begleitender Amoretten gemak 
werden konnte, und mit all den weltlichen. Gegenständen, welels 
im Zimmer selbst in mehrere Lunetten yertheilt sind, vie Gri- 
lien, Parzen, opfernde Vestalinnen, Juno nackt am Himmel anf- 
gehenkt, wie Homer im fünf sehnten Buche der Iliade besehreikt, 
und anderes 'dergleichen, das einem Kloster nicht liemt*. Aber 
die Verwunderung legt sich , wenn man weiss, dass dieser Ort 
Aufenthalt einer Aebtissin zu einer Zeit war, wo maa in & 
Paul ohne Clausur lebte und jede Aebtissin auf Lebenszeit ge* 
wählt ward, Gerichtibarkeit über Landereien und^Schlöiser hatte 
und unabhängig vom Bischof fast als weltlieh erscliNii 
ein damals^ wie Muratori (Antichita itoL To* HL p* 332) 
bemerkt, ziemlich weitgreifender Mtsbrauch ! Die Arbeit wuHe 
Ton einer D. Giovanna Ton Piacenza bestellt, welche dinäb 
das Kloster beaufsichtigte, und geleitet wurde wahneiieinliek 
der Maler in dem gelehrten Theile des Bildes ron dem be- 
rühmten Gelehrten Giorgio Ansei ml, der eine Toeliter 
unter den dortigen Nonnen hatte. Soviel von einer Abhand- 
lung, welche zu den gediegensten und geistreichsten gebSrt, 
die ich je gelesen. Die Bilder werden von Rosaspina nach' 
Beendigung derer in S. Giovanni gestochen werden, an velehen 
er auf Antrag des Abts Mazza zum Besten der Kunst on<l n 
Ehre seines Namens so eben arbeitet. 

Diese wunderschöne Arbeit Coreggio'^s in S« Paolo «- 
pfähl ihn so sehr bei den Cassinensischen Vätern, dass sie ibi 
itt der grossen Arbeit in der Kirche S. Giovanni erwählten, 
welche 1520 verabredet ^<>) und 1524 vollendet ward, vi« >« 
deb Urkunden erheilt. Ausser einigen kleinern Arbeiten Tir- 
zierte er auch die Tribüne, welche spater, um das Chor» 



20) TIraboichl fand kein ansgemacbt C o r e jr ff i o icbei Bild roi 
17 bis 20 dJ - . . - 

Hemuigcber 
Gehdlfen leben 

in die Lombardei ■urockgekehrl ue\^ Dagegen aber sengen ^e ^^ 
uns angegebenen Zeitbeitimmangen. L, 



a b o a c h I fand kein ansgemacbt C o r e g g i o icbei Bild roi 
Ueaes Jahrbunderta , und yeranlasate dadiireli den p«ii<> 
r dea Vatari, ihn drei Jabre in Rom all RÄff««''/ 
ben an lauen, nach deaten Tode im Jahr 1520 Antom* 






f 
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verläDgern, niedergerissen, mit einer andern ersetst und ron 
Aretusi) vie wir später ersählen werden, wieder anfgcanait 
ward. Nachdem die Tribüne niedergerissen war, wurde die Krö- 
nung U.. L. F. -— jetzt auf der königl. Bibliotbek — gerette^ 
welche das Hauptstück dieses' Wandbildes war ; auch mehrere 
damals gerettete Engelköpfe werden zu Rom im Palast Ronda- 
nini aufbewahrt. Von Coreggio's Hand sind gegenwärtig 
in der Kirche S. Giovanni zwei Bilder in einer Kapelle einan- 
der gegenüber t . eine Kreuzabnahme und das Martjrthum des 
heil. Placidus, auf damastartig gewebter Leinwand, wie einige 
Bilder Mantegna's. Ausser einer andern Capelle ist dort 
ein Eyangelist Johannes im erhabensten Stjle. Endlich ' die 
grosse Kuppel, wo er die Himmelfahrt Jesu zu seinem Vater, 
und die Apostel in Verehrung und Staunen hingerissen dar- 
stellt; und diese war hinsichtlich des Maases und der Verkür- 
zung der Gestalten, ihres Nackten, ihrer Bekleidung, des Zu- 
gleich einer gesamten Handlung in seiner Art ein beispielloses 
Wunder der Kunst; denn damals war Mich elangelo's fureht- 
bares jüngstes Gericht im Vatican noch nicht vorhanden^'). 

Wie wunderschön aber auch dies Bild war.'musste es doeh 
einem andern nadhstehen, das nur Coreggio grösser malen 



21) Man bemerke^ dats Raitf, Yon Coreggio'» Gang nach Rom 
überzeugt, am einigen Figuren jene» Gerichts ichloti, Allegr'i habe 
selbe nachgeahmt, ^he doeh Michelangelo sie gemalt hatte. 
Gleich gewichtig -Ist die Vermuthung, die er auf einige bei Co reg- 
gio gefundene Raffaelsche Figuren gründet*), als hätten diese 
beiden Maler nicht eine und dieselbe Natur zu Rathe gezogen. Aehn- 
liches behauptete auch della VaUe, den wir schOnvBd. I. S. 390 
nannten ; wie wir denn leicht irren , wenn wir^ aus Begier Entde- 
ckungen zu machen und alte Thatsachen aufzuhellen , die Geschichte 
verlassen und einer Muthmassung folgen, nicht sowol weil sie gedie- 
gen, als weil sie neu und unser ist. Dieser bereits iii'der Hälfte 
des l^ten Jahrhunderts aufgekommene Fehler, der zum grossen Nach- 
theil der Wissenschaften und Religion immer mehr Ueberhand gewon- 
nen> kaan unmoglicli lange im 19ten sieh halt^. Vielmehr wird er 
von der nie ganz erlöschenden Liebe zur Wahrheit getroffen umkeh- 
ren, sie wieder aufzusuchen, und seine ernsteste Sorge wird seyu, 
die weltliche und heilige Geschichte von den sie verwirrenden Trog. 
Schlüssen zu peinigen. L', — *) Das vermeiatlich Raffaelische 
beruht doch mk auf einer zufalligen iiassern Aehnlichkeit in Einzeln- 
heiten, aber keiner inneren Uebereinstimmung des Styls beider Knfnst- 
1er. Wer aber nicht die Eigenthumlichkeit , sowol des Raffael- 
schen ali des Coreggio sehen Styls durch die Augen aufCasst uad 
in sich aufnimmt, dem wird man vergebens durch Worte die Ver* 
schiedenheit Beider sa beweisen versucheni Q. 
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konnte, der Himmelfahrt U. L. F. im Dom zu Parma, 153C 
vollendet Es ist bei weitem grosser und im Grunde sind du 
Apostel, wie es Brauch ist, in frommer und bewundernder Ge- 
bärde wiederholt , doch .ganx yersdiieden von den erstern* Is 
obern Theile ist eine unermessliche Menge Seliger in der schön* 
sten Anordnung gruppirt und unterschieden, und eine groac 
Menge grosserer und kleinerer Engel, die alle in Handlung 
sind, inwiefern einige den Flug der Jungfrau stützen und for- 
dern, andere spielen und tanzen, andere den Siegesflug nit 
Beifallsbezeigung^ Gesang, Fackeltragen und Weihrauchzündco 
erheitern. In diesen Gresichtern ist eine Schönheit, eine Freude, 
eine Festlichkeit und durchaus verbreitet sich ein so sc^hönei 
Licht, dass, wiewol das Gemälde sehr beschädigt ist, es doch 
die Seele mächtig bezaubert und in den Himmel entzückt. Wie 
'Raffaei durch die Stanzen, so vergrösserte Coreggio dordk 
diese grossen Arbeiten seinen St^l , und schwang sich auf den 
Gipfel der schweren Kunst der Wandmalerei. Es lohnt sich der 
Mühe sie in der Nähe zu betrachten. und die Tapferkeit vfld 
Sicherheit des Pinsels zu bemerken, wie die in der Feme le 
schön erscheinenden Theile mit so Wenigem angedeutet sind, du 
Colorit nur wie zum Scherz dazusein' scheint, und alles in ein Gan- 
zes zusammenschmilzt. Nach Vollendung der Kuppel der Haapt* 
kirche lebte der Künstler noch vier Jahre, fing aber unterdesiea 
das im Auftrag übernommene, zum Theil auch bezahlte, jedock 
auch von seinen Erben wieder abgezahlte, Gemälde der Tribni 
nicht an. Man vermuthet, ,die Arbeitsleute haben es ihm tc 
leidet; denn Sojaro, der an dem Kirchgitter (steccato) 
beiten sollte, machte Schwierigkeiten und nahm gewisse Vfl 
Sichtsmaasregeln, „er wolle nicht von so viel Köpfen abhaoj 
und du weisst ja,^^ schreibt er an seinen Freund, »^as Corej 
g i o im Dpm sich sagen lassen musste.'^ Es musste ein rtshc 
schnödes Wort seyn, das ihn unmutbig machte, vielleicht da 
welches ein mit den kleinen Figuren unzufriedener Handlaaj 
ihm ins Gesicht sagte, „Ihr habt da ein Froschragout gemaclt; 
ein fades, leicht zu verschmerzendes Witzwo^ war doch 
llandlangcr nicht die Stadt Parma ^). 



22) Da dieie Kuppel gan2 von Figuren wijnoielt, welche n» 
VerkuK«uog von uiiUn ficht, so erbUclLt man ein solcbei Gewirr < 



J 
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Vier Jahre darauf also starb er in seinem Geburtsort, oHne 
das Werk zu vollenden und ohne ein ganz unbestreitbares Bild- 
nis von sich zu hinterlassen* Der römisebe Herausgeber des 
Vasari giebt einen alten Glatzkopf dafür aus, der doch wol 
keinem Vierziger eignet. Er ist aus einer Sammlung von Zeich- 
nungen des P. Resta genommen, die er Galleria portatile be- 
titelte, wovon Tiraboschi und della Valla wie von etwas 
fVerlorenem sprechen. Sie befindet sich aber in der Ambrosiana 
und enthält unter andern Zeichnungen eine, welche Resta in 
den ^beigefügten Anmerkungen die Familie des Coreggio 
nennt, worauf Coreggio' s, seiner Frau ufid Kinder Bildnisse 
•ejn sollten, nämlicli ein Mädchen und drei Knaben, baarfuss 
und armselig bekleidet. Die Zeichnung hat aber mehrere Spu- 
ren der Unächtheit, die deutlichste in der Angabe der Familie; 
denn Antonio hatte einen Knaben und drei Mädchen; zwei 
starben, wie man vermuthet, in sehr zartem Alter. Das zu 
Turin auf dem Weinberge der. Königin befindliche, von dem ge- 
schickten Valperga gestochene hat die zum Theil vom Sims 
gedeckte Umschrift Antonius Corrigiua f, (d. 1. fecit , wie ich 
sie lese), was mir aber der erste Beweis ist, es. nicht, wie Ei- 
nige doch thun, für^ Coreggio 's Gesicht zu halten. Einen 
zweiten Beweis finde ich in der Art der Umschrift, mit gros- 
sen Buchstaben und in einem Räume, der die ganze Länge der 
Leinwand einnimmt ; was man bei Bildnissen oft zu .thun pflegte, 
den gemalten ' Gegenstand, nicht aber den Maler zu bezeichnen. 
Ein Bildnis, das aus Genua nach England ging, mit einer 
Schrift auf der Rückseite, welche es für des M. Antonio da 
Coreggio Bild ausgiebt, gemalt von Dosso Dossi, kann 
man in Raiti's iHioAort^ jiehen. Ichi habe itwar keinen Grund 
%u behaupten, dass die Inschrift mehrere Jahre später gemacht 
sei, wie man sonst pflegte und noch thut, wobei die alten 
Schriftzüge wundersam nachgeahmt sind; sage aber, M* Anto- 
nio da Coreggio ist auch Name eines berühmten Miniatur- 
malers, der zu Dos so 's Zeit Italien durchzogt von welchem 
ich seines Orts sprechen werde. Von Qambara's Bildnis des 
Coreggio im Dom zu Pannn kann mi^n nur wie vqn einem 



Beinen, welches la diesem bosliftrCen Vergleich wol Anlast geben 
konnte. Denn ein Fioichfagout besteht aus Froschscheiilceln. ^. 
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Volkimährehen ipreehen ^>). loh halte algo für sehr valir- 
tcheinlichy was Vasari sagt, das« dieier göttliche Künstler, 
der Nachwelt aein Bildnia zo hinterlatsen nicht gesonnen war, 
weil er nicht die Meinung Ton sich hatte, die er haben konnte, 
da» er also nebst seinen so grossen Gaben auch eine «nver* 
gleichlichey unserer Geschichte zur Zier gereichende Bescheiden- 
heit hatte. Die Lebensbeschreibungen der griechischen Maier 
Zeuxis, Parrhasius, Apelles von Dati geben uns fast 
mehr Beispiele von Hochniuth, als Malerkünst ^^). 

Mengs hat den letzten und vollendetsten Styl Coreg-' 
gio's, wie den des Tizian und Raffael, zergliedert und 
in dieser Dreimännerschaft der Malerei ihm die zweite SteHe 
nach Raffael angewiesen, mit der Bemerkung, dieser habe die 
Wirkungen der Seele vorzüglicher als er gemalt, obwol die 
Wirkungen der Körper schlechter '^j. Darin war Coreggie 
unglaublich meisterhaft ; denn mittels der Farbe und noch mehr 
des Helldunkels stellte er in seinen Bildern ein Idealschönes auf, 
welches das Naturschöne übertrifft und, wie es nur sich zeigte 
auch die Kenner bezaubert, so dass sie, was sie nur Seitenet 
gesehen, vergessen«. Diesen Beifall hat besonders der heil^ Hie- 
ronjmus gefunden, der jetzt in der Akademie zu Parma be- 
findlich ist. Al^arotti, als er ihn sah, zog ihn jedem andern 
Qemiilde vor, wie er selbst erzählt, und sprach in seinem Her- 
ten zu Coreggio; du allein gefällst mir. Selbst' A n n i b al 
Caracci schwur, als -er dies und einige andere Bilder -von 
derselben Hand gesehen hatte, in einem bereits erwähnten Briefe 
im seinen Bruder Lpdovico, er möchte sie nicht mit Raf- 
fael 's heil« CäciUe vertauschen, die in Bologna war, wie nock 



23) Dieses Bildnis habe ich noch 1S20 neben der Haupithiir des 
Doms ^ Parma gesehn, and ich weiss nicht« warum. L an xi sagt, 
dats man davon nur wie von einem Mährchen sprechen kann. Dati 
es freilich Coreggio's Bildnis und ihm ähnlich sei, kann nicht 
)>ewiesen werden. ^. 

24) AafFallig ist» dass I«ansi mehr von Coreggio's Freskea, 
als ÖelbilderQ spricht, und seine Meisterwerke in der Dresdner eil« 
lerie oberflächlich oder gar nicht erwähnt« Panigileoni giebt 
daför ausführliche Nachrichten darüber« * Q, 

25) lieber Mengs und den kritischen damaligen Standpnnct ist 
schon Eingangs dieses Werks gesprochen« Daher brauchen hier diese 
Ansichten nicht berichtigt za werden« Q. 
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Jetzt« Und in der That, die Malerei, welche durch Michel- 
angelo das Höchste in der Grossheit, durch Raffa^l dag 
Höchste der natürlichen Anmuth erreicht, ^urch Tizian die 
wahrsten Töne des Colorits gewonnen hatte, erhielt durch C o- 
reg^gio einen Inbegriff ron Vorzügen, der sie roUendete, 
wie Meng 8 glaubte, indem 'zu dem Grossen und Wahren eine 
gewisse Zierlichkeit und ein Geschmack, wie man es nennt, 
sich gesellte, der Auge nnd Seele des Beschauers ganz zu he« 
friedigen geeignet war. 

In dqr Zeichnung erreichte er die Tiefe der Kenntnis, die 
Buonarroti hatte , nicht , war aber doch so gross nnd so 
auserlesen, dass ihn selbst die Caracci zur Siegel nahmen* 
Ich weiss wohl, dass.Algarotti ihn nicht immer für genau 
in Angabe der Umrisse hält; aber ich weiss auch, dass Mengs 
ihn gegen diese Anklage mit vieler Wärme in Schutz genom- 
men hat« In seiner Zeichnung findet man nicht die Mannich- 
faltigkeit von Linien, wie in Raffael und den Alten; denn 
er vermied möglichst die geraden Linien und die Winkel,, 
brauchte dagegen beständig da's Wogen convexer oder concäver 
Linien; gleichwol sagt man, darin bestehe <Sben grossentheils 
seine Anmuth, so dass Mengs unentschieden ihn desshaib bald 
lobt, bald entschuldigt. Ueber die Massen lobt er ihn in Zeich- 
. nung der Zenche , auf deren Masse er mehr Sorgfalt wendete, 
als auf die einzelnen Falten, und wo er der Erste war, der die 
Gewandung in die Idee der Compositton aufnahm, theils des 
Abstichs^ theils der Richtung wegen, indem er einen neuen 
Weg fand, sie in grossen Bildern hervortreten zu lassen. Vor 
alleoi sind seine jugendlichen und Kinderköpfe lobenswertb, 
welche mit einer ^Natürlichkeit und Einfalt lächeln , die man 
lieb gewinnt, so dass man mit ihnen lachen muss ^^). Jede 
seiner Figuren hat der unglaublich mannichf altigen Verkürzungen 
Wegen etwas Neues; selten ist ein Kopf, der nicht von oben, 
cder von unten gesehen würde; 'selten eine Hand, fast möchte 
ich sagen, ein Körper , der sich nicht mit beispielloser Anmuth 
beugte« Wenn er Figuren von unten nach oben malte, was 



26) So sagte Annibale. Ein anflermal: „mir gefällt diese 
Schliebtbeit, diese Reinheit, die wahr, nicht wahrscheinlich ist> natür- 
liehy nicht künstlich, noch erzwungen.^ L, 
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Raffael rennied, besiegte er einige Schwierigkeiten, die au^ 
nach Mantegna noch übrig waren; daher dieser Tbeil der 
Perspective erst dareh ihn allein Kur Mündigkeit kam* 

Mit dieser gewählten anmttthigen Zeichnung stimmte sein 
Co^orit, welches nach Giulio Romano das beste war, das 
er je gesehen, so däss er auch gar nicht zürnte, als der Her- 
zog Yon Mantua, der Karl V. ein Geschenk mit Gemälden ma- 
chen wollte, Coreggio vor ihm beauftragte« Dasselbe Lob 
ertheilt ihm Lomazzo, wenn er ihn für einzig viel* mehr als 
selten unter den Coioristen erklärt« Kein Maler war so sorg- 
sam in Zurichtung der Leinwand, auf welche er, wenn sie mit 
wenig Gjps gedeckt war, ohne gute und theuere Farben zu 
sparen, malte ^''). Im FarbenauC^rag kpmmt er Giorgio ne 



27) Ein Kenner, der bei Gelegenheit eines heriaifeUenden Bildei 
yon Coreggio seine Beliandlang des Coloriti zergliederte, ugfe, 
er hätte den Oypi mit einer Hand geiottenen OeU fibergangen, dar« 
auf mit itarkem Farbenanftrag gemalt und zwei Dritlei Oel und ein 
Drittel Firnis beigemiicht; die Farben hätten anigeiucht .und reia 
betondert von Salzen tein mfiisen , alt welche mit der Zeit ätzea 
und die Bilder beichädiged; sie immer mehr an reinigen, hätte der 
eben erwähnte Gebrauch deg geiottenen Oeli beigetragen , der die 
Salftheile vertchlockte. Uebrfgeni glaubte er, Coreggio habe leine 
Bilder am Feuer, oder an der Sonne erwärmt, damit die Farben lich 
gut milchten und gleichmaiiig verbreiteten, so dais lie mehr ani- 
gegolten^ all aufgeietzt schienen. Den Grund aber des Lenchteni, 
das Jedoch die GegeAitände nicht reflectirt, und der Gediegenheit der 
Oberfläche, wie auf griechiicllen Bildern (Th. I. S. 33. 34.), suchte er in 
einem lelbit den Niederländern unbekannten Firnii, die einen zwar 
durchsichtigen und heitern, aber nicht lo starken hatten. L^ m^ 
Man iit auf die allerwunderlichiten Vermuthuugen gekommen, wo« 
durch Coreggio die groiie Wirkung seiner Färbung hervorgebradit 
haben loll. Einige behaupteten , diese wundervolle Kraft leinei C(h 
lori^ käme daher , daii er die Grunde, auf die er gemalt, vergoldet 
hätte. Dieie lächerliche Meinung itellt Richardioii auf, ohne zu 
bedenken, daii eine metallne, ipiegelnde Fläche, nur aui £linem Ge- 
sichtipuncte glänzt, In den andern aber um lo dunkler erscheint 
Ein ziemlich neuer SchrifliteUer über die Farben der Maler behaup- 
tet, dais Coreggio lich des Waehiei bedient habe. Dies wäre fti 
eine Untermalung woL suzugeben; allein ohne um in einen Streit 
mit dem erfahrnen Maler und Chemiker über die VorzSge dei Wach- 
sei vor dem Oele einzulaiien, geben wir zn bedenken: ob Wadii 
durch irgend eine Bereitung jdurchlichtig und fldiiig genug gemacht 
werden könne, um lich deiielben, bei der Untermalung öder gir 
beim Laiiren, bedienen zu können? -— Darin kommen alle Kenner 
der Malerei überein, daii Coreggio' höchit lorgfältig in Bereitoog 
der Farben war' und Ihm andere , unbekannte Mittel zu Gebote itan- 
den. Es iit höcbit wahricheinlich , dai/i er sich eiuei firnissei be- 
diente and seine Bilder, wie Lansi hier sagt, am Feuer, oder der 
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nah, im Ton Tiasian; aber in ilirer Abstufung ist er, nach 
Mengs'ens Urtbeile, noch erfahrener. Ferner legte er in sein 
Colo^it eine Klarheit, wie man sie nicht leicht bei Ändern 
sieht ; man glaubt die Gegenstände in einem Spiegel zu sehen, 
und wenn Abends bei schwachem Lichte andere Bilder an Kraft 
verlieren, gewinnen die seinigen gewissermassen daran und 
scheinen wie Phosphore das Dummerungsbraun su besiegen. 
Von dem Firnis, den Plinius an A pell es lobt, haben wir 
entweder keinen Begriff in der neuen Malerei, oder wir verdan- 
ken ihn lediglich dem Coreggio. Seinem Fleische haben 
Manche zuweilen mehr Zartheit gewünscht, wiewol Jeder geste- 
hen mus|, dass er nach Alter und Personen wundermannichfal— 
tig darin war und eine gewisse Weichheit, Saftigkeit und Le- 
bendigkeit hineinlegte, dass es wahr und wirklich scheint. 

Seine Stärke aber, MeisteVschaft und Hermchaft über die 
uns hek'annten Haler liegt im Verst&ndnis des Lichts und Schat- 
tens« Wie die Natur diie Gegenstände nicht mit gleicher Licht- 
kraft darstellt, sondern nach Oberflächen, Gegensätzen und Ent- 
fernungen sie wechselt, so auch er durch eine unmerklich zu- 
und abnehmende Abstufung ; was für die Luftperspective, worin 
man ihn so sehr bewundert, so nöthig und für die Harmonie 
so schön ist. Verhältnismässig eben so verfuhr er mit den 
Schatten, und verstand in jedem den Wiederschein der näch- 
sten Farbe so fein anzugeben, dass bei starkem Gebrauch der 
Schatten doch nichts Eintöniges, sondern alles mannichfaltig 
ist« Diese seine Trefflichkeit leuchtet besonders aus der Nacht 
der Dresdner Gallerie^^) hervor, und aus der eben daselbst in 



Sonne^ gleichiam verschmols , was eben wol Einige auf die Ver. 
inalhnng brachte, dass er sich einer Wachsaufldsnng bedient haben 
mdclite. Dan dieies Verfahren aber aaeb oft in technischer Hinsicht 
nachtheilige Folgen hatte und mislang, davon ist das, in hohrer 
künstlerischer Rücksicht .aasKerordentliche, gemüth volle Qild in der 
Dresdner Gallerie, welches den heilf Frans und die heil. Katharina 
am Throne der Madonna darstellt, ein merkwürdiger Beweis. Es 
liaben sich aUe Stellen dieses Gemäldes, welche mit Lack und an- 
dern dunkeln Farben gemalt sind, die immer schwerer trocknen, als 
die körperlichen und lichten Farben , in kleine Farbenklumpcheii zn- 
* sammengestogep. Man mochte sagen % die Farbe sei geronnen. Dies 
ist wahrscheinlich beim Trocknen des Bildes geschehen ; denn es sind 
die Zwischenräumch^n keine Sprünge, wie oft ältere Bilder erst ppä- 
ter bekommeii, <^, 

28] Andere nennen das Bild richtiger Tagesanbruch* lt. 
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einer Höhle ^') liegenden Magdalene, einem kleinen Gemälde, 
das aber im Kauf an 27,000 Scudi geschätzt wurde. Dmch 
•ein Helldunkel gab er den Figuren nicht nur eine unvergleich- 
liche Rundung und Weichheit, sondern legte auch in die ganie 
Composition einen vor ihm ganz ungekannten Geschmack, in- 
dem er die Licht- und Schattenmassen mit einer in ihrer Tiefe 
ganz natürlichen, in Wahl und Wirkung aber ganx idealen 
Kunst vertheilte« Zu dieser Vollendung gelangte er auf dem- 
selben Wege, wie Michelangelo, nämlich durch Wachs-' und 
Kreidenmodelle, woyon man einige Ceberbleibsel' noch Tor 
wenig Jahren In der Kuppel zu Parma gefunden haben will. 
Eine unsichere Sage ist, dass er dort auch den so gerühmten 
BegareUi gebraucht und auf seine Kosten hingeholt habe. 

Alle übrige Th'eile seiner Malerei lobt man , ab%r nidit 
gleich. Er erfand gut; nur verletzte er bisweilen die Einheit, 
indem er eine und dieselbe Begebenheit in mehrern Theilen dar- 
stellte. So sind in der Fabel des Marsjas im Palast Litta za 
Mailand in gesonderten Gruppen sein Streit mit Apollo, Mi- 
nerva, die ihn zur Strafe übergiebt, und die Strafe selbst vor- 
gestellt. Dieselbe Wiederholung glaube ich auch in der ffir 
Karl V« gemalten Fabel der Leda zu bemerken, wo der Schwan, 
der sich allmälig mit ihr befreundet, zweimal dargestellt ist 
und in der dritten Gruppe sie besitzt. Uebrigens sind seine 
Erfindungen zumeist wie Anakreon^s Dichtungen, wo die 
Amoretten, und in. heiligen Gegenständen die Engelein sich gar 
lieblich gebären; so. scherzen sie im heil. Georg 3^) um Helm 
un^ Degen des Heiligen; und im heil. Hieronjmus zeigt ein 
Engel dem Herrn das Buch dieses grossen Kirchenlehrers und 

29) Der Hintergrund Jit aber vielmehr ein tiefer Wald, als eise 
Höhle, wie Lanzi und Pungileoni sagen. Q, 

30} Eins der vorxügllchsten Bilder dWies Meisters in der Gallerie 
zu Dresden, welches zu der Nacht ein treffliches Gegenstück macht, 
weil darin die Tageibeleuchtang wirklieb blendend erscheint, obwol 
das Bild sehr gelitten hat, ehe es nach Dresden kam. Palmatoli 
bat dasselbe nicht angerührt, mnss hierbei bemerkt and ihm alio 
der Verlast der Uebermalong , besonders am nntern Theile des Bil- 
des, nicht zur Last gelegt werden. Coreggio's berühmtestes Ge- 
mälde hinsichtlich der Tagesbeleachtun^f ist Magdalena, welche den 
Christaskind die Ffisse kfisst, welches, der Tag des Coreggio ge- 
ntauki wird« Ag. Caracei bat dies Gemälde trefflieb gestoehea« 
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ein anderer hält da» deckellote Salbengefäs« der MagdaleAe an 
diö Nase, Was er in Compoaition leistete, beweiset die schon 
mehrmal gelobte Kuppel, wo die Architektur für die Compo- 
sition, nicht diese für jene da zu. sein scheint« Er liebte die 
Gegensätze in Figuren sowol, als ihren Theilen; aber er haschte 
nicht danach , noch trieb er sie so weit, dfss darüber das An« 
gemessene und Wahre verloren ging« Ausdruck besass er vieN 
leicht beispiellos in Darstellungen der Liebe, wie in der obge-* 
»annten Magdalena, die sich des göttlichen Kindes Fuss su 
küssen anschickt und so lieblich aussieht und sich bewegt, 
dass in der That in ihr alle hier und da yon den Künstlern 
in ihren Arbeiten zerstreute Lieblichkeit receint scheint, wie 
MLengs weitläufig erörtert, und man also yon ihr mit Recht 
sagen kann : Omnibus una omneg gurripuit veneres (Catuü). 
Aach den Schmerz drückte er wi^nderbar und nach den Gegen- 
standen wechselnd in dem todten Christus zu Parma ans; 
höchst zart ist er in der Magdalena, tief in U. L. F., massig 
in dem andern Weibe. Finden sich bei ihm nicht viele Bei«^ 
spiele der Wildheit, so liegt das nicht daran, dass er hierin 
nicht so gross war; denn im Martyrthum des heil. Placidua 
ist ein Henker so schön dargestellt, dass Domen ich ino ihn 
in seiner berühmten heil. Agnese offenbar nachahmte« 

Endlich lässt das Costum und Schickliche in heiligen Ge- 
schichten nichts zu wünschen übrig ; in den Fabeln hätt' er es 
wol verbessern können, wenn er sich, gleich Rai^ael und den 
Neuern, genau an die Alten gehalten hätte. In seiner Leda 
ist Juno ein ältliches Weib , das eifersüchtig und zornig Jupi- 
ters heimlicher Liebelei zusieht ; sie hat weder im Gesicht, noch 
in den Sinnbildern etwas Alterthümliches , und ist daher von 
den Beurtheilern für eine müssige Figur erklärt worden. Jm 
Marsjas hat weder er selbst . etwas Faunenartiges , noch Mi- 
nerva eine Aegide, oder ein anderes ihrer gewöhnlichen Attri- - 
bute, noch ist Apollo von Gesicht oder Gliederbau so dargc-» 
stellt, wie man pflegt, und spielt statt der Leier eine Geige* 
Hieraus kann man einen neuen Beweiß führen, dass Cor eg- 
gio nicht in Rom gewesen, wo auch mittelmässige Maler, 
durch die Menge von Antiken belehrt, dergleichen Verstösse 
meiden lernen. Indess sind sie unbedeutend und heben, möchte 
ich fafit sagen, Coreggio^s Ruhm nur noch, wenn man aus 
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ihnen sieht, wie er seinen herrliehen Styl nieht mit vielen Hei- 
stern oder Gehulfen theilt. So angesehen) erseheint er wie et- 
was Uebermensehliches and, wie Annibale schrieb, versehwin- 
den neben ihm Parmigianino und manche andere Maler- 
genien V). 

In Italien werdif^a die Arbeiten dieses grossen Mannes im- 
mer seltener, weil die Ueberälpler sie «ehr suchen und thener 
besahlen. Statt ihrer haben wir viele alte Copien, besonders 
der kleinen Gemälde, wie der Vermählung der heiL Katharina, 
der liegenden Magdalena , der Flacht des Jänglings, welche 
schon erwähnt wurden; dazu kann man noch das Gebet Christi 
im Garten setzen, im Escurial, und die Zigeunerin in Dres- 
den ^^). Unter diesen Copien werden die von Schidone, 
Lelio da Novellara, Girolamo da Carpi und den Ca- 
^racci am meisten gesehätzt, welche, lange in diesen Coreg- 
gi sehen Copien geübt, sich den Vorbildern sehr näherten, im- 
mer mehr jedoch in der Zeichnung, als* in der Kunst und Fein- 
heit der Farbengebung "). 



31) ^Ich behaapfe Immer, Parmigianino liat mit Coreggio 
nichti zu thun I denn was Coreggio daclite und aniehaute, war 
fleinr; man lieht, er tchopjfte und erfand ei aua ticli und liielt lich 
bloB an das IJrbildlicbe. Die Uebrigen faiien immer auf etwas Frem- 
dem, wie Modeli, Bildwerice, Zeichnungen. Alle Andere atellen nor 
dar, wie etwai leln Irann; dieier, wie et wirlclich i8t.<^ S. den zwei- 
ten Brief an Lodovico bei Malvaila Th. I. S. 367. L. 

32) Dieiei zarte Bild, welchea eine Mutter darstellt, welche einem 
Knaben aoi einer Schale zu trinicen giebt, iit in den neuern Ver- 
zeichniiien derOreidncr OaUerie nicht all ein Original von Coreg- 
gio aufgeführt. Q« 

33) Noch muii ein Umitand erwähnt werden, denen Erörterung 
wir Denen überlaiien muiien, welche aui urkundlichen Quellen ichöp- 
fen können. Antoniui von Coreggio hat lich biiweilen Lieto 
anitatt Allegro unterichrieben (S. Pungileoni Vol. II. p. 180); 
da nun beide Worte Eine Bedeutung haben und, im Deutiche über- 
letzt, lo viel wie luitig heisien, lo ist ein Zweifel entstanden, wel- 
chei sein wahrer Name gewesen lei, und ob der andere, Lieto« 
nur zum Scherz von ihm lelbit angenommen worden sei« Doch 
pflegt man mit Unterschriften von Quittungen sonst nicht au apasiea 
und man wurde bedenklich sein, eine Quittung anzunehmen, oder eine 
Urkunde vor Gericht gellen zu lassen, unter welcher Jemand, der 
Fröhlich hiesse, den Namen Lustig unterschrieben hätte, wenn aach 
beide Worte Einen Sinn haben und heiter bedeuten. Es man also 
entweder Allegri oder Lieto ein angenommener Name seyn; 
jedoch welches sein rechter Name ist, wage ich niciU an enfacheiden. 
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BlAer nun habe leh Antonio Allegri^s und sugleieh 
seiner. Schule Styl geichildert, nicht als ob Einer ihm, gleich- 
gekommen, oder auch nur lich genähert, sondern weil Alle un- 
gefähr dieselben Grundsätze hegten, wiewol Einige sie auch mit 
andern Stylen . mischten. Der Grundzug der parmenser, Tor-* 
zugsweise die lombardische genannten Schule ist die Yerkür-. 
asung, wie der der Hörender der Ausdruck der Nerven und Mus- 
keln ^) ; es braucht übrigens nicht erwähnt zu werden , das« 
auch diese Verkürzung von Einigen übertrieben und gesucht 
worden ist, wie dort das Nackte 3'). Gut Nachahmen ist über- 
all schwer. Zu den andern Zügen der Schule gehört auch das 
Stadium des Helldunkels und der Bekleidung mehr als des 
menschlichen Körpers, in welchem wenige wahrhaft tüchtig sind, 
Ihre Umrisse- sind breit, die Gesichter nicht sowol ideal, als 
mitten aus dem Volke gewählt, wo man denn allerdings wohl 
gerundete und gefiirbte, und oft so wohlgebildete und heitere 
findet, wie sie Coreggio eigenthümlich sind^^}. So bemerkte 



34) Wie tief letzt Lanzi den Werlb der lombardiiclien mid flo- 
rentiner Schule zo gemeinen Konitstuckeu herab , wenn der W^rth 
der einen in Verkürzungen der -andern aber im Hervorheben der Ner* 
-ven nnd Muskeln bestehn loU! Oder ist vielmehr dieser Standpnnct 
der Beurtheilung so niedrig, dass das höhere Geistige ans dem Ge- 
sichtskreis verschwindet? Q, 

35) Ein Meisterwerk in der Verkürzung ist die Antiope in dem 
Mnsee zu Paris. Verkürzungen entstellen in der Zeichnung gewöhn- 
lich die Formen ; hier mochte man behaupten, dass sie die woUiistlge 
"Wirkung des Anblicks dieser üppigen Glieder verstärken» Edel sind 
freilich die Formen nicht, welche Coreggio wählt nnd eine gross- 
artige Gestalt, wie die Danae des Tizian oder Eva des Michel- 
angelo, würde in Verkfirzung immer verlieren. 9. 

• 

36) Ehe wir ans zu Coreggio's Schülern nn^ Nachahmern 
-wenden, sei. es vergönnt, über die oft verkannten und wieder über- 
schätzten Verdienste des Meisters unsere Ansichten roitzutheUen! 
Ohne uns in den unverstandigen Streit einzulassen, ob Coreggio 
im Helldunkel dem Raffael vorzuziehen sei und ihn in Anmnth 
übertroffen habe, wollen wir Coreggio in seinem Wirkungskreise 
betrachten. Der Grundton seines Kunstcharakters ist eine Lebhaftig- 
keit der Empfindung , welche von Natur sich zur Heiterkeit hinwen« 
det, und wo der Schmerz sich seiner bemeistert, ist dieser mehr lei- 
denschafUich, als innig, wie ^^ B. bei seiner Grablegung, Coreggio 
weicht jedoch, wo er kann, diesen Empfindungen ans und weiss selbst 
den schmerzhaften Gegenständen eine heitere Seite abzugewinnen, 
wie in seinem Sebastian, wo^ dieser unverwundet erscheint und der 
Gegenstand dieses Bildes nicht das Leiden des Märtyrers, sondern 
der iubel der Himmlischen über den Sieg des Märtjrerthums ist. 
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ein Künstler , der lange in Parma gewesen war. Dort mag 
wol Allegri mehr Junglinge unterrichtet haben, als Yasari 



Eben 10 iit anck in dem beil. Frans und der Katharina die wobi* 
tfauende Empfindtiug aufgedruckt, welche nach überifaodenen Leiden 
liebevollei Mitleid , wie einen Baltam ,- in die Seele träufelt. Viel« 
leicht battte nur Leonardo von ao ichwärmerisch frohen Empfin- 
dungen Anklänge und der Johannei in eben diesem Bilde erinnert in 
der That an Leonardo'i Schule. Auch hat man diesen Johannes 
mit dem bei der Madonna di Foligno verglichen ; doch konnte man 
lageh, dasfe hier RajTfael mehr dem Coreggio, als dieser jenem 
gleiche; denn der Täufer in dem Bilde von Coreggio ist dock Dn 
Geschmack dieses Meisters; dahingegen weicht Johannes bei der Ma- 
donna di Foligno von Raffaels Styl ganz ab. Coroggio ist 
also immer eigenthumlich und gewiss' der affectvollste Kunstler. Aas 
dieser Verschmelzung von geistigem nnd sinnlichem Leben, von Ge- 
fühl, Empfindung nnd dieser heitern lebhaften Stimmung gehen alle 
Eigenthümlichkeiten in Colorit , Beleuchtung nnd Zeichnung hervor, 
welche seine Werke so vorzuglich auszeichnen. * Sein Colorit ist hei- 
ter und der Zauber desselben beruht auf einer zarten Reisbarkeit 
des Anges für die Verhältnisse der Farben unter einander und ihrer 
leisen Abstufungen, aber nicht auf energischen Lokalfarben. Daher 
kommt es, dass alle Farben bei ihm harmonisch und lebhaft erachei* 
nen, wenn auch jede für sich gebrochen und gemildert ist. Coreg- 
gio pflegte sehr licht zu untermalen und dann seine Gemälde immer 
hoher hinanzdstimmen. Aus eben dieser Reizbarkeit ist sein Hell- 
dunkel >zn erklären; denn er empfisnd die Abstufung von Hell nnd 
Dunkel lo lebhaft, wie die von Kraft und Milde der Farben. Daher 
erscheint bei ihm schon als Schatten , was andern Malern oft als 
Licht hervorzubringen kaum möglich seyn mochte; denii Coreggio 
vermochte . das Licht in unendliche Grade abzumessen , so dass es 
blendend zu seyn scheint und doch nicht ist, nicht zum reinen Wein 
erbleicht nnd der tiefste Schatten noch farbige Finstemiss, aber nicht 
farbloses Schwarz wird. Alles Helldunkel beruht aber eben auf die- 
sen relativen Verhältnissen von Hell und Dunkel, so dasa jede Ab^ 
Btufong als Licht gegen ein Dunkleres und als Schatten gegen ein 
Lichteres erscheint, hingegen die beiden äusserslen Gränzen, Schwarz 
und Weiss, vermieden werden. In dieser Hinsicht sind Coreg- 
gio's Meisterwerke seine Nacht und die Magdalena. Nur von letz- 
terer zu frechen, wird als Beleg hinreichen, um diese zart em- 
pfuudne Abstufung nachzuweisen. Das Angesicht dieser Heiligen ist 
von dem aus dem Buche zurückgesfralten Lichte erhellt; diese Hel- 
ligkeit ist aber doch noch milder, als die von der ßonne selbst be- 
leuchtete Schulter und das Fleisch dieser, zwar ganz im Licht, immer 
noch farbig. Das Weiss des Buchs, welches der letzte höchste Licbt- 
pUBct gewesen wäre, hütete sich der Maler sehen zu lassen. Eben 
so ist das blaue Gewand das tiefste Dunkel und der Wald erscheint 
noch lichter dagegen, aber das Gewand zeigt noch Farbe, es ist 
nicht schwarz. Freilich gebort ein so empfindsames Auge dazn> wie 
das des Coreggio, .um diese Grade abzuwägen. Dieses bewun- 
drungswurdige Spiel des Lichts ist ganz Erzeugniss des Kunstsinns 
und nicht Wirkung eines Kunstgriffs, wie Einige meinen, der 
darin bestehen soll, dass Coreggio dies Bild auf einen goldenen 
Grund malte. Zwar scheint die Kupfertafel wirklich Vergoldet za 
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uns meldet, zq dessen Naclincliteii Mehwüre In nnsenn Jalirlnitif 
dert Nachträge geliefert haben ^ wiewol aueb nidit lo, daai 
über einige dieser Schüler nicht, noch Fragen erhoben wtrien 



■ein, auf welche dag Bild der Magdalena gemalt lit ; allein dies war 
eine Vorsicht, damit der GititiSpa» nicht die Malerei zerstor^iv kdirno^ 
trägt ab«r nichts znr Wirlrnng der Beleoctitung. bei, Dieies AifecU 
-Volle und Empfindgarae zeigt sich aach im Style seiner Zeichliung; 
Dfe Schönheit der Formen genügt: ihm ti#ch nicht, er sucht ihota 
auch eine reizende , eine überraschende Ansicht abzugewinnen und 
daher kommen die häufigen Verkürzungen in seinen Bildern. Seine 
Bilder lächeln und weinen und- Lebendigkeit suekt bis In alle Zehea 
nud.iFingerspJtzem Uebesrbanpt stebn Coreg'gio's Werke auf ei- 
ner Gränze, über weiche hinaus der Affect zur Affecfation wird und 
in welche seine Nachahmer sämmtlieh verBelen, weil diese Lebendige 
Iceit angenommen, nicht, i^dedem Cor eggio,,naturlich war. Nach- 
dem wir vcMfliegeude , Bemerkungen schon niedergetchrieben, kommen 
iins : Kunstbemerkungen auf einer Reise Über Wittenberg und Mets- 
sen mfch Dresden itnd Prag> ron A. Hirt. Berlin 1830 gr. 8. in 
die Hände, 68 wurde ein Mangel sein , wen« wir diese gehalt. und 
geistreiche Schrift nicht wenigstens nachträglich anführten , besünders 
da sie, ausser wetturafossendeu Ansichten über Kunstgeschichte ins- 
besondere S. 46 £f. eine CharalLteristik der Werke des Coreggio 
enthält , welche, frei von UeberschätzUng , diesen grossen Meister in > 
der Malerei würdig ehrt und in seiner gänaen .Ffille , Zartheit und 
Tiefe, wahr, innig und deuUi^fh darstelit, so dass Hirt das ausge- 
sprochen hat 5 was Viele fühlten, wozu ihnen eher der Ausdruck 
fehlte, und also seine Schrift das Beste ist, was über diesen Gegen- 
stand erschienen ist» W^ir freuen ' Ulis, . in den Ansichten über C o- 
reggio*s Werke, ohne seine Meinung vorfa^er gekannt zu haben, mit 
ihm vollkommen übereinzustimmen und so eine Bestättiguug unserer 
eignen Betrachtungen dieses Meisters durch Hirt's Schrift zu be- 
kommen. Hinsichtlich der Frage: ob Corergio nach Rom kam 
und ob er die Antike studirte? sagt Hirt vor^efflich (S.'47). „Wir 
„gestehn, dass wir dies« Fragen für massig Aaaehn> da wir hierüber 
),w.eder eine Nachricht, noch hierzu einen bestiramti^n Grund in sel- 
tnen Werken finden» Aber dass er Werke von Ha£faei sah, daran 
„dürfen wir nicht zweifeln, da di^ heil. Cäcilia in Bologna und die 
3,Madonna di S. Sisto in Piacenza aufgestellt war. Und leicht ist 
„zu glauben , dass der Lombarde bei d^r Ansicht der Gemälde des 

„Urbinaten ausrufen konnte: Ane^* io ton* pütorel*^ Hirt findet 

also auch nichts Antikes in Coreggio' s Werken und uns scheint 
in dem Ausruf auch das zu liegen, daSs Corög^io eben so wenig 
wie die Antike^ den Raff ael jemals zum MasteP nahm, in dem 
Ane/**io son* ptttorel ^ iifig*> dass er Raff ael für einen grossen 
Meister, aber auch sich, obwol in ganz andrer Richtung, als einen 
Meister anerkannte. Nach Hirt S. 50 konnte mmu die sechs Ge« 
mälde des Coreggio, welche sich in der Dresdner Gallerie befini 
den^ in folgende chronologische Ordnung tabellarisch aufzeichnen: 

Franciscus. Bildniss des Arztes. 
Sebastian. 

Magdalena, 
Nacht. 

Georg. Q> 

U. Bd. X 



/ 
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könnten* leh iretAe hier, wie Andere mit Raffael, yerfak« 
ren, und Gebflifen wie Andere, die, ob auch in anderen Scbn- 
len erzogen, doeb durcb Usigang mit ihm seine Ehuiicbteo, 
oder Muster nuteten, zu seiner Schule rechnen« 

leb fange mit seinem Sohne Pomponio Allegri an. 
Dieser, kaum zwölf Jahr alt, als sein Vater starb, konnte wol 
kaum die ersten Anfangsgrunde yom Vater gelernt haben* Der ; 
Orossirater übernahm die Sorge für ihn , starb fünf Jahre dar- J 
auf und hinterliess ihn mit Glücksgütern, wie mit malerischer | 
Geschicklichkeit wohl . ausgerüstet Man weiss nicht, wer Ihn ! 
weiter gebildet, ob Antonio's tjreuer Schüler Rondani, oder 
ein Anderer; gewiss aber ist, dass er ein guter Kopf war und 
init Hülfe seiner Studien nach dem Vater sich in Parma einen 
Namen machte und niederliess. In einer Seitenhalle der Haupt- 
kirche ist/ von ihm ein Bild, wo die Israeliten Moses erwarten,^ 
welchem Gott die Gesetztafeln übergfebt. Ist das Werk auch 
nicht durchaus glücklich ^^), so ist es doch in vielen Einzeln- 
heiten löblich; es hat einige sehr schöne Köpfe, einige sehr 
muntere Bewegungen, yorzöglich aber wahre und lebhafte Far- 
bentöne. Pomponio soll bald den Pinsel beiseite gelegt, die 
Güter, die er in Coreggio hatte, verkauft haben und jung 
sehr arm gestorben sejn. Diese yon unzuverlässigen Schrift- 
atell^rn yerbreiteten Gerüchte hat mit glaubwürdigen Urkunden 
P. Äff 6 Ilügen gestraft, und anständige Bestellungen sovol, 
als Preise, welche Pomponio in Parma auch von ^ der Stadt 
erhalten, .beigebracht, welche ihn, ob wol die besten ZögUa^ 
der Schule noch lebten, doch in einem Bescheid den besten 
Haler nennt. 

Dem Pomponio fuge ich Andere aus dem Gebiet und 
der Stadt Moden» bei. Einer derselben war aus Sassuolo, ge- 
nannt Francesco Cappelli, der, wie wol er sich nachher in 
Bologna niederliess, doch daselbst keine bekannte öffentliche 
Arbeit hinterlassen. Vielleicht malte er dort für Privatleute, 
oder auch für Fürsten, wie Vedriani will, obwol dieser irrt, 



37} Pomponio Allegri 'i CoIorH schien mir wahr, aber nicht 

lebhaft« Die Zeichnung aber in den Figuren ist eiufacli, edel und 

dabei anmuihig, Ais Nachahmer seines Vaters Icann man ihn dordi- 
aus nicht betrachten. Q^ 



III. Kap. IL Zeitr. Coreggio und seine Junger. 323 

wenn er sie namentlich anfuhren will. 'Zu Saatuolo in S. 
Sebastiane aber zeigt man ein Bild von ihm, U. L. F. mit 
mehrern Heiligen, darunter den Kirchenheiligen. Dieser ist die 
lichteste und herrlichste Gestalt, so dass man des Meisters Hand 
*darin erkennen jtnöehce, so schön ist Farbenauftrag und Rundunir, 
£ia anderer ist Gio. Giarola Ton Reggio, dessen Wand^e«- 
xuälde in Reggio im Palast Donelli und anderwärts vorhanden 
in Parma aber untergegangen sind* £r war nicht von dem bei 
AVandmalern so häufigen Fehler frei, zuweilen die Umrisse zii 
Ternachlässigen^ aber geistreich, zart und schon bei Lebzeitea 
sehr geschätzt. Obwol Grabschriften nicht eben die walirhafte-« 
fiten Zeugen für die Tüchtigkeit der Verstorbenen sind, so will 
ich doch die des Giarola anführen^ deren Zehntel noch, wenn 
man neun Theilen nicht glauben will, ihm viel Ehre macht: 
Jo. GerolUf qui adeo exceüentem pingendi artem edoctu» fuerat 
ut alter Apellea vocaretun Nach ihm werde ferner ein Mit-* 
bürger Coreggio's genannt, Antonio Bernieri, von edelm 
Hause, der in seinem IS^cn^ Jahre den Meister rerlor, gewisser- 
massen aber seinen Namen erbte^ indem er Antonio da C6« 
reggio genannt zu werden pflegte, woraus manche geschieht-* 
liehe Misrerständniste entsprangen. L a n d i und Pietro Are- 
tino zählen ihn zu den trefilichen Miniaturmalern, und auch 
D. Veronica Gambara, Marquise von Coreggio, schreibt 
von ihm. Ein Oeibiid von ihm ist nicht bekannt; doch möcht« 
ich ihm« darum diese unter Miniaturmalern so gewöhnliche Fer« 
tigkeit nicht absprechen, und eher ihm, als dem Antonio 
Allegri, das turnier Bildnis zu schreiben, wovon oben die 
Rede war. Er lebte lange in Venedig, kannte Rom und starb 
in seinem Geburtsortei f^idlich will ich die Zahl dieser Schü-> 
ler mit einem, soviel mir bekannt, in der Geschichte unbekann« 
* ten Namen mehren. Auch ich kenne ihn nur durch eine schöne 
Zeichnung in der Sammlung des P. Fontana des Barnabiten^ 
von welcher ich Th. I. S. 53 gesprochen« Es ist ein Mode« 
neser Antonio Bruno, und scheint ein guter Nacheiferer 
Coreggio's hinsichtlich der Anmuth, der Verkürzungen, der 
breiten Lichter, wiewol er weit unrichtiger ist. 

Auch unter den Schülern in Parma sind einige wenig be- 
rühmte übriggeblieben* Daniello dePor wird von Vasarl 
im Leben des Taddeo Zucearo genannt, welchem Daniello 

X a 
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mehr durch Lehre^ als Beitpiel genutit haben eoll. Er erwähnt 
nur ein Wandbild zu Vito bei Sora von iboi, wohin ihn Zno- 
caro aU Gehälfen mitnahm; und er scheint ihm kein anderes 
Lob Bu ertheilen, als dass er Ton Coreggio und Parmi« 
gianino hinlängliche Weichheit im Malen gelernt habe. Er 
mag wol eher Handlanger, als Gehülfe Corcggio's gewesen 
seyn und ich vermuthe, dass Vasari von ihm einige Nach- 
richten über C> hatte, insbesondere die von der Sparsamkeit, 
welche nicht zu glauben, oder doch wenigstens zu erdichten 
der Geschichtschreiber gewiss keinen Grund hatte. Ein besse- 
res Stück dieser Schule, glaube ich, war ein M, Torelli, den 
Resta in der mailändischen Handschrift nennt, und nebst 
Rondani das Helldunkel in S* Gio. zu Parma arbeiten lässt, 
vielleicht als Gehülfen Coreggio's, dem auch diese Arbeit 
bezahlt wurde, wenigstens nach seinen Zeichnungen. Ratti 
sagt noch überdies , er habe mit vieler Meisterschaft den ersten 
Kreuzgang dieses glücklichen Klosters gemalt. 

Die nun Folgenden haben jetzt alle mehr oder weniger 
Ruf in Italien; aber nicht von Allen ist gewiss, dass sie voa 
Coreggio unterrichtet worden, und nicht Alle folgen ihm auf 
dieselbe Weise. Einige sind wie verzagte Schwimmer, die sich 
nicht gar weit von ihren Meistern entfernen mögen; andere 
wieder fürchten ihm zu nah zu kommen, als wollten sie zei^ 
gen, dass sie schon auch erfahren im Schwimmen seien« Za 
den Erstem gehört Franc. Maria Rondani. Er arbeitete 
mit Coreggio in S. Giovanni, und ihm hauptsächlich schreibt 
man eine Grotteske innerhalb des Kloster^, angeblich aas An- 
ton io's Schule, zu; wiewol einige Kinder darin von des Mei- 
sters Hand zu seyn scl^einen. ' Doch pflegte Rondani in ein- 
zelnen Figuren ihm recht wohl nachzumalen. Ausser der Kirche . 
der heil. Maria Magdalene malte er eine Madonna, die man Co- 
reggio zuschreiben würde, wenn die Geschichte nicht wider- 
spräche. Und sein Bild bei den Eremitanern, die beiden Hei- 
ligen Augustinus und Hieronymus, ist auch so Coreggisch, 
dass man es unter die besten in Parma rechnet. Die Gross«' 
hejtt des Meisters aber hat er nicht erreicht, ja er wird viel- 
mehr des Ueberfleisses und der Kleinlichkeit in den Beiwerken 
bezichtigt, was man an seinem Wandbilde in einer Capelle du 
Doms sehen kann, und gewöhnlich auch au seinen übrigen 



fll. Kap. II. Zeitr. Coreggio und seine Junger. 325 

Arbeiten. In Bildersainnilungen ist er selten. Bei den Mar eh. 
Scarani in Bologna hab' ich eine Madonna mit dem Kinde ge- 
sehen, welches eine Schelle in der Hand hatte, womit anf sei- 
nen Namen angespielt ist; und in dem Hause Bettinelli zu 
Mantua das Bildnis eines Giorgoneartig bekleideten und be- 
seelten Mannes. 

Von Michelangelo Anselmi hab ich bereits in der 
Siener Schule iliichtig gesprochen; jetzt thu ich es ausführli- 
cher, nach den seitdem niitgetheilten, oder gelesenen Nachrich- 
ten. Den neuesten Urkunden nach ist es ganz gewiss, dass 
sein Vater, Grossrater und Urgrossvatcr Parmesaner waren; 
er heisst aber da Lucca, weil er nach Ratti dort 1591 ge* 
boren ward; ausserdem auch da Siena, wo er, wie ich jetzt 
vermuthe, in seiner Jugend H'ohnte und lernte, Resta lässt 
ihn in der anderwärts angeführten Handschrift bei Sodoma ler* 
nen, Azzolino bei Riccio, Sodoma's Eidam, die beide 
ziemlich lange sich in Lucca aufhielten* Dort konnte er wol 
Ton ihnen den ersten Unterricht erhalten und später in Siena 
sich fortbilden, wo von seiner Hand das Bild von Fontegiu- 
gta ist, in einem keineswegs lombardischen Stjle« Hierauf 
kam er schon als Maler nach Parma, älter als Coreggipund 
nur fähig den Styl durch dessen Rath und Muster zu yerbes- 
sern, wie Garofalo und viele Andere, die mitRaffael um- 
gingen, thaten« Als nun im Jahre 1522 Coreggio die Kup- 
pel der Hauptkirche und die grosse Tribüne zu malen übernom- 
men hatte, ward für die daranstossenden CapeHen Anselmi 
mit Rondani und Parmigianino zugleich gewählt« Die 
Arbeit kam nicht zu Stande ; aber die Wahl zeigt doch , dass 
er schon für fähig gehalten wurde, Coreggio's Stjle nach- 
zugehen , und seine Arbeiten beurkunden ihn als leidenschaft- 
lichen Jünger desselben. Er ist breit in den Umrissen, höchst 
fleisaig in den Köpfen, frölich in d^n Tinten, yorzuglich Freund 
des Rothen, welches er in einefn und demselben Bilde verman- 
nichfaltigt und gewissermass^n in mehrere Farben zertheilt. Sein 
kleineres Verdienst ist wol die Composition, wo er zuweilen 
durch Ueberdrängung fehlt. Zu Parma malte er in mehrern 
Kirchen. Das anmuthigste und seinem grossen Muster nächste 
Gemälde ist in S. Stefano der heil. Johannes der Täufer mit 
dem Klrcbenheidgen zu den Füssen U. L. F. Aber seine weit- 
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läufigere Arbeit itt an dem Kircligatter (iteccata)^ wo er, naeli 
Vaiari, Ginlio Romanows Cartons ausführte. Dem aber 
widerspricht der Vertrag, welcher dem l^nselmi ein Zimmer 
zu Fertigung der Cartons anweiset; auch sendete Ginlio nur 
den Entwurf dieser Arbeit nach Parma. In Gallerien ist er 
selten und kostbar, wiewol er wenigstens bis 1554 lebte, wo 
er einen Nachtrag su seinem Letztwillen machte. 

Bernardino Gatti, von welchem bei der cremoner 
Schule wieder die Rede sejn wird, von seines Vaters Gewerbe 
il Sojaro genannt, hat Tiele Denkmale seiner Kunst in meh*> 
rern Gegenden hinterlassen. Parma, Piacenza, Cremona sind 
sehr reich daran. Er gebort zu Coreggio's ächten und sei- 
nen Grundsätzen treuergebenen ^chulern, besonders in Gegen- 
ständen , die 'der Meister behandelt hatte. Seine Pieta in der 
Magdalenenkirche zu Parma, seine Ruhe in Aegjpten in S. Si- 
gismondo zu Cremona, seine Krippe in S. Pietro daselbst zei* 
gien, wie Coreggio nachgeahmt werden kann, ohne ihn za 
copiren« Niemand hat ihm besser in Zartheit der Gesichter 
nachgeeifert« Seine Jungfrauen und Kinder athmen Unschuld, 
{Schönheit und Lieblichkeit. Er liebt helle .und weissliche Grunde 
nnd legt eine Sussigkeit in das Colorit, welche man einen 
Hauptzug an ihm nennen kann. Bei allem dem versäumt er 
nicht seine Gestalten sehr abzurunden, und scheint, nach' seines 
Meisters Beispiel, nicht eher die Hand davon abgezogen zu 
haben, als bis sie von allen Seiten vollendet und vollkommea 
waren. Er hatte eine besondere Gabe, die Maler, neben wel- 
chen er arbeitete, zu copiren, ja nachzumachen. In Piacenss 
^alte er nach Pordenone die Tribuna in S. M^ di Campa- 
gna; da, sagt Vasari, schien alles von Einer Hand zu sejn. 
In dieser Kircl^e darf auch sein heil. Georg dem heil. Augustin 
Ton Pordenone gegenüber nicht übersehen werden, eine sehr 
rund heraustretende Figur von grosser Bewegung, nach Gin- 
lio Romanows Zeichnung, wie man glaubt dem Wunsche da 
Bestellers zufolge. Wie tüchtig er übrigens an und für sich 
war, sieht man in Parma in mehrern Kirchen, besonders in der 
Kuppel des Kirchengatters. Es ist ein in allen Theilen ausge- 
zeichnetes Werk, und die Hauptfigur, die Jungfrau, wundems^ 
würdig und überraschend. Auch seine Vervielfältigung der Brote 
zu Cremona im Speisesaal der Lateranenser , mit seinem Namen 
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und dem Jahre 15$2 unterzeichnet, verdient erwähnt jni wer- 
den. Man kann es eines der reichsten Gemälde in Klottertpei« 
sesälen nennen, toU von Figuren ülter Lebensgrösse, mannieh- 
faltig in den Gesichtern, Kleidern, Bewegungen, wie nur eins 
sein kann, gewürzt mit malerischen Seltsamkeiten, und im gen«- 
zen Umfange mit reizenden Tinten und einem Zusammenklang, 
-welchem man schon Einige Fehler in der Luftperapectiire, die 

^ ihm entschlüpften, vergeben kann« Privatleute in Italien haben 
irenig von ihm, weil viele seiner Bilder ausser Landes, haupt- 
sächlich nach Spanien, gekommen sind« 

Giorgio Gandini, von der mütterlichen Seite her auch 
del Grano zubenannt, ehmals für einen Mantuaner gehalten, 
ist von P. Affo, der seine Geschlechtsreihe angegeben hat, 
Parma wieder zugesprochen worden. Wenn wir demOrlandi 
glauben, so war er nicht nur Coreggio's Schüler, sondern 
man hat auch an seinen Bildern die überarbeitende lland des 
Meisters bemerkt. P. Zapata, der die Kirchen zu Parma la« 

. teinisch beschrieben hat, legt ihm das Hauptbild in S. Michele 
bei, welches in Ruta's Wegweiser fälschlich dem Lelio von 
Novellara zugeschrieben ward. Das Gemälde könnte jedem aus 
dieser Schule Ehre machen durch Farbenauftrag, Bundheit und 
Sanftheit des Pinsels, wenn gleich mancher etiles su launische 
Gedanke mitunterläuft. Wie geachtet er seinen Mitbürgern 
gewesen, kann man aus dem Auftrage, die Tribüne des Doms 
zu malen, ersehen, welches Coreggio versprochen, aber vom 
Tode übereilt nicht gehalten hatte. So ging es auch Gandini 
und somit kam der Auftrag an einen Dritten, Girolamo 
Mazzuola, der für so grosse Unternehmungen noch nicht 
reif war. 

Andern Orten weise ich Lelio Orsi und Girolamo 
da Carpi an, welche von Andern der parmesaner Schule zu- 
gesellt werden, und gebe dort Rechenschaft von meinem Vpr* 
fahren. Als letzte in dieser Schaar ziihle ich die beiden M a a- 
Kuoli und fange mit Francesco, genannt ii Parinigia«- 
nino an, dessen Leben P. Äff 6 beschrieben hat. Dieser hält 
ihn nicht für toreggio's, sondern der beiden Oheime Schü- 
ler; und in ihrem Arbeitzimmer musste er die Taufe Christi 
malen, welche jetzt den Grafen Sanvitali gehört und für einen 
vierzehnjährigen Knaben, wie Franeeseo damals war, wun- 
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dMrntwerth ist« Der genannte Lebensbeschreiber bemerkt, 
Parmigianino habe» nachdem er Coreggio's Arbeiten 
gesehen, sich ganx ihm hingegeben: und in jene Zeit gehören 
manche seiner Bilder, die offenbar Ni^chahmungen jenes Musters 
sind, wie die heiL Familie des Präsidenten Bertioli und der 
heil. Bemardin bei den Osservanti in Parma. Dass er übri- 
gens mit Rondani und Anselmi eine Capelle neben der 
Kuppel des Antonio su malen beauftragt ward, beweiset, dass 
er im Stjle Aehnliohkeit mit ihm und Gelehrigkeit für seine 
Unterweisung hatte , wie die beiden Andern. Jedoch fühlte er 
jiich lu sehr , um in einer Manier der Zweite zu sein , da er 
in einer andern der Erste seyn konnte. Dies ward er denn 
auch nachher ; denn immer die vorbenannte Arbeit verschiebend, 
dun^reiste er Italien, sah in Mantua Giulio, in Rom Raf- 
fael und bildete sich einen Styl, der unter die ureigenen ge- 
hört. Elr ist gross, edel, würdevoll, häuft die Figuren nicht, 
aber lasst auch schon wenige ein grosses Feld beherrschen ; wie 
iln heil. Roohus zu S. Petronio in Bologna',' oder im Moses 
das Kirehgatters zu Parma, diesem berühmten Monochrom. 

Bei dem allem war dieses Künstlers Grundzug und Haupt- 
gabe die Anmuth, wesshaib man in Rom sagte, dass Raffaeli 
Geist auf ihn übergegangen sei ^8). Darapf ging all sein Stre- 
ben hin. In seinen Zeichnungen sieht man immer mehr und 
mehr Versuche einer und derselben Figur, um in der Person, 
in der Bewegung, in der Leichtigkeit der Gewänder, worin er 
inindersam ist, die grösste Anmuth herauszufinden. Algarotti 
meinte, in dea Köpfen übertriebe er dies zuweilen und verfiele 
Ih Süssiichkeit und Geziertheit, wie vielleicht auch schon A g o- 
Btin Caracci andeutete, wenn er von einem Maler „etwai 
Anmuth des Parmigianino'^ forderte, nicht die ganze, die 
ihm überflüssig schien. Nach Andern war es ebenfalls übermäs- 
siges Trachten nach Anmuth, wenn er zuweilen zu lange Ver- 
hältnisse in dem Wüchse, den Fingern, dem Halse wählte, wie 
in der berühmten Madonna des Palastes Pitti| welche von 



38) Diese Veriündigang an Raffael begehen doch jetzt nur noch 
Engländer. Noch vor einigen Jahren kaufte -ein' englif eher Maler 
ein kleines Bild von Par migi anin o für 2000 Thaler, in der Siei- 
nong, dass Raffaels Geist darauf übergegangen sei, Q. 
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diesem Fehler gewöhnlich die langhäUige heisst^^); aber darin 
ist er wieder ron Andern verteidigt worden. Auch das Colorit 
dient ihm znr Anmuth; er hält es zumeist nieder, gemässigt, 
bescheiden, gleichsam als fürchtete es dem Auge sich allzu leb- 
bafc entgegen- und aufzudringen, wodurch im Betragen, wie 
in der Malerei die Anmuth vermindert wird. Urtheilt Albano 
richtig, so mühte sich Pärmigianino nicht sehr um Aus* 
iruck, wovon er wenig Beispiele gegeben, wenn anders nicht 
etwa eben die Anmuth, welche seine Kinder und andere zarte 
Figuren beseelt, den Namen Ausdruck verdient ^°J), oder, falls 
dieser bloss die Gemüthsbewegungen anginge, ihn hinlänglich 
Tertritt. Um dieser Anmuth willen vergiebt man ihm eben 
Alles und auch Fehler scheinen an ihm Tugenden. 

Er scheint langsam aufgcfasst und angeschaut, und das 
ganze Gemälde erst in der Einbildungskraft entworfen zu haben 
ch er zum Pinsel griff; dann aber führte er es auch schnell 
aus. Man trifft bei ihm so freie und entschiedene Pinselstriche 
dass Albano sie göttlich nennt und versichert, diese uner- 
rieohbare Meisterschaft, womit er jedoch Fieiss und Aüsführunir 
verband, habe er nur durch grosse Uebung im Zeichnen erlangt. 
Nicht alle seine Arbeiten sind gleich aufgetragen, noch von 
gleicher Wirkung; einige jedoch mit^ solcher Liebe ausgeführt 
dass sie Coreggio zugeschrieben wurden^'). So der Amor 
der den Bogen bereitet , zu dessen Füssen zwei Kinder sind 
das eine lachend, das andere weinend, der, ausser dem in der 
kais. Gallerie, mehrmal wiederholt worden ist; so sehr gefiel 
er dem Künstler, oder Andern. Ich stimme hinsichtlich dieses 

39) Er kann sich mit dem Beiipiel der Allen entschuldiwii, welche 
in bekleideten Standbildern dergleichen VerhältniMe vorzogen, um 
nicht in Piompheit zu verfallen. Auch die Länge der FinWer rech- 
nete man tarn Lobe an , wie die Autleger Catulls zum 44. Gedicht 
zeigen. Ein langer Half wird an Jungfrauen ali Kunitvorichrift bei 
Malvasia Th, I. S. 303 angegeben, und Lazzarini malte seine 
Madonnen immer nach dieser Regel. AU' diese Bemerkungen mÖMen 
freilich mit der Umsicht verstanden werden , die man in jeder Kunit 
Yorauseetzt und fordert, aber nicht lehren kann. X. 

» 

40) Affeetation, oder Ziererei mochte wol die richtige Benennung 
dieses Ausdrucks und dieser Anmuth sein, n^ 

41) Z. B. ein entsetzlich manierirtes Bild in der Dresdner Galle 
rie , Madonna und der heil. Sebastian , welches man doch ja nicht mit 
Coreggio^s Sebastian verwechsele. < q 
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Bildes mit Vasari, Äff 6 und vielen Kennern, welche ich 
darüber gesprochen, überein. Boschini schreibt diesen Ca- 
pido ohne Widerrede dem Cor egg io eben so wie den Ganj- 
medes, öder die Leda zu (S. 302), was denn nach ihm auch 
viele Andere behaupten. 

Seine kleineren Gemälde, Bildnisse, jugendliche Köpfe, 
biblische Bilder sind nicht gar selten und manche mehnual 
wiederholt. Am häufigsten findet man in Gallerien U. L. F. 
mit dem gottlichen Knaben und Jobannes, nebst der heil. Ka- 
tharina, Zacharias oder einem ähnlicben Greisenkopf nah bei 
einander» Ehmals sah man sie in der farneser Gallerie in 
Parma; dieselbe, oder auch etwas yerändert kommt wieder tot 
in der königl. Gallerie zu Florenz und der Capitolina, in den 
Sammlungen der Prinzen Corsini, Borghese und Albani zt 
Rom, in Parma bei Abt Mazza ^*) und anderwärts ; man kann 
sie nicht immer für Urbilder halten, wenn sie auch alt sein 
mögen. Selten sind reiche und volle Compositionen von ihm, 
wie die Predigt Christi an das Volk in einem Zimmer des Für- 
sten zu Colorno; ein wahrer Edelstein jenes so anmuthigen 
Landhauses. Seiner Altarbilder sind wenig *3) und keines ge- 
schätzter als die heil. Margaretha in Bologna. Es ist ein fign- 
renreiehes Bild, welches die Caracci nicht genug anschauen 
und Studiren konnten und Guido, !^ur Bewunderung hingeris- 
sen, Raffaels heiliger Cäcilie vorzog. Sonderlich ist das am 
Kirchgatter angefangene Wandbild, wo er, ausser Moses in Hell- 
dunkel, Adam und Eva und einige Tugenden malte, ohne je- 
doch das Werk zu vollenden, wofür er die Bezahlung erhalten 
hatte. Die Geschichte ist lang und bei Äff 6 nachzulesen, m 
sie wahr und von den vielen Fabeln^ die man dazugesetat bat, 



42) Sie wird erwähnt und mit der borglieier verglichen von Affo 
in einem von Lnigi Branteri herauigegebenen Briefe, in den Ai- 
mericungen zum Elogw d* Jreneo Ajfo composto dal P, />. PompiU» 
Pozzetti*. ti» 

43) Ein neuerdings aof einem Hansboden zu Cremona von Giai. 
Gaelfi entdecktet grosiei Altarbild U. L. F. in einer Nische mit 
dem Jesuskinde, aaf den Stufen an der Nische vier Heilige, das Kiod 
einen Blumenstrauss (maszolino) in der Hand, Alles in seiner lom« 
bardischen Originalmanier noch vor Beiner Bekanntschaft mit Raf- 
fael, hat Gins. Beltrami von Cremona erstanden. S« KunsM 
1820» N. J7. S. 108. W. 
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gesäubert ist. Ich bemerke nur, dass Franceico wegen die* 
ser unvollendet gelassenen Arbeit eingekerkert ward und nach- 
Iier flüchtig in Casale lebte, wo er bald, 37 Jahr alt, wie leia 
geliebter Raffael, starb. Er ward als eines der ersten Lich- 
ter nicht nur der Malerei, sondern auch der Kupferstecherkunst 
beweint; ron letzterer schweige ich, um Ton meinem Zwecke 
nicht abzuschweifen« • 

Parma schien Francesco gar nicht zu vermissen, da 
Girolamo diMicheleMazzuola ^^)y sein Vetter und Schü- 
ler, ihn überlebte. Seit 1520 waren sie zusammen und' lebten 
wol in 4|esem freundschaftlichen Verhältnis einige Jahre früher, 
als Francesco nach Rom ging, und nachdem er ton dort 
Eurückkam. Aber dies gute Vernehmen mochte sich wol gelöst 
haben; denn Francesco setzte zwei Fremde zu Erben ein 
und überging den Vetter. . Dieser nun ist ausser Parma und 
der Umgegend nicht bekannt, verdient aber wohl es zu sein, 
besonders wegen seines starken Auftrags und der ganzen Kunst 
des Colorits, worin er wenig seines Gleichen hat. Man hat 
Grund zu glauben, dass einige dem Francesco zugeschrie- 
bene Werke, besonders mit stärkern und heiterern Tinten^ von 
diesem Künstler entweder ausgeführt, oder wiederholt sind. Da 
Girolamo nicht in Rom gewesen war, so war er Coreg- 
gio ' s Schule noch mehr als Francesco ergeben ; in diesem 
Style malte er die Vermählung der heil. Katharina in der Kar- 
nieliterkirche , und fürwahr hat er ganz in ihrem Sinne gear- 
beitet. Er war in der Perspective trefflich, und in dem Abend- 
luahL U. H« im Speisesaal zu S. Giovanni hat er ein so schö- 
nes und täuschendes Gesäul angebracht, dass es sich mit dem 
besten von Pozzo messen kann! Ferner ist er leicht, har- 
monisch, von schönem Helldunkel und in grossen Wandbilder- 
compositionen fruchtbar, mannichfaltig , lebhaft. Keiner seiner 
Landsleute füllte die Kirchen in Parma mehr mit Oelbildem, 



44} Seine Kapfersfiche iind eben lo manterirt wie seine Bilder, 
und Andreas da Meldolla, der oft mit ihm verwechselt wird, 
hat die Verzerrung und Lüderlichkeit der Radirong noch weiter ge> 
trieben. Man routs jedoch Meldolla and Sehiavone^ welche 
pft fOr Eine Person gehalten wurden, wohl unterscheiden, so wie 
man Jenes Radirungen auch von denen des Mazzuola unterscheiden 
muBS. Q, 
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keiner malte dort mehr auf Kalk, all er, im Dont and am 
Kirchgatter, das, waa er in S. Benedetto xu Mantua und ander- 
wärts malte, abgerechnet. Dieser Vielmalerei wegen mögen wol 
maaehe seiner Bilder das erstemal überraschen; einsein jedoch 
geprüft verlieren sie. Bei vielem Schönen haben sie doch nicht 
wenig Mängel: die Zeichnung des Nackten besonders ist nach- 
lässig, die Anmuth geht in^ Ziererei über, die muntern Bewe* 
gungen arten in gewaltsame aus. Dess trägt er freilich die 
Schuld nicht ganz allein, da er manchmal ein Werk mit Aa« 
dern malte. So ging es mit dem grossen Bilde, der Verviel- 
fältigung der Brote, zu S. Benedetto in Mantua, wo er, laut 
von Abt Mari aufgefundener Urkunden^ nicht allein malte. £i 
hat sehr schöne Gruppen, die jedem grossen Pinsel Ehre ma- 
chen würden, aber auch Schwächen und Unrichtigkeiten, di« 
von anderer Hand sein sollen. Freilich hat er sie auch in 
andern Werken und da ist sein^ Eil anzuklagen. Mit einigem 
Lobe wird auch ein Alessandro Mazzuola erwähnt, Gi- 
rolamo's Sohn^ der 1571 im Dom malte; er ist ein schwa- 
cher Nachahmer des Familienstyls, was, so zu sagen, das Schick- 
sal der Malerfamilien ist, die bis zum dritten Erben gelangen« 
So stand es in Parma um die Kunst um die Mitte dei 
sechzehnten Jahrhunderts, als die Familie der Farneser dort 
zu herrschen begann und zu Beseelung und Förderung dieser 
Schule beitrug. C o r e g g i o's Schüler hatten schon Zöglinge ge- 
bildet, und ist es auch schwer zu bestimmen, aus welcher Schule 
jtder hervorgegangeni so lässt sich doch aus ihrem Geschmack 
leicht vermuthen, dass Alle den Weg der beiden grössten Mei- 
ster zu gehen strebten, die wir in Parma geschildert haben; 
mehr aber vielleicht noch den des Mazzuola, als des Co- 
reggio» Das Vorurtheil, der neueste Stjl sei immer der 
schönste, ist unter Kunstfreunden und Künstlern gar zu ge- 
wöhnlich, und so verderbt die Mode auch die Kunst. Parnii- 
gianino bildete vielleicht nur seinen Vetter für die Kumt; 
Daniel von Parma war auch Coreggio zugethan und Bati- 
ata Fornari legte sich , nachdem er bei Francesco zeich- 
nen oder wenig mehr gelernt hatte ,' auf die Bildhauerkunst, 
und fertigte ausser andern schönen Standbildern für den Her- 
zog Ottavio Farnese den Neptun, der jetzt im königl. Gar- 
teu ist. 
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Einige fügen noch Jacopo Bertoja, oder, wie sie irrig 
schreiben, Giacinto, bei, der f&r den Hof in Parma und Ca« 
prarola viel zu thun hatte. Vor nicht gar langer Zeit wurden 
auch einige kleine Gemälde von ihm im königl, Gartenpaläst zu 
Parma ausgesägt und in die Akademie geschafft. Die Gegen-^ 
stände sind mythologisch ; aus den Nymphen und allem Uebrigen 
weht viel von Francesco's Lieblichkeit an. Gleichwol stim^ 
men die von Äff o' aufgefundenen Nachrichten nicht' überein, 
dass er Parmigianinö zum Meister gehabt. Im Jahr 1573 
war er noch jung, und Lomazzo in seinem Tempio nennt 
ihn Ercole Procaccini's Schüler. Er malte viel kleine 
Cabinetbilder, die ehemals sehr gesucht wuriden, und zwei Kir- 
jchenfahnen von Brüdersehaften ausgenommen, hat Parma kein 
grosses Gemälde von' ihm aufzuweisen. 

Mehr wegen seines Styls, als. der Geschichte gemäss, hat 

• . .'»»tri/ - , ■" 

man auch einen, Poiuponio Amiaano unter Parmigiani» 
n o ' s Schüler gezählt« Unter seine fleissigsten Nachfolger muss 
man ihn gewiss zählen, da nicht gemeine Maler ein Bild yon 
ihm in JVIadonna del Quartiere dem Francesco zugeschrieben 
haben , und es das schönste Ton ihm in Parma ist. Sein Styl 
ist edel und breit, sagt Ratti; nur wird er zuweilen etwas 
flach. 

Pier Antonio Bernabei, genannt della Casa, ist 
nicht aus Parmigianinö 'c( Schule, sondern muss einem an- 
dern Gehülfen oder Schüler Cor egg io'A angehören. Ich sehe 
nicht ein, warum Orlandi ihn bloss als einen nicht unedeln 
Maler lobt, da doch seine Kuppel in der Madonna dcl Quar- 
tiere einen der besten Wandmaler, die damals in der j^ombardei 
und in Italien lebten, yerräth. Er Hat dort, wie meistens in 
seinen Kuppeln, ein gedrängtes, aber nicht verworrenes Para-* 
dies dargestellt; die Figuren sind Cor eggisch, höchst rUnd 
und kräftig herausgemalt, die fernsten vielleicht etwas zu sehr, 
indem es an der gehörigen Abstufung fehlt. Diese Kuppel, die 
sich jetzt in das dritte Jahrhundert noch sehr gut erhalten hat, 
ist sein Meisterstück; doch sind auch in der Karmeliterkircho 
und sonst einige Bilder von grosser Wirkung. 

Aurelio Barili und Innocenzio Martini aus Parma 
muBSten bedeutende Künstler seyn, wenn sie anders in S. Gio- 
vanni und am Kirefagatter gearbeitet haben. Einige Wandbilder 
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Beigt man noch von ihnen; alter das Auge verweilt nicht da. 
bei, Ton bessern Gegenständen in der Nähe angezogen. 

Um dieselbe Zeit malte ein anderer Unterthan in Fiacenza, 
geiner Vaterstadt, Namens Giuiio Mazaoni, Schüler Da- 
niels von Volterra^.in dessen Leben er von Vasarisehr 
gelobt vird* Im Dom sind die Evangelisten von ilim; seioe 
Decke in S. M. di Campagna ist von einem andern Künstler 
aufgemalt. Verständnis der Perspective von unten nach oben 
hatte er in Daniels Schule nicht gelernt und fehlte dagegen; 
sonst war er isehr verständig. 



•}• 



Dritter ZeitrauiQ. 

Parmesaner Zöglinge derCaracci und anderer Auswär- 
tigen bis zur, Stiftung der Akademie« 

' ' * • • ■ 

■ 

j\l9 im Jahr 1570 die besten Coreggisten alt geworden 
oder gestorben waren, wich allmälig die parmesaner Schule der 
bologner. Absicht und Zufall bewirkten dies^ auf folgende 
Weise. Im Dom sollte eine Kapelle gemalt 'werden; die Arbeit 
war Rondani und Parmigianino aufgetragen, aber meh- 
rerer Umstände wegen so lange verschoben worden , dass nua 
beide Maler gestorben waren. Orazio Samniachini aus 
Bologna ward verschrieben, befriedigte das Publicum und lernte, 
wenn ich nicht irre, dort viel aus Coreggio's Mustern, wel- 
chem er mehr als ein anderer Bologner jener Zeit ähnelt^). 
In demselben Dom malte Ercole Procäccini. Nicht lange 
darauf berief auch Herzog Ranuccio den Cesare Aretnsi 
aus Bologna zu seinem Hofmaler, der, wie wir ischon erzählteo, 
die Tribuna in S. Giovanni aufmalte. Das Chor zu verlängern, 
sollte die alte Tribüne weggerissen, was aber Coreggio da- 
ran gemalt hatte, genau auf der neuen wiederholt werden; ein 
Beispiel, das überall, wo die Kunst geachtet wird, zum Gescts 
werden sollte ! A r e t u s 1, erzählt M a I y a s i a, machte sich dazu 



- # 



1) Dies Aebneln (ist doch nur das eines in einem schiefgeschliffe- 
nen Spiegel verzerrten Uüde» von dem^ der si^h darin spiegelt. ^, 
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anheischig y wollte aber keine Copie an Ort und Stelle davon 
machen, well ihm dies mehr eine Schüler- als Meisterarbeil 
dünkte. Also ward Annibal Caracci damit beauftragt^ wei- 
cher m^t seinem Bruder Agostino dies grosse Werk in meh- 
rem Stücken abmalte, die jetzt auf Capo di Monte ^) sind ; und 
nach deren Leitung malte Ar et usi 1587 das neue Bild. Die- 
ter Erzählung hat Äff 6 den 1586 Ton Aretusi geschlossenen 
i^ertrag entgegengesetzt, worin er sich verbindet, „diese ge- 
krönte Madonna meisterlich zu copiren;^^ wogegen ihm Unter- 
halt „für einen Gesellen^^ versprochen wird, „der die Cartons 
suhereite;^' was auf Annibale nicht passt, der, nach der Ge- 
schichte, 1586 bereits Meister war. Was von dieser That- 
Sache und den Cartpns, welche gewöhnlich dem Annibale 
zugeschcieben und seiner würdig geachtet werden, zu denken 
sei, quaerere distuUy n»c scire faa est pvinia (HoratJ. Nur 
soviel -sage ic)i; nachdem Annibale 1580 mehrere Monate 
Cbreggio s^u^il^^und eopirt hatte, betrachtete er von Zelt 
EU Zeit diesen Sty) immer wieder, und machte sich ihn da- 
durch immer . i^ehr zu eigen. Damals malte er denn auch für 
die I^apuzinp^ ii]. Parma eine Pieta, welche der in S.Giovanni 
am allernajchsteu l^ommt, und Herzog Ranuccio bestellte einige 
Bilder bei ih{U| ^ie jetzt in Neapel sind, 

DeirrHersKig,: Siebte die Kunst sehr, wie die Wahl seiner 
Künstler beweiset, unter welchen Lioneilo Spada, Trott i, 
Schedoni, Gio, Sons waren, ein geschickter Figurenmaler 
und noch besserer Landschafter, der, nach Orlandi, in Parma 
gelernt, in Antwerpen sich vervollkommnet haben soll» Auch 
Ribera scheint er geachtet zu haben. Dieser hatte in S* 
Maria Bianca eine jetzt niedergerissene Capelle gemalt, welche 
man, nachScaramuccia, für Cor egg i seh ansprechen möchte 
und die wol inLodovico Caracci selbst Eifersucht wecken 
konnte (Lett.pitt, T. I. p, 211), Der grösste Ruhm aber des 
Herzogs und seines Bruders, des Cardinais, war, dass sie dio 
Caracci schätzten und beauftragten. Wären sie auch nur 
am Hofe so geachtet und belohnt worden, wie sie verdienten; 
aber die Geschichte meldet hierüber Klägliches, was Hofschran^ 



2) Dort, doch wol in Neapel, sah ich diese Copien nicht. Ei sind 
jetzt dort iieaerer Künstler Biider aufgestellt. q. 



"N 
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zen Terbracbeü '). Am diesen Quellen ist denn abzuleiten, 
vag man in der Geschichte der Caracci unter verschiedenea 
Jahren erzählt findet:« An nibaic's Auftrag in Rom die far- 
neser Gallerie zu malen; Agostino, als Hofmaler nach Parma 
berufen, wo er starb; Lodovico, nach Piacenta gesendet, dort 
vereint mit Camillo Procaccini den Dom der Stadt zu 
schmucken. Und hier sind denn auch in Parma die Anfange 
eines neues Styls, ja neuer Stjle, welche sich dort und in dem 
Gebiete im 17. Jahrhundert durch Bologner entwickelten. 

Ihr Schuler war^ ausser Bert oj a, GiambatistaTinti, 
Sammachini's Zögling; ferner Giovanni Lanfranco 
und Sisto Badalocchi, welche in Parma die jQngern Ca- 
racci kennen gelernt hatten und sieh efst nach Bologna in 
Lodovico's Schule begaben , hierauf Annibale nach Rom 
folgten und dort mit ihm zusammenwohnten. Diese, obwol 
Zöglinge von Bolognern, gleichen manchen' Sfeii'schen, die auch 
auswärts heimische Erinnerung und Sprache nie' vergessen kön- 
nen. Was nun Lanfranco betri£Bt, so gestehen Alle, dass 
in grossräumigen Werken niemand Coreggid^d Grossbeit bes- 
ser traf, als er, wenn er ihm gleich weder im' Colorit ähnlich 
war, noch in Vollendung nahe stand und knan ihm eine gewisse 
Ureigenthömlichkeit nicht absprechen kann. Ton 'diesem ist in 
Parma das Bild aller Heiligen in der Kirche ^ii^ses l^amens und 
in Piacenza, ausser dem heil. Alexius und Conrad im Dom, 
welche Bellori ausserordentlich lobt, in Madonna di Piazza 
das Gemälde des heil. Lukas mit einer offenbar, beinah knech- 
tisch der des heil. Gio. zu Parma nachgeahmten Kuppel. Sisto 
Badalocchi ^), nicht geringer als Lanfranco in Leiehtig- 
keit und andern Malergaben, näherte sich seinem Style sehr. 
Man hat sogar in Parma gezweifelt, ob der heil« Quintin in 
seiner Kirche von Lanfranco, oder von ihm gemalt seL 
Doch von denen, die grösstentheils lebenslänglich unter den 
Carac eisten und auswärts lebten, werden wir schicklicher in 
der bologner Schule sprechen. 

GiambatistaTintilernte in Bologna beiSammaebini 



3) S. Bellori vita d* Anntb, p, 34. f. Malvasia To. 1. p. 334. 
404. f. 44a. Orlandi unter Gio. Bat. Trotti. L. 

4) Bei Malvasia Tel, p. 517 heiiit er Sisto Rosa. £. 
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Keiehnen und malen, und rertiefte sich unermüdlich in Tibal-* 
di, nach dessen Master er in S. Maria deila Scala, nicht ohn« 
Vorwurf des Diebstahls malte. Als er sich übrigens in 
Parma niederliess, heftete er seine Aug^n auf'tJ^mandeii mehr 
als Coreggio, und' nach ihm auf Parmiglalnino« Die 
Stadt liat Ton m Tiele Bilder, öffentlich sowof als in Privat« 
häusern ; und ausgereichnet sind darunter die Himmelfahrt der 
Maria im Dom, reich an Figuren, und die Halle (cätmoj bei 
den alten Kapuzinerinnen, welches unter dicf letzteU 'grossen 
Werke der alten parmesaner Schule gerechnet wird» 

Nach diesen yerfiel die Malerei immer mehr. Geg^n die 
Mitt^ des 17. Jahrh. findet' man im Wegw. durch 'Parma For- 
tunato Gatt! und Gio. Matia Canti: aus Parma erwähnt 
und nicht gar fem von ihnen, glaube ich, Giulia Orlan-« 
dini. Diese bezeichnen mehr die Aufeinanderfolge der Maleir 
in Parma , als der grossen Maler. Ich finde auch einen G i - 
rolamo'da'' Leoni aus Piacenza erwähnt, der mit dem Mai- 
lander Cunio zur Z^it der Campi malte. Eben so arbeitete 
in Piacenza in der zweiten Hälfte des Jahrh. ein Bartolom- 
meo Baderna, Schüler des Ritt. Ferrante, mehr als fleis- 
siger, denn als genieyoller Maler; wesshalb FranceSchint 
Ton ihm sagte, er hätte bei wackem Malern an die Thür ge- 
klopft, hätte aber nicht hineingekonnt. Der Hof indessen un-* 
terliess nicht, den Eifer für die Kunst in den Unterthanen zu 
fördern* Er sendete auch mit Unterstützung einen Jüngling 
ron Tiel Talent nach Rom unter Berettini's Leitung, näm- 
lich Mauro Oddi, der zur Zufriedenheit der Fürsten auf 
dem Landsitz Colorno malte und manche Kirchen mit Altar-^ 
bildern - schmückte ; ab^ er beehrgeizte n^ehr den Ruf eines 
Baukünstlers als Malers. Um dieselbe Zeit war bei Hofe an^ 
genommen und arbeitete nicht selten für Kirchen und Privat-« 
Sammlungen Francesco Monti, von welchem fn der vene« 
diger Schule gesprochen wurde ; und dies^ wirkte besonders auf 
die Malerei in Parma ein, indem er ihr in Ilario Spolve-* 
rini einen Terdienstrollen Schüler zog. Ilario machte sicfa^ 
firie sein Meister, durch Schlachtenmalerei einen Namen; und 
ich weiss nicht, ob es Uebertreibung, oder Wahrheit war, wenn 



5) Maivasia. To. L p, ^12. ^. 
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maa aagd») Motiti's Soldaten drohten nur, SpoUeriBi'i 
ab«r tödteten« Nicht minder Wildheit und Grauaen hat er ii 
jeinige Bilder ron Meuobelmorden gelegt, welche den Schlack- 
ten gleich gepchi^tzt werden« Er malte ^ zumeist für Herio| 
Fr|mce«c9 ; jedoch sind auch öffentUcb« vpn ihm einige gröuen; 
Arbeiten in QeL und auf Kalk in der - Hauptkirche, der Ktt; 
thause und anderwirtg in der Stadt und im Gebiet 

■ I 

Von. Spolverini ward Franceaeo S imonini, ei|| 
berühn^ter Schla^tenmajer dieaer Zeit, erzogen. Or lästig 
nennt ihn Monti'a. Schüler, und aagt, er hätte sich in FUr 
renz nach Borgognone'a Arbeiten gebildet» Er lebte lange , 
in Venedig, wa. er im Saale Ca|»pell() und mehrern Bildersani* 
lungen figurenreiche, mit achooen Gebäuden verzierte, in tUcf 
Art^n kriegeriaoher Handgemenge und UntemehinuDgen ik- 
wechaelnde Gemälde hinterlieas. Ilario forderte andere ptf" 
meaaner Jünglinge in der Malerei, unter welche vielleicht An- 
tonio Frataeci und Clemente Ruta gehörten, gevüi; 
aber Giuaeppe PeronL Der Erate ward unter Cignini 
' beaaerer Copiat dea Meisterstyla, als aelbstständiger Haler* 
Bianconi im Wegweißer durch Mailand ^ nennt ihn einea 
handfertigen Maler« Dort und in Bologna sieht man ßüda 
von ihm* In Parma arbeitete er, aoviel mir bekannt ist, nidrt 
für die Stadt , aondern nur für Sammlungen , wo er eiaew 
renvolle Stelle einnimmt* So bildete .aich auch Ruta io £•* 
logna in Cignani'a Schule , und alz er in seine Vatenti^. 
kehrte , deren Gemälde er beschrieben hat , diente er den In- 
fanten Karl von Bourbon, ao lange er in Parma blieb, gi^t 
mit ihm nach Neapel , kehrte nach Parma zurück und arbeitetti 
löblich fort, ao lange er sehen konnte; denn gegen das £n^ 
aeinea Lebena erblindete er. , . 

Peroni begab aich apäter erat nach Bologna, m i^ 
Torelli, Creti und Ercole Lelli unterrichteten; von ^ 
nach Rom, wo er zu Masucci in die Schule ging. E*'^ 
aber wol denkbar, dasa Conca'a und Giacqu intens Co!«* 
rit, welche dfimala in Aufnahme waren, ihn ergriffen; deaa 
seine Tinten haben auch jenes Grüne und Falsche mehr (Ai' 
weniger. Uebrigen» ist er ein guter Zeichner und hat 'm 
Lieblichen viel von Maratta, wie im S. Filippo, den man i( 
Mailand in S. Satiro sieht, oder in der Empfangnia bei dei 
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Vätern des Oratoriums i n Turin. In Parma kann man ihn in 
S, Antonio Abbate kennen lernen, wo er sehr gut auf Kalk, 
auch ein Bild des Gekreuzigten, im Wetteifer mit Batoni 
und Cignaroli gemalt; dort scheint er mehr als anderwärts 
einen Platz unter den guten Malern dieser letzten Zeit in An- 
spruch zu nehmen. Peroni schmückte Akademie und Geburts- 
ort und starb dort in Fülle der Jahre; Nicht so bejahrt starb 
dort Pietro Ferrari, der * ausser dem B. da Corfeone 
in der Kapuzinerkirche auch andere öffentliche Gemälde, noch 
mehr aber In Privathäusern hinterliess, ein Nachahmer seiner 
alten Schule und anderer neuen ^). 

Piacenza hatte einen Pier Antonio Avanzini, der 
Ton Franceschini in Bologna erzogen war ; es soll ihm an 
Erfindungskraft gefehlt und er meistens seines Meisters Zeich- 
nungen ausgeführt haben. Aus der Schule des Giuseppe 
del Sole ging Gio. Batista Tagliasaechi aus Borgo 
S. Donnino hervor, ein für die anmuthige Malerei geborener 
Genius, der desshalb Coreggio, Parmigianino und 
(Guido eifrigst studirte. Vor allen hätte er auch Raffaei 
Studiren mögen ; aber seine Aeltern erlaubten ihm nie , Rom zu 
sehen. Er lebte und arbeitete viel in Piacenza, wo im Dom^ 
eine heil. Familie von ihm sehr geschätzt wird, welche in den 
idealen Gesichtern römischen Styl hat^ und im Colorit den ' 
lombardischen nicht verleugnet; ein, wenn ich nicht irre, ver- 
dienstlicherer, als glücklicher Maler! 

Endlich fehlte es auch nicht an treiftichen Künstlern in 
den niedern Gattungen der Malerei. Fabrizio Parmi- 
^iano wird von Baglioni unter den Landschaftern seiner 
2eit gelobt« Er arbeitete mit seiner Gattin Ippolita für dis 



6) Hier auch Einiges über seinen vor twei Jahren vcntorbenen 
Meister, der zwar aus Pavia war, aber seit vielen Jahren in Parm« 
lebte. Er hatte in Florenz unter Meucci, dann zu Paris studirt, 
^o ein schönes Bild von ihm Beifall oud Belohnung fand und er in 
die Alcademie aufgenommen ward. Als er nach Italien zurückkehrte 
und erster Hofmafer in Parma ward , mächte er der Stadt durch 
Schüler und Bilder Ehre. Sein von Herkules befreiter Prometheus 
in der Akademie, das grosse Gemälde mit den Bildnissen der K« 
Familie des Infanten D. Fiiippo, Herzogs von Parma, welches in 
der Garderobe noch als seine beste Arbeit, gezeigt Wird^» rechtfertigen 
den guten Ruf, den er bei' Lebzeiten und nach seinem Tode genoss« 
Er hiess Gitiseppe Baidrighi und starb in seinem SOsten Jahre 
SU Parma. L, 

V a 
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itelienitdien GaDcrieD, tob Ort n Ort xidiend Ui Boa, ii 
er auch einige Kirdien mit Gebütch und Einsiedlern ichmiicbi 
nnd in blähenden Jahren starb» Sein Stjl war mehr iM^ 
als wahr, wie man Tor den Caracei xn malen pflegfe, aka 
geistreieh nnd fleissig. Aneh ein Gialdisi ans Parma wii^ 
weil er in Cremona Idite, Ton Zaist nnter die Künitlei jeM 
Sehule gerechnet als ein berühmter Blomcnmaier; er orM| 
sie aneh auf Tisehchen mit Teppiehen an , und malte Tfll^ 
werksenge, Büeher nnd Spielkarten dazn; alles mit einer WiN 
heit, nnd so guten Tinten, dass er ans Geringem nicbtp* 
ringen Rnf sog. Aueh Feiice Boselli ans PiacenM ut A 
erwähnen, der tou den NuToloni unterriehtet ein in Erib* 
dnng mittelmassiger Figurenmaler ward^ obwol er auch vM 
die Alten so trefflieh eopirte, dass er sogar Kenner dnnh 
seine Copien tausehte. Von seinem Grenius geleitet itelites 
Thiere dar, bald in ihren Fellen, bald wie sie in denFkiic^ 
scharren ausgestellt werden, ferner GcTögel und Fische, alli 
gut angeordnet nnd mit Wahrheit gemalt. In Piacenia'i Flu* 
sten sieht man sie in Menge; denn Boselli ward überaehtfl| 
Jahr, nnd arbeitete schnell und geübt, darum nicht inai 
gleich löblich. 

Femer gehört hieher Gianpaolo Pannini, weldisl 
ich schon in der römischen Schule, wo er lernte und lelii% 
die Gerechtigkeit wiederfahren Hess , welche ihm wegen lO* 
ner grossen Kunde der Perspectire und der gans betende^ 
Anmnth seiner Figürchen gebührt^. Von diesem KüuM 
sind in seiner Vaterstadt mehrere Bilder , die yon Rom daliil 
gesendet wurden ; unter' andern haben die Herrn Ton der Vi* 
sion ein sehr seltenes Bild, weil die Figuren grösser Bind,;il| 
er sie zu malen pflegte. Es stellt dar, wie U. U* die M 
kättfer aus dem Tempel treibt ; das Bauwerk ist groiHltig) ^ 
Figuren munter und mannichfaltig. Der Propst Graf Caraii» 



7) Es ii( nur zu beklagen, dsfi Pannini in die Archileiür'^ 
malerei lo dunkelbraaiie Schatten einführte, wie damals in derBiMi^ 
rienmalerei Mode geworden waren. Solche Schatten können bei i> 
freier Luft stehenden Gebäuden noch weniger statt finden ^ aiikd 
Figuren ; denn letztere kann man sich doch in eingesperrten iUoiieii 
in Kammern, oder Kerkern, durch ein kleines Fenster beieotfcW 
denken. P a n n i n i ' s frühere Arbeiten sind Fon diesem Fehler b^ 
als seine spätem. Q. 



III. Kap. Ill.Zeitr. Zöglinge der Caracciu. and. Auswärt. 341 

welcher die öffentlichen Gemälde in Piacenza sehr gut betcfarie* 
bea hat, nennt ihn den einzigen unter den bereits verstorbenen 
Malern , dessen sich die Stadt rühmen könne. Dieser Mangel 
liegt nicht im Klima, sondern weil es dort an einer Schule 
^ fehlt, was jedoch für Piacenzä wieder sehr yortheilhaft gewor- 
den ist. Man durchlaufe nur das Verzeichniss der Maler, die 
dort arbeiteten, womit Carasi's Buch sehliesst,' und sage, 
ob , die Hauptstädte ausgenommen , eine andere Stadt in Ita- 
lien so von trefflichen Malern aus allen unsern Schulen ver- 
schönt worden ist* Hätte sie Meister gehabt, sie hätten gegen 
einen guten Schüler zwanzig mittelmässige gezogen, deren Ar« 
heiten die Paläste und Kirchen gefüllt hätten , wie ds so vie- 
len andern Städten zweiten Ranges ergangen. 

Zumeist ist für ein Land, wie Eine Universität, so Eine 
Akademie hinlänglich, besonders wo sie, wie in Parma, ge- 
gründet, unterhalten ^nd belebt wird. Don Filippo von Bour- 
boh gab ihr 1757, im zehnten Jahre seiner Regierung das 
Daseyn; und sein königlicher "Sohn , der jetzt glücklich regiert, 
hob und hebt sie noch immerfort^). Nichts ist mehr geeignet, 
unter uns den schönen Genius der Malerei wieder zu wecken, 
als die Art, wie hier belohnt wird. Ist die Aufgabe zu einem 
Bilde gestellt, so werden nicht bloss die Jünglinge des Gebiets, 
sondern auch die auswärtigen zur Bewerbung eingeladen ; daher 
überall der Eifer der reifsten und gesehicktesten Kunstjünger 
glüht, die nach Parma hinblicken. Die Art des Bewerbs,. die 
Rechtschaffenheit und Erfahrenheit der Richter, die ganze Form 
des Urtheils beseitigt jeden Verdacht, dass das Bild; welchem 
der Preis zuerkannt worden, nicht das würdigste sei. Der 
Künstler wird reichlich belohnt, aber der vorzüglich beehrgeizte 
Lohn ist der, in diesem Verein unter so vielen Bewerbern für 
. den ersten erachtet worden zu sein ; damit ist der Künstler aua 
der gemeinen Menge hervorgehoben und oft ihm der Weg zu 
seinem Glück angebahnt. Das gekrönte Bild bleibt für immer 
in einem Zimmer der Akademie bei andern in den vorigen 
Jahren gekrönten; es ist eine Reihe, welche die Kunstfreunde 
sehr anzieht. Nachdem*" die Cortonisten , welche unter vcr* 



8) Äff 6 in den angeführten Werkchen hat die Kfinitler derselben 
angegeben. L, 
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idiiedenen Namen und Secten in Italien herrschten, xarück- 
getreten sind , folgt in unsern Zeiten eine Kr isis , die für jetxt 
mehr ein Versuch neuer- Style, als ein herrschender Stjl ut, 
der dies neue Jahrh. hezeiehnen könnte. Aus dieser Sammlang 
nun kann man besser, als aus jedem Buche, den Stand rnue- 
rer Schulen kennen lernen, weiche Grundsätze sich fortpllaa- 
gen, welche und wie freie Nachahmung jetzt herrsche, vor- 
aus man Hoffnung schöpfen könne , die alte Kunst des Colotitt« 
wieder aufkommen zu sehen ; weicher Vortheil der Malerei m 
den in Stichen herausgegebenen Gopien der besten Bilder, und 
den mit den Stichen zugleich verbreiteten Kunstvorschriftea 
der Meister erwachsen. Ich weiss wohl, dass man hierüber 
verschiedentlich denkt, und meinUrtheil, wenn ich es abgeben 
wollte, wurde keine entgegengesetzte Ansicht aufwiegen. Nu 
bemerke ich , dass , wenn ich sehe , wie man jetzt eben n 
•ehr auf gründliche Einsicht, als früher auf Handferti^eit 
und Erfahrenheit dringt, ich doch 'mehr zu hoffen, als xt 
furchten geneigt bin. 



Viertes Kapitel. 
Die cremoner Schule. 

Erster Zeitraum. 

Die Alten, 

31 ia habe ich die früher von Baldinucci und neuerlich tos 
Giambatista Zaist geschriebene Geschichte Bernardi« 
tKO*B und der übrigen Campi lesen können, ohne in der 
cremoner Schule, welche sie stifteten, einen Abriss der nach- 
her von den Caracci in Bologna gestifteten zu erblid[en. 
In beiden Städten fasste 'Eine Familie den Begriff eines neutf 
Stjls in der Malerei auf, welcher ydn jeder italischen Schnh 
etwas herübernähme, ohne eine zu bestehlen; in beiden Sti^ 
ten gingen von Einer Familie so viel Meister aus, welebi 
Cheils selbst, theils durch ihre Schüler dem Vaterlande v^ 
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Werken, der Kunstv mit Mustern, der Geichichte mit ihrem 
Namen Ehre machten« Dass aber später die cremoner Schule 
an Vollkommenheit und Ruf hihter der bologner zurückblieb, 
dass sie sich nicht so lange als die Caraccische hielt, dass diese 
gewissermassen vollendete, was jene yersuchte, dies hat man- 
cherlei Ursachen, die im Verlauf dieses Kapitels sich zeigen 
werden. Jetzt will ich nur, wie ich pflege, den Anfang dieser 
^chnle zeigen, welcher nicht ausser jenem prächtigen Dom zu 
[•uchen ist, der 1107 gegründet^ so bald als möglich mit 
Bild - und Malerwerken geschmückt wurde. Beide sind ein 
sehr w&rdig'er Gegenstand des Alterthumsforschers , um zu se- 
hen, auf welchen Wegen und mit welchen Schritten die Künste 
in Italien sich wieder erhoben. Die Bildnerei zeigt dort nichts 
auf, was man nicht in Verona, Crenia und anderwärts wieder- 
sähe; dagegen sind die im Gewölbe der beiden Seitenschiffis 
einzig und lohnen schon der Unbequemheit, sie in der Nähe 
zu betrachten; denn die Figuren sind klein und das Licht 
karg. Ihr Gegenstand sind heilige Geschichten; die Zeichnung 
ist überaus trocken, das Colorit stark, die Bekleidung ganz 
neu bis auf Einiges, was man noch jetzt auf Mummenschanaen 
und Bühnen in Italien sieht. Es kommen Bauten darauf Tor 
in blossen Linien, wie auf manchen der ältesten. Holzschnitte; 
und die Hauptßguren sind schriftlich benannt, wie zuweilen 
auf den ältesten Musivarbeiten , als das noch nicht an ge- 
schichtliche Darstellungen gewöhnte Auge dergleichen Nach- 
weisungen bedurfte. Doch erinnert nichts an griechische Mu- 
sivarbeit; alles ist italisch, neu, vaterländisch. Die Buchsta- 
ben schwanken zwischen Giotto's und dem vorhergehenden 
Jahrh., aber die Figuren verrathen nichts, was Giotto oder 
seinem Meister zu verdanken wäre. Des Letztern Nomen habe 
ich nicht auf die Spur kommen können, weder in den alten 
Geschichtschreibern der Schule, Antonio Campi und Pie- 
tro Lamo, noch bei dem schon genannten Gio. Bat. Zaist, 
der die Denkwürdigkeiten ereiMonischer Künstler sammelte, 
welche im Jahr 1774. von Panni herausgegeben wurden. 

Ich darf wohl noch beibringen, dass es in Creniona schon 
im Jahr 1213 Maler gab, weil der von den Cremonern über die 
Mailänder erfochtene Sieg im Palaste des Lanfranco Oldovino, 
eines cremoner Heerführers, gemalt wurde, wie dasselbe Jichon 
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demente Flameno*) in der Sioria de CoBieüeone bd 
Zeiit S. 12. beievgt« ßarnelli in seiner Guida de^ Foret" 
Heri di Napoli und Celano in den Notizie del beüo di HapoU 
nennen auch einen H. Simone ron Cremona, der nm 1335 
In der Kirehe S. Chiara {malte nnd derselbe ist, den Sar- 
gente, der Verfasser der NapoU illustrata Simon da Sie- 
na, nnd Dominici Sintone Napolitano nennt. Ich 
habe mich oben an Dominici gehalten, weil er Criscnolo 
und seine Urkundensammlungen anfuhrt , dies mag aber dahin- 
gestellt bleiben« Man kann noch andere Namen beifugen , die 
Zaist theils aus Handschriften, theils aus gedruckten Werken 
gesammelt hat, wie einen Polidoro Casella, der 1345 
blühte; einen Angelo Bellarita, der 1420 lebte; einen 
jfaeopino Marasca, der 1430 genannt wird; einen Lucs 
Sclavo, welchen Flameno nach 1450 unter die trefflichen 
Maler und Francesco Sforza's vertraute Freunde setzt; einen 
Caspare Bonino, um I46O berühmt. Hieraus ergiebt 
sich, dass es dieser Schule eine gar lange Zeit nicht an einer 
fortlaufenden Reihfolge fehlte, wenn sie auch nicht gerade 
mit Gemälden an belegen ist« 

Das^erste, das sich mit Namen und zurerlässiger Jahr- 
nngabe bietet, ist ein Bild, welches Zaist selbst besass: 
Giuliano, naehmals ein Heiliger, der Vater und Mutter 
umbringt , weil er sein Weib und ihren Buhlen in seinem Ehe- 
bett zn überraschen wähnt. Am Fu9B dieses Bettes standen 
folgende Verse: 

Hoo quod Manteneae didieit iul dogmate clari, 
Antonii (lomoe dexterß pinxit opus 

MCCCCLXXVIIL 

Dieser Antonio della Corna ist aus der Geschichte be- 
kannt, und erscheint in besagtem Denkmal als Mantegna's 
Sehüler nnd Anhänger mehr seines ersten ats zweiten Stjli. 
Ich glaube, er hat nicht lange gelebt, noch besonders gefallen; 
denn er kommt nicht unter den Dommalern des fünfzehnten 
Jahrh. vor, welche dort ein mit der sixtinischen Capelle wett- 
eiferndes Dpnkmal der Malerei hinterlassen haben; und irre ich 



J] Scheint das aicht beinahe eine alte Wortform für Ftamengof Q. 
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niclt, so sind die Figuren jener alten Florenzer richtiger, diese 
beseelter. .Es ist eine über die Bogen der Kirche laufende, 
in mehrere Bilder abgetheilte Fries Verzierung , deren jedes eine 
evangelische Geschichte auf Kalk gemalt enthalt. Daran ha- 
ben mehrere und lauter achtbare Cremoner gearbeitet. 

N Der Erste derselben zeichnete unter die Erscheinung U. H, 
und die Reinigung auf einer Abtheilung Bemdus incipiena^f auf 
der andern 14* •; welche Jahrhundertangabe, nachher yon dem 
Orgelflugel gedeckt, seit langer Zeit nicht mehr lesbar ist. Der 
Sinn ist wol klar, wenn man Namen und Jahrh. zusammen- 
findet, und unschwer sieht man, dass der Künstler auf der 
Tieljährigen Arbeit mehrerer Künstler auch Kunde hinterlassen 
vollte, wer und wann sie begonnen. Indess hat man auch 
Bembua incipien»^ besonders und für sich gelesen, als Anfän- 
ger in der Kunst erklärt; als würden die Cremoner, die die- 
sen so schönen Tempel zu schmücken stets die yorzüglichsten 
Künstler annahmen , damals einen ' Neuling gewählt haben. 
Eben lo hat man gefragt, ob die Aufschrift auf Bonifazio 
Bembo, oder seinen Jüngern Bruder Gianfraneesco zu be- 
ziehen sei. Nach V a s a r i scheint glaublich , dass sie auf den 
Erstem gehe, einen betagtem Maler, der 1461 für den mailän- 
dischen Hof malte, wogegen G ian^f r ancesco, wie wir bald 
sehen werden, später blühte. In den beiden Geschichten, wo- 
mit Fazio seine Arbeit begann, und in den übrigen sieht man 
einen geschickten , in Bewegungen muntern , im Colorit leb«* 
haften, in den Kleidern prachtvollen Künstler, der sich jedoch 
nicht über den Bereich der Naturnachahmer erhebt, sondern 
das Wahre ohne sonderliche Wahl abschreibt, ja wol zuweilen 
hie und da durch Unrichtigkeit entstellt. Die Kunstwörter- 
bücber und selbst Bottari verwechseln diesen Bonifazio 
mit dem renediger, von welchem seines Orts die Rede war, 

Bembo gegenüber malte einen Auftritt aus der Leidens- 
gesphichte, den Erlöser vor den Richtern, ein Cristoforo 
Moretti, der nach Lomazzo^) mit Bembo zusammen am 
mailändischen Hofe gearbeitet hatte und auch f&r S. Aqui- 
lino angenommen ward. In dieser Kirche ist von ihm eine 
Madonna sitzend unter mehrem Heiligen; auf ihrem Mantel 



2) Tratte deUa pittura, ii. 405. t^* 
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las ich mit goldspitieiiartig Terflochtenen Buchstaben Chrüto- 
phorui de Moretis de Cremona, Die cremoner Schriftsteller 
nennen ihn einen Sohn des Galeazso Rivello, Vater und 
Grossvater einiger anderer Rivelii, di^ ebenfalis Maler wa- 
ren^ und nehmen Moretto bloss für Beinamen. Aus der 
angeführten Unterschrift jedoch scheint mir eine Schwierigkeit 
gegen diese Sage in entstehen; denn de Moretü ist Bezeich- 
nung der Familie, nicht Beiname. Wie dem aber auch sei, 
er war ein Verbesserer der Malerei in der Lombardei, beson- 
ders hinsichtlich der Perspective und Zeichnung; und in jenem 
Leidensauftritt nähert er sich, die Vergoldung abgerechnet, 
den Neuern. 

Etwas sp&tcfr und nicht vor 1497 wurden zwei Cremoner 
angenommen, den angefangenen Fries fortzusetzen: Alto- 
beilo Melone und Boccaccio Boccaccino« Der Erste 
malte, wie Vasari bezeugt, mehrere sehr schöne und lobens- 
werthe Scenen aus der Leidensgeschichte. Er hat weniger 
Hieiltung im Stjl , indem er , wie sehen Andere bemerkt nahen, 
auf einem und demselben Bilde Figuren, die in das Grossar- 
tige, wie andere, die in*8 Kleinliche fallen, malt. Auch ist 
er in Wandgemälden minder stark, indem sie jetzt wie Tep- 
pichgemälde aussehen. Nichlfc so in Gel, wie in Christi Höl- 
lenfahrt in der Sacristei des Sacraments, wofür die Kanoniker 
efaie grosse angebotene Kaufsurame ausschlugen. Das Bild hat 
viel Figuren, von etwas langen Verhältnissen, jedoch kraftig 
nnd weich gemalt^ ungemeines Verständnis des Nackten, An- 
niuth in Gesichtern und Bewegungen, als war' es eines gros- 
sen Künstlers Arbeit. In Morelli's Notizia wird ein Cabi- 
netstück von ihm, Lucretia, angeführt, in niederländischer 
Weise gemalt, und er für einen Schuler des Armanino am- 
gegeben , der vielleicht ein Niederländer war ^J. 

Boccaecio Boccaccino ist unter den Cremoneni, 
was Grillandajo, Mantegna, Vanucci, Francia in 



3) Jacopo Morelli sagt im Anhange an den Notizia tTopert 
di Diaegno neUa prima meta del Seeolo XTI. p, 158. .* Boccaeeimt 
Boccaccio ed Altobello Melone furono pittori Cremonesi , eAe a me- 
riio non ordtnario gravi dtfetli actoppiatano ; e di loro $i iraiia 
diffutamente da Giov, Zaitt nelie Noiizie de* pittori, seuitori ed ar* 
thiietti di queUa patrioy ivi pubblicate nel 1774. Piu innanzi AlU- 
h0lio 8i fa ditcepolo dun Armanino , noto di nome soltanto. Q, 
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ihren Schulen sind, der beste Neuere unter den Alten, 'und 
der beste Alte unter den Neuere. Ihm ward die Ehre, zwei 
Jahre lang Garofalo zu unterrichten, bevor dieser im Jahre 
1500 nach Rom ging. Von Boccaccino sind am Fries des 
IDom/i die Geburt U. L. F. und andere Scenen aus ihrem und 
ihres göttlichen Sohnes Leben. Der Stjl ist. zum Theil eigen- 
thümlich, zum Theil dem des Pi^tro Perugino ähnlich, 
asu dessen Schüler Pas coli ihn macht; minder geordnet in 
der Composition, in den Gesichtern minder lieblich, im Hell- 
dunkel minder stark, aber reicher in den Trachten, luannich« 
faltiger in den Farben, munterer in Gebärden, und yielleicht 
nicht minder harmonisch noch reizend in Landschaft und Bau- 
werk. Misfällig sind manche Figuren, die in das Rohe fallen, 
weil sie mit Gewand überladen und nicht schlank genug sind ; 
ein Fehler, den die alten Bildhauer sorgfältig vermieden, wie 
ich im dritten Capitel bemerkte. Vasari sagt, er sei in 
Rom gewesen; ich stimme ihm darin bei, theils weil auch • 
Antonio Campi es anzudeuten scheint, theils weil ich in 
ihm augenscheinliche Spuren der Nachahmung Pietro's linde, 
wie in der Vermählung der Jungfrau Maria und in einem 
prächtigen, auf hohen Stufen aufgebauten Tempel, den Pie- 
tro mehrmal wiedwholte. . Man hat auch bemerkt, dass seine 
Madonna in S. Vincenzo, nebst dem Kirchenheiligen und An- 
tonius, Vanucci's Arbeit scheinen; und in der That nä- 
hert er sich ihm auch in andern Bildern. Jedoch glaube ich 
zwar , dass Boccaccino Rom besucht habe , zugleich aber 
auch , dasa, was bei Vasari und Baldinucci Ton ihm ge- 
sagt wird, wenn nicht erdichtet, doch sehr entstellt ist. 

Gehen wir es kurz durch! Sie sagen, er habe Mi che I- 
angelo's Werke herabzusetzen gesucht und weil er durch 
seine Malerei in der Kirche zu Santa Maria Traspontina sich 
den Spott und das Gezisch der Künstler zugezogen, habe er,' 
um nicht von allen Seiten her niedergemacht zu werden, nach 
seinem Cremona zurückkehren müssen. Diese und ähnliche 
Gesehichtchen brachten die Lombarden in Wuth. Scannelli 
also in seinem Microcoamo^ L a m o im DiucorBo bu la pUtura^ 
Campi in seiner Geschichte, erneuten die Klagen der übrL- 
gen Schulen über Vasari; Zaist führt sie S. 72 an und 
fügt eine eigene Abhandlung hinzu, diese Erzählung Lügen zu 



348 Oberitnlien. Die cremoner Schule. 

«trafen. Die ganze Widerlegung stützt lich auf die ron Va- 
B a r i' angegebenen Zeitpuncte, aus welchen sich, wie es heisst, 
eine schlagende Verneinung hinsichtlich Boccaccino's Reise 
nach Rom zu einer Zeit ergiebt, wo er Michelangelo's 
Gemälde hätte tadeln können. Ungenaue GcJschichtschreiber 
pflegen einen Thatbestand zu erzählen , und stellen ihn in Zei- 
ten, Oerter, oder Bezüge, die nicht rorhanden sind* Der- 
gleichen Beispiele hat die alte Geschichte in Menge, und auch 
die schärfste Kritik mistraut der Thatsache, trotz mancher 
entstellten Umstände, nicht, wenn andere ziemlich starke über- 
zeugen« In unserm Falle erzählt unser Geschichtschreiber, 
Michelangelo's Freund, Etwas, das den Freund anzieht, 
und einen Vorfall, der sich kurz zuvor, ehe er schrieb, in 
Rem ereignete« Ihn für ein Mährchen ohne die mindeste 
Wahrheit zu halten, ist schwer. Manche Nebenumstände kann 
ich nicht wahr finden ^ und überhaupt misbillige ich an Va- 
sari, dass er einen der damaligen besten iombardischen Maler 
herabsetzt. 

m 

Die übrigen Bilder, ausser den vier genannten,* wurden 
von Romanino di Brescia und Pordenone ausge- 
führt, zwei grossen Malern ihrer Zeit, welche damit Muster 
des venediger Geschmacks hlnterliessen , die, wie wir sehen 
werden, von den Cremonern nicht vernachlässigt wurden. Hier 
müssen wir noch hinzufügen, dass diese Stadt jene alten Ge- 
mälde so viel nur möglich vor den Verheerungen der Zeit zu 
schützen bemüht gewesen. Als sie gegen Ende des sechzehn- 
ten Jahrh. zu leiden anfingen, malte sie Martire Pesenti, 
genannt Sabbioneta, ein berühmter Maler und Baukünstler, 
auf. Dasselbe hat gleich fleissig in diesem Jahrh. Ritter Bor- 
roni gethan. 

Auch zwei andere Bürger malten an demselben Orte ia 
dem sogenannten altneuen Style« Alessandro Pampurini 
stellte dort einige Kinder, wie man sagt, um einen grossen 
Anschlagzettel herum, dar, und einige gleichsam Arabesken mit 
Angabe des Jahres 1511. Das Jahr darauf lieferte gegenüber 
Bernardino Ricca, oder Riccö eine ähnliche Arbeit, die, 
weil sie trocken angelegt war , in wenig Jahren einging und 
von einer andern Hand erneuert ward. Doch hat sich von 
diesem Künstler noch eine Piet^ in S. Pietro del Po, und von 
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seinem Genomen manche andere Arbeit erhalten, wodurch eie 
sich ihres Zeitalters nicht unwürdig erweisen. 

Nach den Künstlern, weiche die Hauptkirche schmückten, 
sind nun andere zu erwähnen, welche zwar nicht daran arbei- 
teten, dennoch aber zu ihrer Zeit einigermassen Namen hatten, 
wie Galeazzo Campi, der Vater der drei merkwürdigeii 
Brüder, und Tommaso Aleni. Dieser war dem Campi 
im Styl so ähnlich, dass man die Bilder Beider nicht wohl 
von einander unterscheiden konnte. Man kann diesen Ver-* 
gleich in S. Domenico anstellen, wo Beide, mit einander wett- 
eiferten. Blosse, aber doch yon Vielen angenommene, Vermu- 
thung ist, dass sie Boccaccino's Schüler gewesen ; ich 
kann es schwerlich glauben. Je langer die Schüler der guten 
Maler des fünfzehnten Jahrh. lebten,' desto mehr entfernten sie 
sich yon der Trockenheit ihrer ersten Bildung. Galeazzo 
nun, den ich hier allein anzuführen brauche, hat weniger von 
dem neuen Stjle, als sein angeblicher Meister. Dies kann man 
in der rorstädtischen Sebastianskirche sehen, wo er den Kir- 
cfaenheiligen und heil. Rochus am Throne U. L. F. und des 
Jesuskindleins . malte. Das Bild hat die Jahrangabe 1518, wo 
er schon vollendeter Meister war; und gleichwol ist er dort 
nicht grösser, als ein schwacher Anhänger des Peruginischen 
Styls; ein guter und wahrer Colorist, aber matt im Helldun- 
kel, winzig in der Zeichnung, kalt im Ausdruck: diese Ge- 
sichter sagen nichts, und das des heil. Kindes scheint nach 
einem Vorbilde gemalt zu sejn, das am Starrkrampf litt; so 
Tcrdrcht ist das Auge. Was also Bald in ucci, oder sein 
F(Mrtsetzer von ihm sagt, dass er sich nämlich in und ausser 
Italien berühmt gemacht, forderte Bestättigung und ich wüsste 
sie nicht zu finden; bei den Alten mindestens nicht: denn 
Antonio Campi nennt vielmehr seinen Vater einen für seine 
Zeit recht verständigen Maler. 

Audi andere Zeitgenossen Galeazzo'*8 erhoben sich 
nicht über diese Sphäre des Verständigen. So Antonio Ci- 
gognini und 'Francesco Casella, von welchen Etwas in> 
ihrer Vaterstadt vorhanden ist; so Galeazzo Pesenti, ge- 
nannt Sabionetta, Maler und Bildhauer; Lattan^zio aus 
Cremona, der, weil er in Venedig in der Schule der Mailänder 
gemalt hat, von Boschini in den Minierß deüa jntiura er- 
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wähnt wird; Niccolo von Cremona, der 1518, nach Or- 
landi's Angabe, in Bologna arbeitete. Mehr Achtung ver- 
dienen zwei Andere weg^en ihrer noch ^vorhandenen Werke, die 
Vieles aus der goldenen Zeit haben. Der Erste ist Gi©. Ba- 
tista Zupelii. Die Eremitaner . haben eine sehr schöne 
Landschaft von ihm, mit einer heiligen Familie.' Sein, obvol 
trockener Geschmack überrascht doch das Auge durch eine gewisse 
üreigenthümlichkeit, und unterhält es angenehm durch eine 
crewisse natürliche Anmuth in Zeichnung und Gebärdung der 
Fiffuren j durch eine gewisse Weichheit und Mürbheit des Colo- 
rits. Hätte Sojaro nicht bei Coreggio gelernt, man 
könnte glauben , er hätte den starken Farbenauftrag , den wir 
an ihm und seiner Schule bewundem, von diesem Zupelii. 

Der Zweite ist GianfrancescoBembo, Bruder und 
Schüler des Bonifa zio, von welchem Vasari sehr ehren- 
voll spricht, wofern dies, wie man glaubt, der Gianfranco, 
crenannt il Vetraro ist, der im Leben des Polindoro da 
Caravaggio erwähnt wird» Dass er in Unteritalien gewe- 
sen scheint mir sein Styl in einem Bilde der heil. Cosma und 
Damiano bei den Osservanti zu beweisen, das seinen Namen 
und das Jahr 1524 führt. Etwas von ähnlichem Geschmack 
habe ich weder in Creinona, noch in der Umgegend gesehen. 
Kaum ist eine Spur von Altem darin, wie doch in manchen 
Werken des F. Bartolommeo della Porta, dem er sehr 
im Colorit ähnelt, obwol er in Figuren und Gewandung min- 
der gross ist. Noch giebt es einige andere Bilder von ihm, 
öffentliö^hc sowol als in vornehmen Häusern, nach welchen 
man itin für Einen von Denen ansprechen muss , die in der 
Lombardei die Malerei weiter brachten und den alten Styl 
verabschiedeten. 



Zweiter Zeitraum. 
Camillo Boccaccino. 11 Sojaro. Die Campi. 

IM ach dem Vetraro darf man nur noch neue Maler nennen. 
Und so wollen wir denn mit den drei vortrefflichen anfangen, 
die, wie Lamo meldet, schon 1&22 in Cremona arbeiteten: 
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Camillo Boocacclno, Boccaccio'g Sohn, Sojaro 
de««eD im yorigen .Kapitel gedacht wurde , und Ginlio Cam- 
p i , , Welcher nachher Haupt einer zahlreichen Schule wan 
Zwar blühten um ihre Zeit andere Creponer, wie die beiden 
S^utellari, Francesco und Andrea, welche von Man* 
chen für mantuanische Unterthanen gehalten werden; da aber 
voro ihnen nur wenig upd nicht grosse Arbeiten Äbrig sind, so 
wollen wir schnell ;eu den genannten Fürsten der Schule über« 
gehen. Auch zu ihrer Förderung half diesen Neuern der grosse 
Dambau, noch mehr aber die Sigmundkirche ^) , welche Fran« 
cesce Sforza unfern der Stadt aufgeführt hatte: sie sowof 
ßlB ihre Nachkommen, malten darin um die Wette und mach- 
ten sie zu einer Kunstschule. Dort kann man gewissermassen 
die Reihe dieser Meister y ihr mannichfaltiges Verdienst ihren 
herrseh^den Geschmack, den Coreggischen , die verschiedene 
Art, ihn sich anzueignen, und die besondere Geschicklichkeit 
in der Wandmalerei kennen lernen. Mit dieser verschönten 
sie nicht nur die Tempel, sondern mehrere Vorderseiten von 
Palästen und Häusern in: allen Qegenden^ und gaben damit 
der Vaterstadt ein Ansehen, welches die Fremden bewunder- 
ten; so erschien denn Jedem, der zuerst nach Cremona kam 
die Stadt ganz fröhlich, lachend und wie zu einem Festire- 
pränge aü%esehmuckt Es befremdet, dass der Franzos, wel- 
cher die Lebensbeschreibungen der besten Maler in vier Bän«- 
den geliefert, doch keine von Cremonern zusammengetragen 
hat^ welche es J^iefar yerdienten, als gar viele andere, die er 
mit grossen Lobeserhebungen in seiner Sammlung beehrt. 

Camillo Boecaecino ist der grösste Genius der 
Schule. In den alten Grundsätzen des Vaters unterrichtet 
noch sehr jung, bildete er sich einen dergestalt aus Zierlich- 
keit und Stärke gemischten Styl, dass man nicht weiss, in 
welcher von beldeii er vorzüglicher ist.. Lomazzo nennt 
ihn scharf in d^r Zeichnung, einisn sehr grossen Coloristen, 
und stellt ihn alz Muster auf in den mit Anmuth aufgetrage- 
nen Lichtern^ in der Lieblichkeit der Behandlung und in der 



1) Gedrängt aber genügend beschreibt den Dom und die SigmoHdi- 
kircte A. L. Miillo: Voyage dans ie Milanais ^ ä Plaisanee^ Par~ 
«#, Modinm^ Utantoue, Cremone eie> To, II, p, 314, 337. Q. 
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Gewandangy neben Leonardo, Coreggio, Gaudenzio 
und den ersten Malern der Welt* Nach Vasari^s Urtkol, 
über welchen die Cremoner so tehr schreien, ist Camilloein 
guter handfertiger Maaip, der,- wenn ihn der Tod nicht vor der 
Zeit von der Welt genoanmen hätte, es zn einer ehrenrellen 
Höhe gebracht haben wurde; der nicht Tide; ausgenommen kleine 
und unbedeutende Arbeiten lieferte; Ton den Bildern in der 
Sigmundskirche fugt er hinsn , nicht dass sie das Beste ia 
Cremona sind, sondern Ton den Cremonern dafür gehalten 
werden. Sie sind aber nooti in der Kuppel, in der grossen 
Wandvertiefung und zu beiden Seiten des Hochaltars zu sehen. 
Die Torzüglichsten Stucke sind die yier Erangelisten sitzend, 
mit Ausnahme des Johannes, der stehend und mit gebogenesK 
Leibe wie in der Gebärde des Staunens dne dem Gewölbbogen 
entgegengesetzte Beugung bildet ; eine ' in Zeichnung , wie in 
Perspective höchst berühmte Figur! . Es« ist kaum zu glaubeDi 
dass ein Jüngling, ohne Coreggio's Schule zu besudiei, 
seinem Geschmack . so nacheifern und in so kurzer Zeit ihn 
noch weiter treiben konnte, als er; denn dies mit so rollen- 
deter Einsicht in die Perspective nnd das von Unten nach 
Oben gefertigte Werk ward im Jahr 1537 ausgeführt* 

Berühmt sind auch in und ausser Cremona die beiden 
Seitenbilder, die Auferstehung des L<^arus und das Urtel über 
die Ehebrecherin, mit. anmuthigen Verzierungen und einer 
Engelschaar, die zu leben scheint; sie spielen^ der mit einer 
Mitra^ jener mit einem Weihrauchgefäss , dieser mit einem sn- 
dern Geräth. In beiden sind alk Figuren' so gestellt nnd ge« 
wendet, dass man vielleicht nicht Ein Ange sieht; freilidi 
ein seltsamer Einfall, der nicht nachzuahmen wäre! Camillo 
wollte damit seinen Nebenbuhlern zeigen , dass seine Figoren 
nicht bloss, wie sie meinten, durch* die lebhaften Augen, son- 
dern au^h durch das. übrige Gesamte gefielen. Und in der 
That getallen sie, wie auch: immer gewendet, gar sehr durch 
Zeichnung, mannichfaltige und schöne Geibärdungen , Verksr- 
zünden , Wahrheit der Farben und eine • Kraft des Heildon- 
kels, die ich ans Pordenone geschöpft glaube und wodurch 
die Bilder der Campi in der Nähe niedergehalten werden» 
Hätte er in den Köpfen der Erwachsenen mehr Wahl, in , der 
CompQsition mehr Ordnung beobachtet , ;iO hätte er vielleicht 
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nidits zQ wünschen übrig gelassen. Ausserdem telgtt man 
noch ror nicht gar langer. Zeit auf einem Freiplatite in Cre- 
mona eine Giebelseite mit einigen venigen noch Torhandenen 
Figuren 9 welche Karl V. wunderbar anspraehen und viel Lob 
Ton ihm einärnteten. Noch sind die sehr schönen Bilder des 
Cistello und des heil. Barthttlomaus dort vorhanden. 

m 

Von Bernardino oder Bernardo Gatti ^- auf beide 
Arten unterzeichnete er sieh »- habe iclr bei der Schule von 
Parma weitläufig gehahdelt. Hier muss ich ihn wenigstens 
unter den besten Meistern Cremona's erwähnen. ' Campi nnd 
Lapi machen ihn unbestreitbar zu einem Cremoner, Andere zu 
einem Verteiler; ja man hält ihn für den Bernardo yon 
Vercelli, der nach Pordenone zu S. Maria di Campagna in 
Piaeenza malte, wie Vasari erzählt. Nach Andern (Stammt 
er aus Favia und soll in der Kuppel des dortigen Doms sich 
unterzeichnet haben ßemardinus Gatti PapienM 1553, wie 
der anderwärts von uns angeführte Graf Garasi. berichtet« 
teögen Andere die Streitfrage besser untwsuchen; mir scheint 
es kaum glaublich , dass zwei gleichzeitige Schriftsteller sollten 
geirrt haben, die kurz nach Bernardino-'s T«de sehrieben, 
als er noch im öffendichen Andenken lebte ^ welches si^ ja, 
wenn sie sich von der Wahrheit entfernt hätten, sogleich der 
Lüge zeihen konnte. Dazu kommt, dass Gremona f^on So- 
jaro ziemlich yiel Bilder hat, ron seiner frühesten Jugend an 
bis in sein höchstes GreisenaUer, als er acjbtzig Jahr alt und 
schon vom Schlage gelähmt mit der linken Hand malte. Und 
doch malte er noch damals für die Hauptkirche die fünfzig 
Palmen hohe Himmelfahrt der Maria, welche, wie Lamo mit 
Recht sagt, obgleich er darüber starb und sie unvollendet 
liess, ein Wunderwerk ist. In Cremona blieb auch femer 
•ein Erbe und seine Familie, aus welcher ich zwei Maier an- 
fuhren kann, einen, der in. der Geschichte berühmt ist, einen 
andern , der bis jetzt übergangen ward« Da nun doch irgend 
ein jGi^nd vorhanden sejn muss, warum der^ Bernardino 
fast gleichzeitige, Biograph der Bischöfe von Pavia, Spelta^ 
ihn zum Paveser machte, so lässt sich vielleicht die Streitfrage 
mit Dem, was er selbst sagte, lösen, dass nämlich unser Ma-« 
1er aus Pavia stammte, oder Bürger daselbst, zugleich aber 
auch wohnhaft ^in und Bürger von Cremona gewesen. 
II« Bd. Z 
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Berühmt ist GeTvasio Gttti il Sojaro, Bernar^M 
BO'B Neffe, welcher ihn noch jung zn denselben Quellen fährte, 
worani er geschöpft hatte, nämlich Coregglo's Mustern in 
Parma, die er ihn copiren und erforschen hiess. Dass ihm 
dies Tfel genützt, beweist sein heil« Sebastian ron 1578 zb 
S. Agata in Cremona ; ein Gemälde , welches nach einem alter- 
thümlichen» Kunstwerke gezeichnet und von einem der ersten 
Figuren - und Landschaftmaler in der Lombardei gemalt 
SU sejn scheint In derselben Stadt 'ist das Martjrthum der 
heil. Cäcilia zu S. Pietro mit einer Glorie Coreggischer En- 
gel ; ein frisch aufgetragenes und mit ausserordentlichem Fleiis 
in des Oheims Art vollendetes Bild, welches man letzterm zu- 
schreiben möchte, wenn nicht der Name Gervasio und das 
Jahr J601 darauf stände. Doch so ausdauernd war er nicfat 
immer ; zuweilen schlägt der Handfertige doch durch ; zuweilen 
sind auf einem Bilde ganz ähnliche Gesichter, zuweilen scheint' 
er die Kopfe gar nicht zu wählen; ein bei Bildnismalern, un- 
ter welchen er einen ausgezeichneten Rang einnimmt , nieht 
seltener Fehler! Unstreitig hat er die Arbeiten der Caracct 
gesehen , von deren Styl ich in manchen seiner Werke , heson- 
dera in den Heil. Petrus und Marcellinus, Spuren gefunden 
habe. Bruder dieses Gervasio war vielleicht der, welcher 
' zu S. Sepolcro .in Piacenza einen unter mehreren Heiligen ge- 
kreuzigten Christus hinterliess mit der Unterschrift Uriel d» 
GattU dictum Sojariu^ 1601« Das Bild hat einen guten Farben- 
^ auftrag und nicht zu verachtende Anmuth; nur ist die Manier 
kleinlich, und das Helldunkel schwach. Dies ist, wenn ich nicht 
irre, der Uriel, welcher nach Ridolfi^s Bericht in Crems 
dem Urbini bei einer gewissen Arbeit vorgezogen wurde, vie^ 
ich bereits - erzählt habe. Bernardino unterrichtete auch 
Spranger, einen Maler, den Kaiser Rudolph lU sehr liebte, 
und die Angussole, von welchen wir bald sprechen werden; 
aber jenen und diese nur kurze Zeit. Was ihn vor allem aus^ 
zeichnet, ist, dass er der grosse Meister der cremoner Schule 
war, welche, durch seine Muster und von seinen Lehren geleitetf 
nachher und so viele Jahre so vorzügliche Arbeiten lieferte» 
Ich will frei heraustragen, was ich denke : Cremona hätte weder 
seine Campi, noch selbst seinen Boccaccino so hoch sich 
aufschwingen gesehen, hätte Sojaro nl^cht dort gemalt 



iy.K. ILZeitr. CamilloBoccaccino. II Sojaro. DieCampi. 355 

« 
Was noch in diesem Kapitel zu sagen ist, wird fast nur 

die Campi betreffen; eine Familie, welche Cremona, Mailand 

und die übrigen Städte des Gebiets öffentlich sowol , i wie in 

Sammlungen, mit Bildern überfüllt hat; alle arbeiteten uner* 

ihüdet, alle starben schon ergraut. Man hat sie die V.asari 

und ZuGcari ier Lombardei genannt.; der Vergleich mag 

treffend seyn^ wenn man a]if ihre grossen und weitläufigen 

Compositionen , und die Menge auch anderer Bilder sieht; aber 

er trifft «reit weniger zu^ wenn, man ih|i, wie er lautet, auch 

auf die Gier ausdehnen will, eher yiei als gut zu malei^ 

^ Giulio und Bernard in o, welches die besten Campi sind, 
war(9n nur sehr selten* zu übereilt und ungenau in der Aus- 
führung, und viel verschuldeten dabei auch ihre Gehülfen« 
Uebrigens zeichneten sie gewöhnlich gut und malten mit guten 
Tinten; diese halten sich noch immer frisch, wogegen die Va- 
sarischen und Zuccarischen, grösstentheils verblichen, immer 
■wieder von einem neuen Maler müssen' aufgefrischt und gleich'» 
sam belebt werden. Doch von diesen Beiden und den übrigen 

'Cämpi muss besonders gehandelt werden* 

Giulio ist gleichsam der Lodovico Caracci seiner ' 
Schule. Aelterer Bruder des Antonio und Vincenzo, und 
Verwandter oder . doch Lehrer des Bernardino, nahm er 
sich vor, in einem Style .die Vollkommenheiten vieler andern 
2U vereinen. Der Vater, der ihn in der ersten Jugend unter« 
richtete^), achtete sich nicht fähig, ihn zum Maier zu bilden, 
brachte ihn also in die Schule des Giulio Romano, der 
damals in Mantua war und, wie Vasari bezeugt, den ihm 
vom Grössten der Maler eingeflössten Geschmack in der ganzen 
X^ombardei verbreitete» Auch er bildete seine Zöglinge ztt 
Baukünstlern , Malern , Plastikern , so dass auch sie alle Theile 
eines grossen und, mann ichfaltigen Werks ausführen gönnten» * 
Sine solche Erziehung ward auch dem Ersten der Campi 
und durch ihn den Brüdern. Die Margarethenkirche ist gans 
iroa ihm allein verziert ; in der Sigmundskirche sind, Capellen, 
nur von ihm und den Seinen besorgt. Grosse Gemälde, kleine 



'r 2) Hier iat Orlandi zu berichtigen, der Oaleazio's Tod i|i 

' da« Jahr 1536, und Qiulio's Gebart in dat Jahr J540 verlegt, 
da er doch bekanntlich seit 1522 arbeitete. X. 
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Getdiicbtehen, Kameen, GypMrbeiten, Monoehrome, Grottet- 
ken, Blttmengehange, PfeUcr mit goldenen Gründen, au» id- 
ehen anmnthige Engelein mit Sinnbildern, wie ue dem Heifi- 
Iren diese! Altare angemeiicn sind, hervorspringen, haiik 
Malereien nnd Veraiernngen sind das Werk Eines Geistei, i»- 
weiten Einer Hand. Dies trägt nnn viel zur Einheit und % 
Heh «nr Schönheit bei; , denii was nicht Eins ist, Jcsnn mife 
schön seyn. Es ist ein grosser Nachtheil für die Kangt, daj 
diese Fertigkeiten jetat so vereinzelt worden sind an* för m 
jede ein anderer Künstler gesucht werden muss; daher »i* 
man auch heutzutage in vielen Kirefaen und Sälen so Tewüe- 
dene Prospecte, Geschichten, Verzierungen, dass nicht' mt 
Eins das Andere nicht fordert, sondern manchmal ansgchüealj 
and danebAi gewissermassen murrt und knirscht. Doch wir 
kehren zu Giulio Campi zurück. 

Er also legte unter Giulio Romano den Grand ii 
•einem Geschmacke, und von ihm lernte er die GroMhcitfa 
Zeichnung, das Verständnis des Nackten, die Mannichfaltigketf 
nnd Fülle der Ideen, die Pracht in Bauwerken, und die aUw 
tiire Fertigkeit, jede Aufgabe zu bearbeiten. Diese Me«ter. 
Siaft stieg, als er nun Rom sah, dort Raff ael und d« 
alten Kunstwerke studirte, und die trajanische Säule, die in- 
ner als eine noih jetzt oflFenstehendiJ Schule des. Aitertlmsi 
tfeirolten, mit wundefibatcr Genauigkeit zeichnete. Daß« 
Tiiian sehr achtete und wie jeden Auswärtigen nachabste, 
weiss ich; nicht aber, ob in Mantua, oder wo sonst ^t« 
andere Muster, die er studirte, brauchte er nicht ausser des 
Vaterlandc zu suchen, Pordenone u^d Sojaro, in desea 
Styl er, wie Vasari berichtet, malte, eh er Giulio keo^ 
lenite und nachahmte. Auf dieser Vorbereitung, woauDoJ- 
wendig das Copiren aller RafFaelschcn und Cercggischen Wert« 
«ehörte, beruhte nun der Styl, der etwas von vielen Kun- 
Icrn hat. Als ich die kurz zuvor erwähnte Margarcthenkö«« 
mit einem' würdfgen Künstler besuchte, bemerkten wir «u^ 
wenige, bald einem oder dem andern seiner grossen Mo»|f 
nachgeahmte Köpfe; und of^ wenn man seine Arbeiten^ 
trachtet, findet man, was Algarotti über die Caracei ^ 
merkt, dass in einem ihrer Bilder ein Geschmack ^ in «^ 
andern ein anderer vorwaltet. iÄ^ heU. Hieronymus im ^^ 
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zu Mantua, im Pfingstieste zu S. Gismondo in Cremona ist 
' ganz Ginlio's Rüstigkeit; aber melir als ir^ndwo trat er 
ihm' nach in der Burg Soragno im Parmesischen , wo ^r in 
ein^m grossen Saale die Heldenthaten des Herkules malte, 
welche man eine grosse Schule des Nackten nennen kShnte. 
In dem grossen KirchenbiUe zu S. Gisipondo , ' wo unserer 
sitzenden L. F. der Herzog von Mailand und seine Cremahlin 
Ton ihren Schutzheiligen vorgestellt werden, und so^ auch in 
dem der heil. Petrus und Marcellinus in ihr^ KiriShe, ist 
Campi so Tizianisch, dasa er von' Vielen ^ mit Tizia^ selbst 
Terwechselt worden ist* Dies war auch mit einem Auftritte 
aus der Leidensgeschichte im Dom, Christus vor Pllati Rich- 
terstuhl, der Fall,' den .man dem. Pordenone zuschrieb, da 

m 

er doch ausgemacht von Giulio ist. Endlich ist in eipier 
heil. Familie zu S. Paolo in Mailand , besonden in dem Kinde, 
welchcf^ einen heil. Prälaten, der es mit Wohlgefallen betrach- 
tet, liebkoset, alle ^ie -natürliche Anmuth und alle die Kunst^ 
vrelche einen Nachahmet Coreggio's bezeichnen kann* Das 
Bild ist allerliebst und 'wurde von dem berühmte'n Mantuaner 
Giorgio Chtgi in Kupfer in gross Folio gestochen« 

Aber Giulio vernachlässigte über den grossen Malern 
die Natur nicht, sondern rathfragte und wählte sie» Diei^ tha- 
ten auch alle übrige von ihm geleiteten t) a m p i. Man sieht 
bei ihnen ausgewählte Frauenköpfe , besonders nach^ der Natur, 
ja nach der heimatlichen Natur ; denn sie. tind auf eine Weise 
gedacht und bewegen sich ^ so , wie nicht leicht andere y ofit 
' winden sie sich um Stirne und Haar ein Bändchen, wie man 
'<> damals in der Stadt pflegte und noch heute in manchem Dorfe 
' pflegt. Das Colorit dieser Köpfe, kommt dem des Paolo 
Veronese nahe* Im Ganzen beobachten die Campi unge^ 
fahr die Farbenvertheilung, welche' vor den Caracci in Ita- 
lien gewöhnlich war; aber im Anlegen und Beleben haben sie 
eine ihnen eigene Lieblichkeit, welche Scaramuccia ganz 
nreigenthümlich fand. In Colorit also und Köpfen kann man die 
I Campi nicht leicht von einander unterscheiden; leichter aber 
in der Zeichnung. Giulio übertriffit die übrigen in Gfossheit 
' und bestrebt sich, mehr Kenntnis des menschlichen Körpers,, der 
f Lichter und ßchatten ^ü bewähren: an Richtigkeit übertrifft »er 
r die beiden Brüder, steht aber dem BerAardIno nach* 
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Ritter Antonio Campi lernte Ton seinem Bruder sovol, 
die Malerei , als die Baukunst, und in dieser übte er sich mehr, 
als Giulio. Diese half ihm bei der Abth^ilung grosser Wer- 
ke , wo er oft sehr schöne Ansichten und mit wahrhafter Kunde 
des Von Unten nach Oben malte- Die Sacristei des heiL Pe- 
trus mit dem schönen Gesäul, über welchem man in der Ferne 
Elia's Wagen sieht , ist ein schönes Denkmal seines Wisseos. \ 
Ausserdem war er auch Plastiker, Kupferstecher, ja Geschieht- < 
Schreiber Seiner Vaterstadt, deren Chropik er 1585 mit yielea 
Kupferstichen herausgab* Er ist also uuter den Campi, vas 
Agostino unter den Caracci, ein yielseitiger Künstler, 
nicht schriftstellerischer Bildung fremd. Agostino kannte 
und schätzte ihn auch sehr; eines seiner schönsten Stucke 
ward Yon ihm in £[upfer gestochen , der Ueidenapostel im Be- 
griff einen Todien zu erwecken. Das Bild ist in der Paob- 
kirche zu Mailand, einer grossen Kirche, wo, wie in 4^r Sig« 
mundskirohe, alle Campi mit einander wetteifern. Antonio 
nimmt sich da gut aus, sowol in dem genannten Bilde, wie 
iu' der Geburt U. H.; in den .Wandbildern aber der (lapelleD,^ 
die man ihm auch zuschreibt , ist er minder genau. So sisd 
auch in der Sigmundskirche ungleiche Gemälde yon ihm, als ob 
er zeigen wollte, er könne mehr, als er leiste. Sein yertrsa- 
festes Urbild war, wie auch Lomazzo urtheilt, Coreggio, 
und Anmuth war , was er vorzüglich anstrebte. In den Tinten 
hat er oft. daa Ziel fsrreicht, seltner in. der Zeichnung, wo er, 
um schlank zu werden, oft schmächtig ward und mancbmai, 
um zu prunken, eine Verkürzung ungehörig anbrachte» h 
rüstigen Gegenständen ist er auch manierirter; stellenweis ar« 
tct er in das Seh werfällige. aus; was auch darin liegen mochte, 
dass er Coreggio's Grossheit nachstrebte, welche yielleicht 
achwerer als seine Anmuth zu erreichen ist. Doch können 
•viele dieser Ausnahmen, so wie seine ungenaue Zeichnung, 
worein er auweilen verfiel, auch als Fehler seiner Gehulfea 
entschuldigt werden , deren er bei so weitläufigen Werken na- 
türlich viele brauchte. Nicht aber so das Ueberdrängen , ^^ 
inan in manchen seiner Compositionen auch bemerkt, und dtf 
{anfuhren von Zerrbildern in heilige Gegenstände , welches ein 
unzeitiges Ppssenspiel ist* Mit einem Worte, er war ein groi* 
l^Tf lebhafter, entsphlossener Genius, aber d^s Zü^ls Mvrf" 
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tig.; hierin und überhaupt in Dem, was Maler gelehrtamkfit 
heisst, würdtt man ihn sehr unpassend mit Agostino Ca^ 
racei vergleichen. 

Vincen^io Campi setasle in Mailand zu S. Paolo eine 

Unterschrift unter ein Bild^ wo er G i u l i o und Antonio seine 

Jüngern Bruder nennt ; oder wahrscheinlicher machte ein A^de« 

rer diese aller Geschichte widersprechende Unterschrift. An- 

[toniOy sein Bruder, giebt ihn uns als den letzten seiner 

Bruder an; Andere schildern ihn- als uncrmüdeten Gefährten 

ihrer Arbeiten, weit würdiger mit ihnen Tcrglichen zu 'werden, 

als Francesco Caracci mit seinem Bruder Annibale, 

oder auch Agostino. Seine Bildnisse aber 'werden geschätzt, 

wie Iseine Frucht^ die er sehr natürlich in häufigen Zimmer« 

biidern in Cremona wiedergab, in den Figuren colorirt er fast 

wie seine Brüder, erfindet und zeichnet aber sohlechter. Er 

scheint mehr' dem Ani^onio, als dem Giulio nachzueifern, 

so Tiel man aus den wenigen Bildern sehen kann , die jetzt 

unter seinem Namen bekannt sind* In der Vaterstadt malte 

er wenig Altarbilder; vier davon sind Kreuzabnahmen. Die im 

Dom erwarb sich Bai dinucei's Lob; und in der That ist 

in Christus eine so täuschende Verkürzung, ,wie in dem des 

^ordenone« Köpfe und Colorit sind eben&Us lobenswerth. 

Die Gebärde der Jungfrau Mutter aber, welche ihm mit beiden 

Händen, das Gesicht fasst, kann ich eben so wenig loben, als 

dass die Heiligen Antonius und Raimund , die so fern von 

Christi Zeit lebten , hier so dargestellt werden , dass einer ihm 

den Arm hält und der andere die Hand küs^t. Ajüsserdem sind 

auch manche Verzeichnungen darin, welche Baldinucci, der 

an eine gelehrte und strenge Sohule gewöhnt war, nicht so 

leicht verziehen haben würde, wenn er das Bild gesehen hätte. 

Auf kleine Figuren scheint Vincenzio sieh besser verstanden 

zu haben, als auf grosse; wie denn dies gar vielen andern 

auch begegnet. In seinem Leben werden sechs auf Schiefer 

gemalte Bilder von ihm erwähnt, welche naeh seinem Tode 

für 300 Ducaten verkauft wurden, Z a i s t , welchem ich folge, 

hat die Epochen dieser drei Brüder doch auf eine Weise ange* 

geben, die man bezweifeln kann. Die im Wegweiser S. 152 

. angeführte Inschrift zu S» Paolo in Mailand sagt : Vmcentius 

um cum Julia et AtHonio fratrikuB pin^einifM an. MJ)LXXXVtlt% 



/ 
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Bianeonl teheinft ihr nicht sn trauen, und ei ist gmr nidit 
unwahrscheinlich 9 dasi sie um einige Jahre spüer 'ala daa 1 
Werk Ton einer andern Hand hinzugefügt ist» 

Bernardino, vielleicht ein Verwandter der drei obigen 
Campi, ift unter den Seinen, was Annibale unter den 
Cara.cei« Anfangt von dem Ältesten Campi unterrichtcly 
ging er I auf dieselbe Absicht ein, einen Stjl jeu bilden, der 
Ton Vielen entlehnte; in kuner Zeit wetteiferte er mit dem 
Meister und übertraf ihn, wie Viele meinen* Nach seines Vaters 
Wahl hatte er sich anfangs auf das Goldschmiedegeschäft ge- 
legt; als er nachher swei yon Giuiio Campi copirte Tep- 
piche Raffaels sah, gab er sein Handwerk auf, ging in 
Cremona zu Campi, nachher in Mantua zu JLppolito CostI 
in die Schule, bekannte sich im neunzehnten Jahre zur Male- 
rei und wurde darin in so früher Jugend Meister. In Mantui 
hatte er Giuiio Romano und seine Schale kennen gelernt; 
ihre Arbeiten mögen ihn wol angeregt und für grosse Unter- 
nehmungen begeistert haben, aber Raffael lag ihm immer 
am Herzen, seine Gemälde, Zeichnungen, Stiche scheinen seine 
Wonne gewesen zu sejn; Giuiio und Andern eiferte er wol 
nur nach, wo er seinem Raffael in' ihnen zu begegnen 
glaubte« Dort studirte er auch Tizians (^äsaren, deren 
elf waren, und nachdem er sie copirt, setzte er den zwölftes 
in so gleicheni. Stjle hinzu, dass er nicht nachgeahmt, sob- 
dern ureigen schien. Auf Kosten eines seiner Gönner reiste 
er auch nach Parma, Modena und Reggio, um Coreggio'i 
Styl kennen zu lernen; wie viel er dort lernte, "^können seine 
Gemälde in S. Gismondo hinlänglich darthun. Aus diesen und 
' andern Grundbestandtheilen nun bildete er sich einen der sel- 
tensten Stjle, die man bei Nachahmern findet. Nie ist seine 
Nachahmung sd unbewunden, wie zumeist bei andern; sonden, 
so wie Sanazzar die besten lateinischen Dichter naehabmt; 
jeder Vers ist nach ihnen colerirt, aber doch ganz sein eiges. 
Unter diesen Terschiedenen Mustern ist das geliebteste, das 
was er am meisten betrachtet, wie Sincerus den Virgil, 
Raffael; und wohl ihm, wenn er Rom und die Urbilder dieses 
grossen Geistes dort gesehen hätte! Dafür half er sich non 
^0 gut er konnte und bildete sich einige Grundsätze von Ein- 
falt und Natürlichkeit, welche ihn vor den Uebrigen seiner 
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Scbale ausseiebnen« Neben den Uebrigen sebetnt Campi der 
sebüchtemste , aber der scbulgerecb teste; er ist nicbt so gros« 
als Ginlio, ,aber erbat mebr Idealschönbeit , und trifft das 
Herz niebr. Mebr als dem Giulio gleicht er dem Antonio 
in den langen Verbaltnissen, im Uebrigen^ gar nicbt, so dass er 
jmweilen gar*, an das Trockene zu streifen sebeint, wie in Ma« 
liä Himmelfabrt im Dom, um nur nicbt in das Manierirte zu 
-verfallen* 

Die Sigmundskirebe giebt von diesem Künstler dne in 
jeder Uinsicbt grosse Idee. Man kann niebts Einfacberes, 
nlcbts dem Gescbmacke der bessern Zeit Gemässeres seben, als 
die beilige Cäcilia, welebe Orgel spielt, neben ihr diebeil. 
Kathariiva stebend , . über ibnen ein Cbor yon Engeln , welebe 
singend und spielend mit diesen unscbuldigen Jungfrauen ein 
Tonspiel im Paradiese aufzuführen . scheinen. Dieses Gemälde 
tind die Verzierung mit Kindern zeigen seine Anmutb. Aber 
auch seine Kraft ist dort an den in grossartigem Styl gemal- 
ten Propheten zu seben , wie wol er sie mehr würdig und ge- 
bieterisch in Gesicht und Bewegung , als muskelreicb und stark- 
gliedrig darstellen zu wollen scheint. Vorzüglich aber zeichnet 
er sich dort in der grossen Kuppel aus, welcher wenig andere 
in Italien verglichen, sehr wenige vorgezogen werden können, 
durch Fülle, Mannichfaltigkeit , Vertheilung, Grösse, Abstu- 
fung der Figuren, durch Harmonie und grosse Wirkung des 
jGanzen« In diesem Empyreum,* diesem grossen Volke von 
Seligen des alten und heuen Bundes ist keine Figur, die man 
nicht an ihren Sinnbildern ernennte, nicht vollkommen von 
ihrem Gesichtspunkte aus sähe, wo^ alle in natürlichem Ver- 
hi^ltnis scheinen , da sie doch sechs Ellen hoch sind. Dies ist 
eins der wenigen Werke, welche beweisen, dass ein grosser 
Geist schnell und gut arbeiten könne; er lieferte es in sechs 
Monaten , und^ um die Handlanger zu besehwichtigen , welche 
die Kürze der Zeit wol besser, als das Verdienst der Arbeit 
erwägen konnten , bezeugten ihm S o j a r o und Giulio Cam- 
pi, dass er ein lobenswerthes Werk geliefert. Ber'nardino 
war jünger als sie und Boccaccino, und die Bürger freu- 
ten sich, ihn bald mit dem Einen, bald mit dem Andern in 
öffentlichen Arbeiten wetteifern zu seben , damit ein ehrsamer 
Wetteifer Alle wach hielte jind keinen träumen Hesse. Dessen 
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ungeachtet will man die Geburt U. H. in S. Donenico fiir 
B'ernardino't YoUkommenttes Werk nnd gleiehtam einea 
Kanon halten, worin er alle Vollkommenheiten der Malerei so- 
aammenfasten wollte. So nrtheilt Lamo, der sein Leben 
weitläufig beschrieben hat; daher seine Nachfichteii über dietea 
Campi die Tollständigsten sind, die man hat. Auch lut er 
ein Verzeichnis seiner Werke in der Vaterstadt und in Mai- 
land, wo er einen grossen Theil seines Lebens zubrachte, so 
wie derer im Auslande geliefert. Man findet yiele Bildnisse fiir 
Fürsten und PriTatleute. Diese Kunst theilte er mit idr 
Wenigen, und durch sie erwarb er sich Ruhm und Vermögen. 

* • 

Sein Todesjahr weiss man nicht genau; es muss um 1590 
fallen, um welche Zeit die Malerei in Cremona eine nese 
Gestalt gewann. 



Dritter Zeitraum. 

Die Schule der Campi verschlimmert sich allmälig. 
Trotli und andere halten sie. 

^us obigem kleinen aufgestellten Bilde wird man leicbt er- 
kennen, dass die Schule der Campi gleichsam ein Entwurf 
der Caraccischen war, und wftrum, da doch beide eine und die- 
selbe Absicht hatten, die erstere sie doch weniger erreiclite, 
als di^ zweite. Die C a r a c c i nämlich waren alle drei tref- 
fliche Zeichner und wollten immer als solche erscheinen; lie 
waren ferner Eips durch Herz und Ort , halfen also einander 
stets ; endlich hielten sie stets ' eine Akademie in Leben und 
Bewegung, deren Zweck nicht soVol war, allerlei Konstrer- 
fahren zu betrachten, als über die mannichfalttgen Wirkungen 
der Natur nachzudenken, damit ihre Werke, so su sagen, 
Söhne, nicht Enkel derselben Wären. Die Campi dagegen 
strebten weder stets nach Trefflichkeit, noch lebten sie zusam- 
men, noch vereinten sie sich je, ein so folgerechtes und regel« 
massiges Ganzes einer Akademie zu bilden, sondern jeder 
wohnte und hielt seine Schule für sich , und lehrte ^ - wenn m 
nicht irre, mehr, wie man ihn nachahmen, als wie man malen 
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müsse. Daher kam es denn auch, dass, wenn Domeni« 
chino, Guido, Guercino und andere Caraccisten mit rer« 
sehiedenen ureigenen und neuen Stylen aus der Schule ' traten, 
die Schüler der Campi sich dadurch allein ausEeichneten, 
dass siib ihren landgenössischen Malern, entweder einem für 
sich, oder auch mehr als einem zugleich so nah als möglich 
auf dem Fusse folgten. Da nun aber der Mensch allenthalben 
derselbe ist, so begab es sich auch hier, wie in den andern 
Schulen' Italiens, dass die Jünger, wenn sie ihre Vorgänger 
hinlänglich fertig copircn gelernt hatten,, nun nicht gar eifrig 
arbeiteten , und wenn diese fast ganz nach der Natur arbeiteten, 
Cartons entwarfen, in Wachs modellirten, Falten und alles 
Uebrige sorglich ordneten, jene für ihre Arbeiten ,nur «ine 
Skizze ui^d einige der Natur abgesehene Köpfe entwarfen, alles 
Uebrige aber rein handwerksmässig und wie es ihnen eben be- 
dünkte machten. So artete auch diese grosse Schule ^11- 
mälig aus, und zwar um dieselbe Zeit, wo auch die Se^üler 
der Prooaccini in Mailand eben so yerfuhren. Daher war 
die Lombardei im siebzehnten Jahrh* mit Zünftlern erfüllt, 
neben Welchen die Zuccaristen selbst noch für Meister gelten 
könnten« Doch versuchten auch^ einige aus der Nachahmer« 
heerde herauszutreten; und dazu gab Caravaggio Anlass« 
In. der Nähe von Cremona geboren, galt er gewissermassen für 
'einen Landsmann, und darum folgten ihm die Cremoner gern, 
um so mehr, da das Jahrhundert überall den Styl, der letzten 
Meister als matt überdrüssig war und einen kräftigern forderte« 
DlesL gelang denn auch Einigen; Ander| aber wurden, wie es 
auch in Venedig gegangen war, so in Cremona roh und finster« 
Um. die Künstler dieser Zeit habe ich mich nicht sonderlich 
gekümmert; diejenigen aber, welche sich über den Haufen er« 
hoben , will ich ausdrücklich erwähnen. ' 

Jeder also, der Campi hat seine Schüler, obwol die Ge-> 
' schichte sie nicht immer unterscheidet, und einige im Allgc« 
meinen Schüler der Campi heissen, wie die Mainardi An- 
drea und Marcantonio bei'Orlandi. Giulio's zwei 
Schüler, welche sich mehr Lob erwarben, Gambara aus 
Brescia und Viacci ^us Cremona, weil sie in andern Schulen 
lebten, sind schon, ersterer bei dea Venedigern, l^ta^t^reiT b^i 
den Mantuanern gelol^t wofdea^ 
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Antonio Campi hinterliess drei Schüler, Ippoltto 
Storto, Gio. ßalif ta Belliboni, Gio. Paolo Fon- 
dulo, des nach Sicilfen ging; alle drei sind in der Lombardei 
unbekannt geblieben und in den Künstlerworterbüchernvei^ies- 
Ben worden')« In den letzten Jahren unterrichtete er aaeh 
einen Galeazzo Ghidone, der wegen Kränklichkeit wenig 
und nur unterbrochen malen lionnte; doch that «r es* mit 
Kunst 9 wie seine Predigt Johannis^ des Täufers zu S. Hattit 
in Cremona beweist, welche Kennern sehr gefallen^hat« An- 
tonio Beduschi, der im 268ten Jahre eine Pieta zti S. Se- 
polcro in Piacenza und noch besser das * Martjrthum des heil 
Stephan malte, wird auch zu der Campischen Schule gerechnet 
und hat yiel von Antonio; ich zähle ihn unter seine Naeh- 
ahmer,. wenn nicht seine Zöglinge« Zaist kaimte ihn nicht; 
die Kunde über ihn verdanken wir dem Propst Carasi. 

Von Vincenzio ward Luca Cattapane unterrichtet 
und übte sich lange im Copiren der Arbeiten der Familie 
Campi« £8 gelang ihm bei der ausserordentlichen Freiheit 
seines Pinsels sehr gut; seine Striche schienen ureigenkraftinf* 
und täuschten, wie noch immer, die erfahrensten Kenner, h 
einer Piet4 zu S. Pietro In ^remo^ti machte er auch Glmba- 
ra's Styl nach und setzte, das Bild zu Tergrössem, drei 
Figuren hinzu , welche sehr gut zu den frühern stimmen, üe* 
brigens malte er, entweder weil er einen eigenen Stjl an- 
strebte, oder um sich nach Caravaggio.zu bildeb, bräoner 
als die Campi und mit minderer WahU Es giebt noch fiele 
Bilder von ihm. Zu S. Donato in Cremona stellte er Johal'- 
nis Enthauptung dar; eines seiner besten Werke ^ wo die 
Wirkung besser ist, als die Zeichnung oder der AusdracL 
Auch manche Wandbilder sind von ihm vorhanden, worin er 
aber weniger taugt, als in Oelgemälden. 

BerU/ardino fand den meisten Beifall und die meisten 
Schüler; seine* Nachkommen haben am längsten ausgehaltea 
und reichen l^is an dies Jahrhundert- herauf. Ich will tmöt' 
derst einige seiner auserlesenen Schüler nennen,' welche ^ 
Kunst nicht, oder nur unter Wenigen fortpflanzten, und behalte 






1) Alle drei führt 6b. Zaist in Nottzie storiche de^ pitt., >^* 
ed arcMtetti cremon» an; nnd zwar Ippol. St« T. I. p. 254« ^^ 
Belliboni 251. und Fondulo. To. U* p* 45, Q, 
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mir bis zuletzt Malosso und seine Scbule tot, die um 1630 
in Cremonä die herrschende und eine der berühmtesten in der 
liOmbardei war. 

Coriolano MalagaTazzo, welcher im Aibeeedario pH" 
iorico fälschlich Giralamo Malaguazzo heisst, half sei- 
nem Meister an seinen Arbeiten und darum- kennt man yiel- 
leicht in Cremona kein Ton ihm ersonnen^ und ausgefuhrtiBt 
Bild; denn das schöne Gemälde zu S* Silyestro, wo er U, 
Itm F. mit den Heil. Franz und Ignatius Martyr darstellte, meint 
•man, könne wol nach einer Zeichnung Bernard ino's ge- 
malt sejn. Von Cristoforo Magnani aus Piszichettone, 
einem höchst hoffnungsvollen Jüngling, wie Antonio Campi 
von ihm spricht, der seinen zu frühen Tod beklagt, ist nichts 
Unbestrittenes yorhaaden. Auch Lamo klagt über diesen Ver- 
last und nennt ihn und Trotti die grossten Genien dieser 
Schule. Seine Hauptstärke - war in Bildnissen; doch war 
er auch in Compositlonen .wacker. Zu S^ Francesco in Pia- 
eenza hab ich ein Bild von ihm gesehen ^ die Heil. Jakob und 
Jobannes, eine Jugendarbeit, aber wohl ersonnen und gut zu- 
sammengestellt. Andrea Mainardi, genannt il Chiaye« 
ghino malte allein und mit seinem Neffen Marcantonio 
viel in der Stadt und noch mehr in der Umgegend. Baldi- 
nücci giebt ihn als einen schwachen Maler an, und als sol- 
cher erscheint er auch, wo er eilig und wohlfeil arbeitete* 
Jedoch sprechen einige fleissigere Bilder für ihn, worin er als 
guter Anhänger B er nar diu 's auftritt, bald im kleineren 
Style, wie in der Vermählung der heil. Anna bei den Ereini- 
tanern,'bald im grossartigern , wie in dem grossen Bilde: das 
gottliche Blut* Es stellt Jenen Prophetengedaiaken dar Toreu- 
lar calcavi boIub, Der Erlöser stiebt aufrecht unter einer Presse, 
welche, von der göttlichen Gerechtigkeit getreten, aus dem 
< heiligen Leibe durch die offenen Wunden Blutströme drückt; 
diese vom heiL Augustin und drei andern Kirchenlehrern in 
Kelcben aufgefangen verbreiten sich zum Besten einer grossen 
hier gesammelten Heiligenschaar ; ein Gegenstand , den ich in 
einer Kirche zu Recanati und in andern, nirjgends aber "so 
.schicklich dargestellt gesehen habe^}. Das Bild könnte jeder 
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Schule Ehre machen; es hat schöne Formen, reiche Kleider« 
heilleres und lachendes Colorit j in Anordnung der kleinen und 
hänfigea Lichter könnte es wie in der der Figuren glucklicher 
sejn; aber dies ist eine Schwäche, die er mit Vielen aus dieser 
Schule theilt. 

Alle die Yorerwahnten Schüler Bernardtno's und an- 
dere, die ich übergehe, blieben fast unbekannt im Vergleich 
mit Sofonisba Angussola, die in Cremona aus edlem 
Geschlecht entsprungen und von ihrem Vater zugleich mit ih- 
rer Jüngern Schwester, Helena, die nachher Nonne wurde, 
dem würdigeh Maler zum Unterricht in ihrem Hause anvertraut 
wurde. Als er von da nach Mailand ging, trat Sojaro für 
ihn ein. Sofonisba wurde vorzüglich in Bildnissen so vor- 
trefflich, dass man sie unter die besten Pinsel ihrer Zeit rech- 
net« Sie leitete die Erziehung vier jüngerer Schwestern^ zur 
Malerei, Lucia und Minerva, welche kurze Zeit lebten, 
Europa und Anna Maria, welche verheurathet , die erste 
in Jugendblüthe,, die zweite man weiss nicht wann, starben«* 
Vasari gedenkt dieser Sofonisba und ihrer Schwestern, 
die er noch als Mädchen in Cremona kannte, sehr ehrenvolL 
Doch damals war sie schon als spanische Hofmalerin von Phi- 
lipp 11. nach Madrid eingeladen, wo sie, ausser den Bildnissen 
der k. Familie und des Papstes Pius IV., auch andere Fürsten 
^i^d Herrn hohen Rangs malte, welche nach dieser Ehre geiz- 
ten, als gelte Plinius Wort von ihr: illos nobilitanßj quo8 es$et 
dignata posteria ir ädere. Nachher verheurathete sie sich mit 
einem M o n c a d a und 'lebte einige Jahre in Palermo ; nach 
seinem Tode heurathete sie zunr zweitenmal einen Lomellino 
und starb in Genua alterschwach pnd blind. Aber auch in 
ihrem höchsten Alter forderte sie die Kunst noch durch Unter« 
haltungen mit Malern, unter welchen van Djck zu sagen 
pflegte, er habe von dieser blinden Matrone .mehr, als von 
einer andern sehenden, gelernt. Ihre Bildnisse werden in Ita- 
lien sehr geschätzt, besonders ihre beiden eigenen, deren eini 
in der Gallerie der G« H. von Florenz, das andere in Genua 
bei den edeln Lomellini befindlich ist. 



zu einem bohlen Formeospiele gedankenloser Ueberltefeiang entwup 
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Ich komme jetzt zu Bernai'dino^s berühmtestem Schü- 
ler, von welchem ich zuletzt zu redca versprach , zu Ritter 
Gio. Batista Trotti, welcher noch bei Lebzeiten des Mei- 
sters dessen Leben von Lamo geschrieben herausgab. Keinen 
seiner Schüler liebte Campi, wie diesen, dem er eine Nichte 
zur Frau gab und seine Werkstätte vermachte. Als dieser 
mit Agos^tino Caracci in Parma zugleich arbeitete und 
bei Hofe mehr gefiel, war er, nacji Agoiitino's Ausdruck, 
ein harter Knochen , woran er zu nagen hatte. Daher bekam 
er den Namen Malosso, den er auch gern annahm und zu«> 
weilen unterzeichnete, ja dem Enkel wie ierblich hinteirliess« 
Er scheint damit sich zum Lobe gedeutet zu haben, was in 
Caracci' 8 Munde ein Tadel war; denn dieser wollte doch 
damit sich beschweren, dass man ihm einen Menschen von 
geringerem Verdienst vorzog. Und fürwahr, Malosso war 
dem Mitwerber weder in Zeichnung, noch gediegenem maleri- 
schen Geschmack gleich; aber er hatte malerisch Anziehendes, 
wodurch er jedem andern gegenüber für sich einnehmen konnte. 
Bernard in o's Geschmack folgte er nur in seinen ersten Ar- 
beiten; nachher studirte er Coreggio sehr, und mehr alt 
andern mochte er gern Sojaro ähnlich werden, dessen hei- 
tern, offenen, glänzenden, in Verkürzungen mannicfafalttgen, 
in . Bewegungen muntern ,Styl er in seinen meisten Werken 
nachahmte. Er trieb es auch zuweit darin; denn oft mis«- 
brauchte er Weiss und andere helle Farben, ohne sie durch 
Schatten hinlänglich abzudämpfen. Daher habe ich seine Bilder 
Porzellanmalereien vergleichen und des Mangels an RuYidung, 
oder, wie Baldinucci sagt, einiger Härte zeihen hören» 
Seine «Köpfe sind lieblich; sie runden sich mit Anmuth und 
lächeln liebreizend, wie bei Sojaro; aber er verdoppelt sie 
leicht und wiederholt sie auf einem Bilde in sehr ' gleichförmi- 
gen Zügen, Farben und Gebärden. Dies kann man denn 
nichts Anderem, als der übermässigen Eil Schuld geben; denn 
Unfruchtbarkeit an Ideen war es bei ihm nicht. Er konnte, 
wenn er wollte, nicht nur in Gesichtern mannichfaltig seyn, 
wie im enthaupteten Johannes zu S^ Domenico in Cremona, 
i^ondeni auch in Compositionen ; denn zu S. Francesco und 8. 
Agostino in Piacenza, und, wenn ich nicht irre, auch andcr- 
wärtS/ stellte er die Empfängnis U, L« F. immer unter einer 
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neuen Idee dar; und in so vielen Städten, wo er malte, kann 
kein Bild in Erfindnag mit dem andern verglichen nr erden« 
Eben so mannichfältig war er in Nachahmung des Stjis , wenn 
es ihm beliebte. La Dom von Cremona malte er einen Gekreu- 
zigten unter mehrern Heiligen, im besten venediger Geechmack. 
Die H. ägyptische aus dem Tempel gewiesene Maria, die jnan 
dort zu S. Pietro sieht, hat viel Römisches« Zu S. Abbondio' 
ist eine Pieti, weiche beweiset, dass es ihm nicht misbehagtCi 
auch für einen Caraccisten zu gelten. 

Seine berühmtesten Wandgemälde, um deren willen er zum 
Ritter gemacht wurde , waren zu Parma in dem sogenannten 
Gartenpalaste. Auch die eben erwähnte Kuppel in S. AbiM>ndio 
ist ein weitläulig^s. Werk; hier aber fifhfte er Giulio Cam- 
pi's Zeichnung aus, doch mit einer Meisterschaft des Piiuels 
und einer Kraft des Colorits, welche der Erfindung gleicht, 
vielleicht sie übertrifft. Denn, die Wahrheit zU sagen, besass 
Giulio die Kunst nicht, die Engelgruppen so zu vermannich- 
faltigen , wie ^nachher die Caraccisten thaten ; sondern er und 
seine Jünger ordneten sie oft wie die Pferde ix\ den alten Drei- 
und Vierspännern,, alle in eine Linie oder auf andere, den 
bessern Schulen nicht gewöhnliche Weise. Der cremoner Ge- 
gchichtschreiber hat Ritter Trotti einigermassen wegen seiner 
Härte aamit zu entschuldigen gesucht, dass er sie seinen Gre- 
hülfen oder Zöglingen aufrückt, deren Bilder Baldinucci 
dem Male SSO zugeschrieben hat. Von einigen mag dies 
;wahr sejn; es giebt aber andere mit Trott i's Namen, vor- 
züglidi in Piacenza, die doch an diesem Fehler leiden« An 
einem Maler zweiten Ranges einige Fehler nachzuweisen, darf 
nicht verargt werden; eben dieser Fehler wegen wird er nicht 
unter die des ersten gesetzt. ^ 

Trotti bildete nicht wenig Schüler, die bis 16Ö0, sel-^ 
n^ Manier sehr zugethan, blühten; obwol im Fortgange der 
Zeit^ als in Italien die Gründungsart schlecliter ward und das 
Jahrhundert einem fleckenweisen Style huldigte, sie sich voa 
der Klarheit entfernten, welctie grossen theils . seine Eigenheit 
bezeichnet. Von Er'menegildo Lodi schreibt Baldinucct 
und Orlandi, welcher in zwei Gemälden nicht Meister und 
•Schüler unterschied* Dies mochte wol der Fall sejn,- wenn 
er unter Trotti's Augen malte, welchem er bei vielen Ar- 
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beiten mit seinem [Bruder Manfrede Lodi half. Nicht lo 
in den venigen Bildern, di^ ganz ron ihm sind^ besonders 
zu S. Pietro: sie hätten gewiss Agostino Caraeci nicht 
eifersüchtig gemacht, noch dem \L den Namen Males so 
zu Wege gebracht. Auch des Giulio Caivi, gekannt il 
Corönaro, Werke würde man, nach Zaist, mit Trotti's 
minder schönen yerwechseln, wenn sein Name nicht darunter 
stände. Dasselbe kann man auch von zwei andern guten 
Zöglingen und, Jüngern dieser Schlue sagen, Stefano Lam- 
bri und CristDforo Augusta, einem hofTnungsrollen Jüng- 
ling, der aber bald starb. Diese wie den Coronaro kann 
man in der Kirche und dem Kloster der P« Predicatorl, welche 
von jedem einige Arbeiten haben, kennen lernen und ver- 
gleichen. 

Von dem obenerwähnten Euclide Trotti sind unbe« 
stritten nur zwei Bilder in seinem Geburtsort, Auftritte aus 
des Apostels Jakob Leben, von Calvi entworfen, von ihm 
zu S. Gismondo ausgeführt in löblicher Nachahmung des Stjis 
seines Oheims Gio. Batiste. Ganz seine Arbeit nennt man 
die Himmelfahrt zu S. Antonio in Mailand ; sie ist schön und 
in einem allerdings ernsteren Stjle, «Is gewöhnlich die Arbei- 
ten des alten Malosso. Kein anderes Werk gilt für sein; 
auch konnte er nicht viele' liefern; denn noch sehr jung, Ver- 
raths am Fürsten angeklagt, ward er eingekerkert und starb^ 
wie man glaubt, an Gift, welches ihm die Verwandten berei- 
teten, um die Schande öfTentlicher Hinrichtung zu verhüten« 
Endlich darf Panfilo Nuvolone nicht übergangen werden. 
Er war dem Malosso werth, den er anfangs nachahmte $ 
später ergab er sich einem gründlichem, minder reizenden 
Style. ^Ein in seiner Lebensbeschreibung nicht genanntes Werk 
von ihm war der heil. Übaldus , der einen Kranken einsegnet, 
zu S. Agostino in Piacenza. Von diesem Maier wird auch in 
der mailändischen Schule die Rede sejn, wo er mit zwei 
Söhnen, Giuseppe und Carlo, der Guido dier Lombarde! 
zubenannt, blühte. 
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Vierter Zeitraum. 

Augwärtige Stjle in Cremona. 

]l(U Maiosso's Nachkommen neigte sich die cremoner 
Schule sam Verfall, und fühlte ^ wie dies auch andern begeg- 
nete, das Bedürfnis s^ch nach Auswärtigen umzusehen, welche 
den gewissermassen alt und matt gewordenen Geist verjäogea 
möchten. Zuerst von Allen hatte dies Carlo Fieenardi 
aus einem Patriziergeschlechte gethan und sich unter Lodo- 
vi^so Caracci's Lieblingsschüler gezählt. Er ward wacker 
in angenehmen Geschichtbildern, und lieferte auch etliche Kir- 
chenbilder, worin ihn ein anderer Carho Pieenardi, der 
jüngere genannt, nachahmte, der seinen Stjl in Venedig und 
Rom gebildet hatte. Andere aus der Stadt ergalien sich auch 
andern Schulen. So erschienen dort Tor der Mitte des sieb- 
zehnten Jahrh. neue Stjle, weiche die Einheimischen gebaren 
Hessen^ Z a i s t rechnet/ zu Jdaiosso's Jüngerschaft Pier 
Martire Neri oder Negri, einen guten Bildnismaler und 
Compönisten , bemerkt jedoch , dass er ausserdem einen star- 
kern und dreistem Vortrag angenommen, wofür er zum Be- 
weis den von Christo sehend . gemachten Blindgeborenen im 
cri^ioner Siechhause anführt« ' Auch einen heil« Joseph hat er 
in der Karthause zu Pavia gemalt, welcher, wenn ich nieht 
irre, jener ersten Arbeit rorzuziehen ist. In Rom, wo er an- 
ter die Akademiker von S. Luca aufgenommen war, werden 
•ich wol auch manche finden. 

Andrea Mainardi hatte gleichzeitig mit Malosso eine 
Schule angelegt und unter seinen Zöglingen zeichneten sick 
zwei ausy Gio. Batista Tortiroli und Carlo NatalL 
Beide Terliessen ihren Geburtsort. Gio. Batista war zuent 
in Rom, dann in Venedig, und bildete sich einen Stjl, der 
mehr als einer von dem Jüngern Palma hat; offenbar hat er 
aber auch Raf f ael nachgeahmt. So yiel ergiebt sich sai 
seinem Mord der unschuldigen Kinder in S. Domenico, wel- 
cher sehr verständig componirt und gut colorirt ist. Diese 
und wenig andere Arbeiten von ihm werden gleichsam als Ver-- 
suche seines im SOsten Jahre untergegangenen Talents betrack^ 
tet, wo er einen Schüler Gio. Batista Lazzaroni hinter- 
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lies» , (fer in xMälland und Piaoenza ab trefflicher BUdnismaler 
lebte, und für den Fürsten in Parma, wie Personen bähen 
Ranges, arbeitete. Carlo Natail, cubenannt il Guardo-x 
Uno, lernte auch bei iMainardi, da^n bei Guido Reno* 
damit nicht «ufrieden hielt er sieh lange in Rom und Genua auf 
das Beste besehauend und sich im Maien übend. In Genua* 
wo er einen fries im> Palast Doria malte, lehrte er Giulio 
Cesare Procaccini, der bisher Bildhauer gewesen war 
die Anfangsgründe der Malerei und Zi^g in ihm einen dci: be^ 
stcn Nachahmer des Antonio Allcgri. Mehr jedoih der 
Baukunst, als der Malerei ergeben, malte eir nur wenig Werke 
die aber in seinem Vaterlande geschätzt werden , besonders in 
S. Gismondo eine S, Francesca Romana, die, wenn nicht treff- 
lich , doch weit über das Mittelm^sige ist^ 

Er hatte einen Sohn, Giambatista genannt, dem er 
auck beide Künste lehrte; wollte aber, dasa er sie grundlicher 
in Rom bei Pietro da Cortona lernte, wie denn auch g^ 
schab. Ja, er hinterliess in der Hauptstadt etliche Altarbilder 
und noph grössere Werke lieferte er in Crcmctaa^ wo er eine 
Schule errichtete und den Cortonischen Styl einführte, jedoch 
o^ne sonderlichen Erfolg. Von ihm ist bei den P. Prcdi- 
ostori ein grosses Bild mit sehr wohl verstandenem Bauwerk" 
wo der hciL Patriarch eipige Ketzerbücher verbrennt; es Ist 
eines Jüngers des Pietro nicht unwürdig. Im Ardiiv der K* 
Gallerie zu Florenz, fand ich, als ich das Verzeichnis dersell 
bcn schrieb, einige Briefe Gio. Batista-s an den Card, 
Leopold Mcdici, unter andern einen von Rom aus im JahrJ 
1Ü74, worin er sagt, er sammle Nachrichten über seine lands- 
männischen Maler. Hiemit, kommen wir auf die Quelle, wor^ 
aus die Lebensbeschreibungen der Cremoner in Baldi'nucci 
flössen, welchem dieser Cardinal #ein Gönner auch von allen an- 
dern Orten her Nachrichten für sein Werk besorgte. Hätte 
Zaist dies gewuast, so würde er Lob und Tadel mehr gegcii 
N^taii, als gegen Baldinucci oder seinen Fortsetzer ge- 
richtet haben. Schüler desselben waren Carlo Tassone 
der sich nach Lovino's Arbeiten zum Bildnismaler bildete 
»nd in Turin, wie an andern Höfen, beliebt war; FrUn- 
cescantonio Caneti, nachher Kapuziner, ein aehtungs* 
wertber Miniaturmaler seiner Zeit, voq welchem ein schone» 
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BM SU Como in te Kirehe teinet Ordens ist; und Frin« 
cetGO Boecacelno, der letzte des Mideigetehleelits, de 
vm die 60 dieses Jekrh. starb. Dieser,, der in Rom ml 
Brmadi's, dsnit Maratta's Schule hesueht hatte, gewini 
eiiieii Stjly der in Gallerten sehr gefiel, för welche er mitiui 
piehf , als €far Kirehett, malte. Er neigt sieh su AllitBd 
und behandelt gern mythologische Gegenstände, Aoeh in C» 
mona sind Altarblitter von ihm, für sein Jahrh. sehr got. 

Während die Cremoner ,v wie bemerkt wurde, nseh ncM 
Stjlen auswanderten, hielt sich unter ihnen «n Assvirtigs 
auf, der nicht nur in Creiai^a lernte , sondern ssdi hlirtft 
Er hiess Luigi Miradoro, gewöhnlich il GeneTeiiBO) 
weil er in Genua geboren war, wo er, wie es scheint, ds 
Anfangsgrunde lernte, aber jung um den Anfang des liebi^ 
ten Jahrh. nach Cremona ging» Hier studirte er sehr nad 
Panfilo NuTolone; nachher 'bildete er sich eines Stji» 
der sich sum Caraccisehen neigt , und zwar nicht so geviU 
und Aeissig durchdacht , aber frei , grossartig , wahr im Cd»- 
rit, harmonisch und Ton schöner Wirkung ist» Dieser m nh 
Bcr Vaterstadt, geschweige denn in fremden Städten vjk' 
kannte, von Olriandi und seinem Fortsetser Qbergaogew 
Mann steht in der Lombardei in grossen Ehren, besofndersiij 
Cremona, wo in mehrern Kirchen Bilder von Ihm sind, vd 
darunter der heil. Jöh« Damascenus in S. demente , das Tir* 
B&glidi geachtete. Zu Piaoeiiza haben/ die Kanfleute in ilir«* 
Versammlungsorte eine sehr geschätzte^nPietA. Er lost jeii 
Aufgabe glQeklich, am besten die fnrchtbarsten» Im Biqn 
Borri zu IVfailand ist ein in seiner Art ausgezeichnetes Bi^* 
Ton ihm: mehrere Strafen an Verschworenen vollzogen. Mtf 
hat auch andere in den Sammlungen der Torbenannten Sta^t«^ 
doch nicht gar häufig. Auf einem las ich Piacenza I639> 

Agostino BonisoH war anfangs Tortiroli's «w 
hierauf ein Jahr lang Miradoro's Schüler; aber niebrw 
seinen Meistern Tcrdankte er seinem Genhis und den Hsstci* 
guter Künstler , besonders des Paolo Veronese. Von die* 
sem hatte er Anmuth und glänzende waidliche Munterkeit, ^ 
andern die Zeichnung. Für Kirchen malte er wenig) «d* 
Cremona hat fast nur das Gespräch des heik Antonius ^ 
dem Tyrannen Eszelin in der Kirche der ConyenruaieD. ^ 
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Privathäuieni sieht maa von ihm Bildnisse «tu! geschiehtiicbe 
Kabinetbilder , meistens aus der heil. Schrift. Viele sind naeh 
Detttsohland und in andere fremde Länder gegangen; denn da 
er achtundzwiinzig Jahre in Diensten des D. 619. Fran-^ 
cesco Gonzaga, F&rsten von Boioio., stand, so lirnrden 
seine Gemälde oft an Herrn ausserhalb Italien yerschenkt) 
oder Ton ihnen verlangt. So lange er in seinem Geburtsort 
i^ar, hielt er' eine Schule des Nackten und unterrichtete die 
Jugend. 

Nach ihm lebten in Cremona zwei Maler, yon welcheii 
der Geschichtschreiber bemerkt, sie mössten, der Aehnlichkeit 
'wegen in ihren Gemälden , ^enig^tens aus einer gewissen Zeit, 
wiewol sie im Colorit einander unähnlich seien, aus derselben 
Quelle geschöpft haben. Der eine ist Angelo Massarotti 
aus Cremona , der andere Robert la Longe aus Brüssel^ 
einer der yielen Maler ^ welche in Italien den Beinamen Nieder- 
länder haben, und somit in der Geschichte Irrthümer veran* 
lassen. Angelo ist sicherlich ein Zögling Bon isoli's, und 
wiewol er mehrere Jahre bei Gesi in Rom war, wo er zu S* 
Saltatore in Lauro auch malte, so hat er doch ausser der ge« 
ordneteren Composition nicht viel Römisehes. Uebrigens zieht 
er in seinen Gemälden Bildnisse den idealen Formen vor und 
hütet bich nicht immer vor den Fehlern der Naturalisten; da- 
her er zuweilen, besonders in der Bekleidung, ins Schwerfal- 
lige geräth. Ferner hat er eine ölichtere Farbe, als man da- 
mals in Rom brauchte, wesshalb sich aber seine Bilder halten 
und hinlänglich runden. Sein Meisterwerk ist wol in S. Ago- 
8tino das grosse Gemälde, wo der Heilige den verschiedenen 
unter seinem Banner streitenden Mönchsorden die Regel ertheilt; 
hier ist in einer Menge von Figuren in Ideen, Gebärden, 
Trachten eine bewundernswerthe Mannichfaltigkeit« 

Robert la Longe besuchte vielleicht Bonisoli^s 
Schule und hielt sich zuweilen, wie wir sagten, an Massa«- 
rotti; aber dort und in Piaeenza, wo er viele Jahre lebtei 
und starb, zeigte er sich als mehreren Stylen zugethan, immer 
jedoch weich, klar, einstimmige fleischig, als ob er nie aus 
Flandern gekommisn wäre» Bald eifert er Guido nach, wie 
in einigen Geschichten der heil. Therese zu S« Sigismondo in 
Cremona; bald nähert er sich Guercino, wie in einigen an- 
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dem des heil. Antonios Hartyr in Piacenza ; bald hat er eine 
■ehöne Mischung von Zartheit und Stärke , wie im Dom n 
Piätonxa in dem h^il. Xarerius, der von Engeln unterstütit 
dies Leb^n verlassL Seine Figuren empfehlen die Landschaf- 
ten, die er bfigiebt; obwol man zuweilen jene besser gezeidn 
net, diese ) wie seine Arbeiten überhaupt, besser abgestuft 
wünschte* 

Beider letzten Meister Schüler war Gian Angiolo 

Borroni, velcber nachher, von dem edeln Hause Crirelli 

jn Schutz genommen, mehrere Jahre in Bologna lebte, als dort 

Creti, Monti und Giangioseffo delSole blühten, dessn 

Styl er vor allen liebte. Er schnjtückte besonders die Paläste 

seiner Gönner, welche ihn in Cremona und Mailand su siek 

nahmen. In letzter Stadt brachte er den grössten Theil seioei 

Lebens ^su'und starb daselbst sehr alt im Jahre 1772. Dort 

hinterliess er seine meisten Werke, darunter einige sehr veit* 

gaumige, in luehrern Palästen und Tempeln; auch andere mai- 

ländische -Städte, besonders sein Geburtsort, hatten Bilder too: 

ihm. Im Dom ist ein heil. Benedict für die Stadt, deren 

ßchützer er ist, betend; ein Bild, worauf Ritter Borrooi 

seinen ganzen Fleiss yerwendete« Es gelang ihm so , dasi ei 

mit den besten seiner Zeit in die Schranken treten könol^ 

wären nur die Gewänder gleich kunstreich, wie das IJebrij;^ 

behandelt; darin aber ist er nicht besonders glücklich, ^un 

liach ihm fingPottani zu blühen an, dessen in der manto)- 

ner Schule gedacht werden musste ; denn , wiewol er in Cre* 

mona geboren wur, lebte er doch fern daron. Noch beutigei 

Tages leben in Cremona gute Maler , deren Lob ich aber toA 

meiner Gewohnheit der Nachwelt überlasse* 

Es fehhe dieser Schule nicht an Künstlern in den unter- 
geordneten Gattungen der Malerei^ Einer darunter, Fran- 
cesco Bassi^ der seinen Wohnsitz in Venedig aufgesebUges 
•hatte, hiess dort il Cremonese da^ paesi. Er m^Ite 
Landschaften in mannichfaltigem, anmuthigem, yollendetem Ge" 
achmack, dreist, mit warmen Lüften ;v oft fügte er Hcoscitf 
und Thiere bei, dLs «r sehr gut darstellte. In und aassei 
Italien schmücken sich viele Sammlangen damit; auch Mg*' 
votti hatte deren in seiner Sammlung, wie das davon xQ '^ 
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te<lig gedruckte Verzeichnis beweist. Man muss sich aber 
lücen, diesen Maier nicht mit einem andern Francesco 
{as$t, ebenfalls aus Crcmona, zu verwechsein, den man dort 
len jungern nennt, einen Schüler des ersten in der Land- 
ichaftmalerei , auch in Sammlungen nicht unbekannt, doch 
ireit unter dem Erstem« £inen würdigern Platz in dieser Gat- 
tung nimmt Sigism ondo Benini, Massarotti's Schüler, 
ein, der Erlinder schöner Motiven in seinen kleinen Land- 
schaften, mit wohl abgestuften Ebenen und gut nachgeahmten 
Streiflichtern. Er behandelt Seine ßilder mit Fleiss und Rein- 
lichkeit , ist bestimmt, colorirt kräftig und harmonisch; nur 
niuss er nicht über den Landschafter hinausgehen; denn wo er 
Figuren dazu 'giebt, thut er seinen Bildern Eintrag. 
^ Um dieselbe Zeit zeichnete sich in Ansichten und Verzie- 
rungen ein aus Casalmaggiorc im Cremonischen stammendes 
Geschlecht ausl GiuseppeNatali, der erste , von natür- 
licher Neigung zu dieser Kunst gesogen , begann sie gegen 
den Willen seines Vaters zu üben , bis sich der Vater darein 
.fugte, er nach Rom ging und, um sich zu vervollkommnen, 
auch einige Zeit in Bologna verweilte. £s traf sich gerade 
in einer Zeit, welche die Prospectm&Ier als die glücklichste 
für ihre Kunst ansehen. Sie war neuerlich von Den tone, 
Colonna, MiteUi gefördert worden und lud die jungen 
Gemüther wie zu einem neuen Kunstzweige ein, sie durch die 
Würde der Meister und Hoffnung auf Belohnung beseelend, 
wovon bei der bologner Schule näher gesprochen werden soll. 
Er bildete sich einen wegen der Bauwerke beliebten und> wegen 
der Zieraten reizenden Styl. Er befriedigt das Auge durch die 
lockendsten Ansichten, gestattet ihm aber auch Ruhe, indem 
er sie in gehörige Entfernungen vertheilt. In Grottesken hält 
er sich viel an das Alterthümliche , meidet den unnützen Prunk 
des neuen Laubwerks , und sorgt für Mannichfaitigkeit durch 
I hier und da angebrachte kleine Landschaften, die er auch in 
sehr gesuchten Oelbildchcn Sehr gut colorirte. Man lobt an 
ihm besonders Weichheit und Einklang« Er war nicht müssig; 
I in der Lombardei giebt es der Säle , Zimmer , Kapellen und 
Kirchen, wo er malte, sehr viele, und zwar zuweilen mit un- 
glaublicher Schnelligkeit. In der Sigmundskirche und im Pa- 
, last der March. Vidoni zeichnete er sich besonders aus. 



376 . Oberitalien. Mailäodische Schule. 

Seinem Beispiele folgten drei. Brüder , deren Lebrer er 
9aeh gewesen var* Francesco, der sweitgeborcne , stand 
an Verdienst dem Giuseppe am nächsten , übertraf ihn aocb 
an Würde; er wurde für grosse Kirchenbilder in der Lombar- 
dei und Toseana angenommen , arbeitete für die Höfe der Uer- 
söge Ton Massa, Hodena, Parma, wo er starb. Lorenso, 
der dritte, diente seinen Brüdern als Gebülfe, und wenn er ei- 
nige Werke für sich lieferte, ward er n^ehr von ihnea be- 
dauert, als gelobt, Pietro^ der Tierte sebr jung gestorbene, 
ist unbekannt geblieben. Zwei Söbne, einer yon Giuseppe, 
der andere von Francesco, lernten von ihren Vätern die- 
selbe Kunst. Der e^te, Namens Giambatista, ward Hof- 
maler des Churfürsten von Cöln; der sweite, eben so genannt, 
bekleidete dieselbe Stelle mit Ehren bei Karl, Köni^ beider 
Sicilien, und dessen durchlaucbten Sohne; in welchem Amt er 
starb. Giuseppe zog der Vaterstadt einen Schüler in dem 
mehrmal von uns genannten Gio. Batista Zaist. Seine 
Denkwürdigkeiten sammelte sein Schüler und Verwandter, 
Panni. Diesem verdanken wir auch die Herausgabe des Zai- 
stischen Werks, das wir bei dieser Beschreibung xum Grunde 
gelegt haben. Es ist jedoch ein Wegweiser, ^en niemand wäh- 
len darf, der Eil hat; denn er wandelt sehr gemächlich dahin, 
wiederholt auch gern bereits Gesagtes, 



Fünftes KapiteL 
Mailändische Schule. 

Erster Zeitraum. 

Die Alten bis auf Vinci. 

Jndegten ^wir bei jeder Malerschule die rohen Zeiten durch- 
und von da aus in die gebildeten überzugehen, sp bietet uns 
Mailand, die Hauptstadt der 'Lombardei und der Sitz der 
longobardischen Könige, eine Zeit, die durch ihre Würde und 
die Grösse ihrer Denkmäler nicht mit Stillschweigen übergan- 
gen werden kann. Als das Königreich Italien von den Gothen 
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an die Longobarden überging, verlegten die Ktntte, welche im- 
mer des Glücks Hofgeleit sind, ihre erste Wohnung von Ra- 
renna nach (Mailand, Monza, Pavia. An jedem dieser Oigrter 
ist noch jetzt manche Spur jener Zeichnung, die man noch 
jetzt von Ort und Zeit die iongobardische nennt; gerade ao 
vie man in der Diplomatik gewisse jener Zeit, oder vielmehr 
jenen Zeiten eigene Schriftzeichen longobardisch nennt; denn 
anch als die Longobarden aui Italien vertrieben waren, dauerte 
doch an vielen Orten dieser Geschmack an Bildner- und Schreib- 
kunst fort* Der in Metall * und Marmorarbeiten ausgesprochene 
Stjrl, den wir hier meinen, ist roh und beispiellos härter, als der 
der vorhergehenden Jahrhunderte , öfter und besser übte er sich 
in Ungeheuern, Vögeln und Vierfusslern , als Menschengestal- 
ten. Im Dom , zu S. Michele , zu S. Giovanni ii^ Pavia sind 
an den Thüren Einfassungen von Thieren, die verschiedentlich 
unter einander verkettet sind, oft in natürlicher Stellung, oft 
mit rückwärts gewendetem Kopfe; und innerhalb der genannten 
Kirchen, wie einigen andern, trifft man Knäufe mit ähnlichen 
Figuren, zuweilen mit Handlungen einer andern Art Menschen, 
möchte ich sagen , durchwebt ; so unähnlich sind sie uns. Das- 
selbe Verderbnis der Kj^ist herrscht«; in den von den longobar- 
dischen Herzögen beherrschten Orten, wie Friaul, welches noch 
Denkmale jener Barbarei enthält^ In Cividale ist ein Marmor- 
altar, angefangen vom Herzog Pemmone, vollendet von seinem 
Sohne Ratchi, die. im achten Jahrb. lebten; die Basreliefs 
stellen Jesus Christus unter cmehrem Engeln sitzend, seine Er- 
scheinung , die Heimsuchung Maria dar >)• Roher als in die- 
sen Figuren geschehen, scheint die Kunst nicht verderbt wer- 
den zu können; und doch wird, wer an Ort und Stelle die 
Thüreinfassung, oder die Knäufe zu S. Ceko in Mailand^), 
Werke aus dem lOten Jahrb., sieht, gestehen, dass die Kunst 
sich noch sehr verschlimmem konnte, als sie das Rohe mit 
dem L^cherlicjhen versetzte und Zwergfiguren schuf, ganz Hände, 



1) Di« darauf befindliche Insclui£t s. SnBertoli's Aniichiiä di 
Aguileja. uum, 516. Lt 

2) S*6aetano Bngaii Memorie critiche intorno le reliquie 
ed il culto di S, Ceho Mariire p, 1. und P« M. Allegranza spie- 
gazione e rißessioni $opra alcuni sacri monumenti di Milano p, 168« 
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ganz Kopfe mit Beinen und Füssen, die sie nicht zu tragen 
inr Stande waren. Von solcher Zeichnung giebt es in Verona 
und anderwurtsjioch viele andre Marniorarbeiten. Dessenunge- 
achtet giebt es auch wieder Denkmale, welche nicht als Grundsatz 
anzunehmen gestatten, dass auch nicht das Mindeste vom guten 
alten Geschmack in Italien damals übrig geblieben. Ich könnte 
aus niehrern Künsten Beispiele anführen, besonders aus der 
Goldschmiedekunst, die im lOten Jahrh. doch einen VoItiuo 
hatte, den Verfertiger des so berühmten goldnen Altarumhangs za 
S. Ambrosio in Mailand; einer Arbeit, die hinsichtlich des 
Styls mit den schönsten Gottesschreinen aus Elfenbein in hei- 
ligen Museen sich messen kann. 

Um aber nur bei unserem Gegenstande zu bleiben, so hat 
schon Tiräboschi im Palast zu Monza sehr alte Gemälde 
aus jenen Jahrhunderten verzeichnet; und einige andere ahn- 
liehe Ueberbleibsel zeigt man auch zu S. Michele in Pavia, wie- 
wol in einer solchen Hohe, dass man nicht gehörig darüber 
urtheilen kann; andere vollere in Galliano sind in Allegran- 
za^s Opuscoli p. 193. beschrieben^). Bei dieser Gelegenheit 
bemerke ich, dass, die von mir bereits genannte Abhandlang 
über die Malerei in einem canibridger Codex den Titel führte: 
Theophihs Monachus (in andern qui et Rugerius) de omni 
scientta artis pingendi, Incipit fractatus Lumbardicus qualiter 
temperantur colores elc, ^). Dies ist ein sicherer Beweis, dass, 
wenn damals die Kunst eine Freistatt in Italien fand, dies 
vor allen in der Lombardei war^). Auch in der kurz zuvor 



3) Sehr interessant in Beziehung auf die Roheit der Kunstarbeiten 
■iud einige alte Bildbauerarbeite^i im Dom zu Monza und einige Ue- 
berbleibsel des Scbafzes der Lombardischen Königin Tbeodelinde. 
Selbst die eiserne Krone, welche aus einem goldenen Reifen besieht, 
in welchen der eiserne Reif aus einem Nagel des Kreuzes Christ: ein- 
gefasst ist , kann zum Beweis dienen. So auch ein Kamm , weicher 
der Königin gedient haben soll , einem Pferdekamra aber sehr ähnlich 
ist. Ferner ein silbernes Hohn, welches goldne Küchlein um sich 
versammelt und ein Sinnbild der Theodelinde sein soll, und Vieles, 
was aus jener Zeit gezeigt wird , beurkundet die Roheit des Zeital- 
ters der lombardischen Herrschaft. Die eiserne Krone ist abgebildet 
auf dem Titelblatt der Voyage dan% le Milanais Tome If^, die Be- 
schreibung des Doms zu Monza s. ebendaselbst Totne 1. p. 342. Q. 

4) Die schon oft angeführte Abhandlung über Oelmalcrei , welche 
sich in der Wolfenbüttler Bibliothek befindet und wovon Abschriften 
auch an raehrern andern Orten angetroifen werden. Q* 

5j Wenn auch den Lombarden nicht schuld gegeben wird, dsss 
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genannten Bagilika des heil. Ac^brosius fehlt es nicht an manchen 
belegen ^) Ueber dem Martyreraltar ist ein Gewölbbogen aus 
gebrannter Erde mit Figuren in Basrelief, die sehr verständig 
gezeichnet und gemalt sind, beinahe wie die guten Musivarbei- 
ten in Rayenna und Rom; er soll aus dem lOten Jahrh. oder 
da herum sejn.* Dort sind auch dief heil. Schläfer bei der 
Thiir, welche um dieselbe Zeit gemalt, nachher überweisst, 
endlich^ iirieder zum Vorschein gekommen sind und sorgfältigst 
von den gelehrten Mönchen , welche diesen Tempel zu besorgen 
haben , erhalten werden. Auch die Säulenhalle hat' einen siteen- 
den Erlöser mit einem knieenden Frommen, gans in griechi- 
schem Stjl, und eine Kreuzigung, die, nach den Schriftzeichen 
XU schliessen, man lieber dem dreizehnten, als dem folgenden 
Jahrhundert zuschreiben möchte. Ich übergehe einige ßilder 
des gekreuzigten Heilands und U. L. F. , die in ^er Stadt und 
im Gebiet zerstreut sind , indem statt aller U. L. F. bei S. Sa- 
tiro und die zu Gravedona hinreichen'^). 

Dem zufolge nun glaube ich, dass die Malerei in Mailand 
und dessen Gebiet nie untergegangen sei, noch geschlafen habe. 
Hatten wir nur Nachrichten zu einer voIUtändigen Geschichte ! 
Aber von diesen Künstlern haben die ältesten wenig und nur 
beiläufig geschrieben; wie Vasari in dem Leben des Bra* 
mante, Vinci, Carpi, und Lomazzo im TrattaiOy und 
im Tempio oder teatro ^j deüa piitura. So haben auch einige 
Neuere wenig und nicht immer gtündlich Genaues beigebracht, 
irie Torri, Latuada, Santagostini, dessen Berichte O r - 
landi gesammelt un'd in seinem ^d^^cei^arta yereiDt hat. Ei- 



ste die Künste unterdrückt hätten , so kann ihnen doch der gerechte 
VorwuVf gemacht werden , dass ihr roher Sinn die wilde Ausartung 
der Künste herbeiführte and dass die Gotben mit edierm Geiste den 
Künsten schützend und fordernd gewesen waren. Q, 

ß) Ueber die Basilika des heil. Ambrosius empfehlen wir die Be- 
schreibung in Voyage dans le Milanms par Milh'n To. /. p, 162. 
wegen der reichhaltigen litt. Nach Weisungen , mit welchen überhaupt 
dieses Werk ausgestaltet ist» Q. 

7) Als eines der ältesten Bilder in Mailand inuss man die wie eine 
Beliquie vere|irte Madonna di S» Ambroiio betrachten« Auch zeigt 
man ein Bild, welches das des Heiligen selbst seyn soll. ^. 

8) Er nahm die Idee zu seinem Werke aus des Giulio Camillo 
Teatro , womit er Kap. 9. sein. Werk vergleicht. Daher glaube Ich, 
mau könne es, wie manche andere, die zwei Titel haben, nicht un- 
schicklich auch so beneniten , wie denn auch Einige ^ethaa haben. £»• 
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nige ErgSnzongen haben die Noiiasie delle pUtmre ^liaUa bis- 
sichtlieh mancher Künstler and ihrer hettimmten LebenKeit^ und 
die Nuova guida di MUano, liirwahr nen nnd bia jeCat eiaiig in 
Italien 9 wo'Biancani nieht bloia daa Seltene in der Stadt 
angtebt, sondern aneh nach gedieg^enen Grandsitien das Gite 
Ton dem Mittelmäuigen und Schlechten unterscheiden lelirt 
Aach der Rath de' Pagave hat über diese Schnle ansieheode 
Bemerknngen gemacht , im 3^ 5. nnd & Bande der nenen nener 
Ausgabe des Vasarl« Von demselben habe ich das Vergni- 
gen, nicht wenige mir handaehrifitlich irenndiichst mitgethdlte 
Bemerkungen beizubringen. Ans ihnen wird man dieils neve 
Meister kennen lernen , theila werden die schon bekannten nt- 
Ycrlassigere Zeitbestimmungen erhalten ,x* häufig aus dem mu- 
ländischen Nekrolog , der von einer öffentlichen Behörde dort 
sehr eifersüchtig bewahrt wird» 

Mit diesen und andern an ihrem Orte zu nennenden Hülfit- 
mittein sehreibe ich ron der mailänder Schule und fange gleiek 
mit 1335 an, als Giotto dort war und an mehreren Ortea 
in der Stadt Einiges malte, das au Vasari's Zeit noch in- 
mer fiir sehr schön gehalten ward« Nicht lange darauf begann, 
von Matten Visconti dahin berufen, jener Stefano Flo- 
ren tino SU malen, den die Crcschichte als OiottoU^bestea 
Schüler preist; doch musste er, yon einer Krankheit befolleD, 
abreis^i, ohne auch nur Ein Werk au rollenden; auch veiis 
man nicht, ob damals ein anderer Gi ottist für ihn eintrat 
Um 1370 kam Gio. da Milano dahin, ein so erfahrener 
Sdiüler des Taddeo Gaddi, dass dieser Meister auf seinem 
Todesbette ihm Angiolo und noch einen andern Sohn statt 
seiner in der Malerei zu unterrichten empfahL Offenbar also 
hatten die Florenzer sehr bald auf die mailändische Schule Ein' 
flttss. Doch weisen die Mailänder zwei Landsleute auf, die 
nachLomazzo's Aussage schon zu Petrarca's und 6iot' 
to's Zeit arbeiteten: die Laodicia aus Paria, Ton Gua* 
rienti Malerin genannt, und Andrino di Edesia, der 
auch für einen Paresen gehalten wird, obwol beide Namen 
griechischen Ursprung rermuthen lassen. Dem Edesia' nnd 
seiner Schule schreibt man in Paria einige Wandbilder su S. 
Martine und anderwärts zu. Hinsichtlich der Urheber behsopts 
ich nichts; der Geschmack ist rerständig und im Colorit über- 
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trifft er die Floreiizer Jener Zeit. Einen Mailänder Hiehel 
de Ronche bat uns Graf Tassi entdeckt, indem er von den 
beiden Nora, Malern zu Bergamo, schrieb. Er «agt, Kugleieh 
mit ihnen habe Michele im dortigen Dom von 1375 bis 1377 
gearbeitet; und von diesen Pinseln sind noch Saehen vorhan- 
den, welche Ton Giotto's Behandlangsart nicht so fem sind, 
als die Paveser« Einen lobenswerthen Novareser lernen wir 
ans einigen CremSlden in Domodossola im Schloss Sjlva und 
anderwärts kennen, mit der Kunde: Ego Petru$ ßlius Petri 
jneioris de Novarim hoc opus pinxi 1370. Aber schon ohne 
Maitand zu verlassen , sieht man dort in der Sacristei der Con- 
ventnalen nnd mehrern Klöstern Gem&lde aus dem l4len Jahrh», 
ohne bestimmte Angabe des Meisters, die mehrentheiis in flo- 
renzer Weise gemalt sind, zuweilen auch in einem neuen, 
ureigenen, keiner andern italienischen Schule gemeinen Stjle. 
Vor tiUen ist unter den namenlosen Wericen alten Styls 
das, was in der Sacristei delle Grazie übrig ist, zu bemerken^ 
wo jedes Thürfeldehen einen Vorfall ans dem alten oder neuen 
Testamente di^rstrflt. Der Veifertiger scheint hn Uebergang« 
des vierzehnten cum fünfzehnten Jahrb. gel«^ zu haben, und 
au« dieser Zeit wird man nidit leicht ein so figurenreiches 
Werk von Einem Künstler g^ertigt finden. Der Styl ist 
trocken, aber^ wo die Sonne nicht hingetroffen, ist die Farbe 
so lebhaft, so gut aufgetragen und tritt so aus dem Grunde 
hervor, dass sie Aen besten Venedigern dieser Zeit und den 
besten Florenzern nichts naehgiebt, und wer auch immer der 
Meister sei, er ist ureigen und gleicht nur sich selbst. Nicht 
ungeikannt, sondern nur von V a s ar i im Leben Carpaccio's 
nnd Gian Bellini-'s, von Orlandi und Guarienti in 
drei Artikeln des Ahhecedario falsch genannt, ist ein anderer, 
ehemals auch noch fib: einen Venediger gehaltener Lombarde« 
In einem Artikel nach Vasari nennt Orlandi ihn Giro- 
lamo Mazzoni oder Morzoni; in zwei andern heisst er 
dem Guarienti, der überhaupt glücklicher die Vorurtheile 
kinsichttich alter Maler mehrt als verbessert, GiacomoMar- 
zone und Girolamo Morzone. ' Sein wahrer Name findet 
sich auf einem noch jetzt in Venedig, oder auf der Insel 
S. Eleiia vorhandenen Bilde , wo er mit der himmelan fahren- 
den Jungfrau die Sdiutiheflige, Johannes den Täufer, den 
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heil. Benedict und eine heilige Blutzeagin dentellte, mit der 
Umschrift: Giacotno Morazone ä laurä gueuio lauorier. an, 
Dnu MCCCCXXXXL Der ehrliche und kritische Zanctti 
überzeugte sich x aus der lombardischen Mundart und mehreia 
Malereien in lombardischen Städten, dast er keineswegs ein 
Venediger, sondern ein Lombarde sei, um so mehr da Mo- 
razzone, woher er den Namen fuhrt, ein Ort in der Lom- 
bardei ist. Das ist nun freilich hier kaum der Mühe werth; 
denn dieser Giacomo, der in Venedig mit Jacob ello del 
Fiore zugleich arbeitete, ist unbedeutend, wenigstens in die- 
sem Bildt, wo kein Fuss nach den Regeln der PerspecttTe auf 
dem Boden steht, und ausserdem nichts ist, was ihn sonderlich 
yon den Malern des vierzehnten Jahrh. vortheilhaft auszeichnete. 
Im alten Stj( malte auch ein gewisser Micheiino und 
fuhr bis ans Ende fort die Figuren gross und die Gebäude 
klein zu malen, was Lomazzo an den ältesten Malern ta- 
delt« Jedoch räumt er diesem einen Platz unter den Bessern 
geiner Zeit ein, theils der Thiere aller Art wegen, die er, wie 
L« meint, staunenswerth n^alte, theiU wegen der ^menschlichen 
Gestalten, die er nicht nur im Ernsten, sondern auch in der 
Posse gut darstellte; in welcher Gattung er seiner Schule Mu- 
ster blieb. Micheiino scheint auch von Auswärtigen ge- 
schätzt worden zu sejn; denn inMorelli's Notizia ^) ^heifist 
es, im Hause Vendramini zu Venedig werde ein Buch in 
Quart in Bockleder mit Thieren von diesem Künstler gemalt 
aufbewahrt. Nlcl^t lange nach \ diesem i^t, nach Pagave, Ago- 
stino di Bramantino zu setzen, den weder Bottari, 
noch die neuesten Forscher der Mi^l^rgeschichte kennen. Ich 
furchte sehr 9 ein Irrthum Vasari's hat diesen genauen Schrift- 
steller zu einem andern veranlasst. Wenn nämlich Vasari 
bemerkt, dass in einem Zimmer des Vaticans, wo Raffaei 
nachher malte, um ihm Platz zu machen, die Malereien Ple- 
ro's della Francesca, Bramantino's, Signorelli^s, 
des Abts von S. Clemente abgetragen wurden , so setzte er Vor- 
aus , dass . die beiden ersten gleichzeitig dort unter Nikolaus V., 
d. h. um 1450 gearbeitet. Weil er nun diesen Bramantino 
achtete, so sammelte er auch Kunde über seine sonstigen Ar- 



9} Dort wird er p. 81« alt Mailänder genauBt. ^. 
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l>eiten, uad fand, class er den todlen Christas in Verkürzung 
lind den Diener, der in Mailand das Ross tauschte, vie viele 
Ansichten gemalt. Dies sind lauter Irrthümer, wenn sie einem 
Sramantino, der um 1450 gelebt haben soll, geUen; aber 
lauter Wahrheiten, wenn sie einen Bramantino, Braman- 
«o's Schüler, betreffen, der 1529 lebte. Ich sehe also nicht ein, 
IV ie Pagave in den mailändischen Arbeiten V a s a r i 's Irrthum 
entdeckt haben will und ,in denen im Vatican, welche doch 
nach Vasari selbst einem und demselben angehören sollen, 
demselben Irrthum wieder beipflichten konnte. Besser war et 
zii sagen, Vasari Verstösse gegen die Zeitrechnung, wenn er 
annehme, Bramantijio habe unter Nikolaus V. gemalt; 
als einen alten Bramanti'no^ genannt Agostin o^ anzu» 
nehmen, von welchem in Rom eine sehr schöne Arbeit im 
päpstlichen Palaste zu sehen sei, und doch keine weiter in 
Rom , Mailand , noch sonstwo. Mithin laugne ich diesen alten 
Künstler ab bis auf bessere Beweise , und werde noch vor Ende 
dieses Zeitraums hieriiber neue Aufschlüsse geben.. 

Zur Zeit des ber&hmten Frans Sforza und des tard. 
Aseanio, seines Bruders, welche eben so geneigt waren, die 
Sta9t mit schönen Gebäuden, als die Gebäude mit schönen 
Verzierungen zu bereichern, standen viel Baukünstler und Bild« 
ner und, was uns mehr angeht, fjir die damalige Zeit ge- 
gchickte Maler auf. Ihr Ruf verbreitete sich durch ganz Ita- 
lien und zog nachher Bramante nach Mailand, einen glück- 
lichst für Baukunst und Malerei begabten Jüngling, der sich 
in Mailand einen Namen machte und hierauf Italien und die 
Welt belehrte. Diese nun hatten es im Colorit nicht weit ge- 
bracht; es ist stark, aber gewissermassen trübselig; eben so 
wenig in der Gewandung, weiche streifweise und kerzengerade 
ist, bis auf Bramante;^ dazu sind sie in Gesichtern und Be- 
wegungen kalt. Jedoch verbesserten sie die Malerei hinsicht- 
lich der Perspective, nicht bloss durch Werke, sondern auch 
durch Schriften, -so dass Lomazzo wol sagen konnte,* wie 
in der Zeichnung den Römern , im Colorit den Tenedigern, so 
gebfihre in der Perspective, den Lombarden Lob. Ich will seine 
Worte aus dem Trattato deÜa pittura S. 405* anführen : >,Wie- 
dererfinder dieser Kunst waren Gio, daValle,.Costan- 
tino Vaprio, Foppa, Civerphio, Ambrogio und Fi- 



384 Oberitalien. Mailandische Sehnle. 

lippro Bevilacqui, und Carlo, •ämmtlieh Mailänder, Fa* 
xio Bembo da Valdfirno und Crittoforo Moretto, 
Cremoner, Pietro Francesco ans PaTia, Albertino ans 
Lodi '®) , welche ausser andern Werken auch im grössc^n Hofe 
EU Mailand jene bewehrten Barone su Zeiten Frans Sfor« 
xa^y des ersten Herzogs der Stadt, malten, ^^ also Ton 1447 

bis 1466. 

« 

Was nun diese Künstler anlangt, so will ich Ton den Tier 
letztem nichts weiter sagen , da ich von ätn beiden Cremonern 
ihres Orts gesprochen habe, und von den zwei andern, soviel 
mir bekannt, in Mailand nichts als der leidige Name übrig ist; 
ich sage, in Mailand, denn Ton dem Pier Francesco aus 
Pavia, mit Zunamen Sacchi, werden wir in Genua, wo er 
sich lange aufhielt, sehr schöne Denkmale finden. Man hat 
Termuthet, Ton Ersterm (Gio. della^ Talle) sei noch eis 
Bild Torhanden; dies ist aber sehr zweifelhaft. Aach Toa 
Costantino Vaprio habe ich kein ausgemachtes Werk aitf- 
finden können; von einem andern Vaprio ist eine Madonna 
unter mehrern Heiligen in mehrem Abtheilongen oder ^Feldern 
bei den SerTiten in Pavia, mit der Aufschrift: JuguBtinus ds 
Vaprio pinxit 1498; eine nicht yerdienstlose Arbeit. 

Vincenzio Foppa, welcher nach Ridolfi um 1407 
blühte , wird gleichsam für den Stifter der mailändischen Schule < 
gehalten, in welcher er unter Filippo Visconti und Fran- 
cesco Sforza eine Rolle spielte. Ich habe diesen Namen 
in der venediger Schule angedeutet, welcher man ihn ah 
Brescianer beizählt, was auch Lomazzo dagegen sage. Ich 
vermeide gern Streit über Landsgenossenschaft und der über- 
sichtliche Vortrag überhebt mich dessen, wenigstens wo es min- 
der berühmte Maler betrifTt* Aber bei einem Schulenhüuptling, 
vie diesem, will ich mich doch nicht entbrechen, seinen Ge- » 
burtsort festzustellen, indem hieron die Aufklärung einiger ir- 
rigen Puncto der Geschichte der Malerei abhangk Man weiss 
aus Vasari, dass um die Mitte des Jahrh. in Venedig ein 
brescianer Maler in Achtung stand) wie Filarete erzählt! 



10) Man bemerke, Lomazzo baite bier Agostino di Brs- 
mantino nicht unerwähnt gelanen, wenn er wirklich 1420 geblüht 
und in Rom gemalt hätte, welche Ehre den fibrigen Mailändera 
nicht widerftihr. L^ 
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^ Und iAi Leben dietes guten Bankfinstlers j wie dem des Mich e- 
a lo^co, achtelbt er, in einigen ihnen vom Hereog Frans auf^- 
1^ getragenen Gebäuden habe Vineenso diZoppa (lies F o p p a), 
, ein Lombarde, gemalt, weil kein besserer Maler in diesem Lande 
I XU finden war! Dass ferner ein Brescianer Vineenso damals 
, vnd nachher unter die besten Meister gezählt ward , beweist 
Ambro gio Calepiho in der' alten Ausgabe von 1505 unter 
t dmn Worte. /»tjrgd* Nachdem er nämlich vor allen Malern aei^ 
g ner Zeit Montegna ^obt hat, fahrt er fort: Ante accedunt 
, Jo. BeiUnuB VenetuSm Leonardus FhreniinuSf et VincettüuM 
LL BrixianuBy exeeüentiM^imo ingenio komineB^ ut qui cum omni 
antiquitate de pictura posaint contendere. Nach diesem so 
■chonen Lobsprueh, der, wenn ich nicht irre, bei Foppa's 
y Lebzeiten niedergeschrieben,, aber nach seinem Tode heraus* 
i.kam, wie wir seines Orts aus Boschini's Lob an Ridolfl 
1 bemerkt haben , werde auch hier seine Grabschrff t im ersten 
i^ Kloster des heil. Barnabas in Brescia angezogen: ExeeüentisB» 
. ac. eximiü pietorie. Vineentiu de Foppii» cu Br, 14&2 fZam&, 
j p* 32.^. Diesen Zeagnissen füge ich noch ein von mir in der 
vGallerie Carrara %n Bergamo entdecktes T^n des ¥fs. eigner 
I Hand bei, wo auf einem alten mit vieler Liebe und wahrhaft« 
g tem, damals seltenem, Studium der Verkiirzungen gemalten 
^ Bildchen Christus unter zwei Schachern gekreuzigt steht . . . 
Vi^eetUiuM BrkcienBis feeit 1455« Gäbe es wol einen detit^ 
Jichern Bewm för die Niehtversehiedenheit eines und desselben 
Malers, der von mehrisr^ Schriftstellem «so verschieden hinsieht« 
. lieh des Namens, Vaterlands und Zeitalters angegeben wird? 
Nach den angeführten Stellen also setze man fest, dass 
darin von Einem bresdaner Maler die Rede, dass dieser nicht 
so alt ist, als man vorgegeben hat, und nicht 1407 nach der 
gewöhnlichen Zeitrechnung malen konnte, da er nicht fern 
vom sechzehnten Jahrb. lebte« . Nun reinige man auch die Ge- 
schichte von den so scheinbaren Mährchen, die Lomazzo 
hineingebracht hat, indem er behauptete, Foppa habe die Ver«^ 
bäUnisse seiner Figuren von Lysippns entnommen, aus sei- 
nen Schriften Iiabe Bramante die Perspective gelernt und 
ein Buch daraus gemacht, welches d($m Raffael,Polidoro, 
: Gaudenzio förderlich gewesen, Albrecht Düret und Da- 
, niel Barbaro haben Foppa^s Erfindungen benützt und ihn 
II. Bd. B b 
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IbettoUen. Dcrglmben Bdiaai^uigMi, wie sie kerdti xii* TU 
Pegere in 4ea Anmerkungeii xa Veiari Tlu UL S. 233 
widerlegt bet^ berahea auf dem Wahne, datt Fop|»a n 
Pier'o delia Franeeiea gelebt, dnreb weicben inderTha 
die FenpeetiTe ia IlaUen anfing bedeutende Fortgebritte » 
maeben. Naeb diesen war Foppa einer dw ersten, welch 
diese Kunst betrieben , wie sieb ans dem eben erwibnten tSA 
eben in Bergamo ergiebt. Zu MaiUnd im Sieebbaase sind » 
nige Bilder Ton ibm anf Leinwand; anf Kalk ist das Hartjr« 
tbum 4s* beil. Sebastian sn Brera, welebes in Zmebmmgtfa 
Naekten, Wahrheit der Köpfe, Bekleidang nnd Tinten lidlsl 
-rerdient, in Ansdniek und Bewegung aber niebt aondcrltcii p> 
lungen ist. Oft habe ieb.gesweifelt, dass es xwei Vineesij 
aus Breseia gegeben; denn Lomasso merkt im Vcneiehvi 
ausser Vineensio Foppa, den «r gegen die gewdbnikks 
Ansicb^ su einem Hailander maebt, noeb einen Vineesii« 
aus Breseia an, dessen er aber, soiriel ieb sehe, im gmai 
Buebe niebt weiter erwähnt« leb fürchte mitbin, dssi er^ ^ 
- OS anuer Mailand einige mit Vineenzio Breiciano unteneiciir 
liete Arbeiten glebt , ohne den Zunamen Foppa, in leiner 
Ueberxeugung, dass Foppa ein Mailänder gewesen, ameinai 
Maier swei gemacht» Es mochte auch wol ein altes Vomitliai 
der mailänder Schule seyn, welches Lomaxso nicht lof wtf* 
den konnte ; denn Nationalrorurtheile legt man *immer sm ipi* 
testen ab* InHorelli's Noiizia findet sich sweimal FtsMtfi 
Breisano ü vecchio; welcher Beisats, wenn er nicht, wieki 
Minsoechi, ein Beiname ist, eben auch von einw faltcben An- 
nahme der beiden Brescianer Vincensj herrühren ksns. 6 
ist wiederbolentlich bemerkt worden, dass die Benennungen dtf 
Maler oft nicht aus urkundlichen Schriften, sondern sof den 
Munde des Volks herrfihren, das, was es schlecht Temim 
noch schlechter nachspricht I ") 

Vineenzio Cirerchio, bei Vasari Verchio, M 
Lomazzo, der ihn au einem Mailänder machen möchte, iH 



11) Uebrlgeni ipricbi der Ungenannfe in den Notizie d*oper$ji 
dUegno. p, 52. telljtC Bweifelhaft : la aneona deW aitar grande i^lm 
nottra donna eon le due ßgnre per eiaseu» iato in meelUi ^'^ 
a guazzof fit di man di Maestro ricenzo Bretgano veee&io, t^ 
ertdo. q^ 
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benahnt il Vecchio, wurde von uns auc)i scbon In der rene* 
diger Scbule erwähnt, welcher er als Cremasker angehdreli 
-soll y wiewol er in Mailand lebte und treffliehe Schüler zog, 
vor allen, Vinci ausgenommen, um diese Schule hochrer- 
dtent Y&sari scheint ihn dem Foppa nicht nachzusetzeit, 
da er ihn in Wandbildern für einen wackern Mann erklärt* 
In Figuren war er sehr bedacht und bewundernswerth in der 
Art , sie in der Höhe anzubringen , ' so dass der Bodien wleh 
und die Höhen sanft sich neigten. Ein Beispiel jiaivon gab er 
fn S. Eustorgio mit Darstellung einiger Erlebnisse des beik 
Pier Märtire in seiner Capelle, welche Lomazzo sehr lob^ 
die abei^ jetzt überweisst sind, so dass von Civerehlo^s 
Hand nur noch die Strebbogen der Kuppel übrig sind, denen 
wir ein längeres Lebien wünschen'^)* Amrbroglo Berilac- 
qua kann man zu S. Stefano durcb einen heiL Ambsosiue 
kennen lernen, dem Gerrasiifs und Pretasius zur Seite 
stehen. Den Ruf eines waokern Perspeetinnalers mogeir ihm 
andere Gemälde verschafft haben; in diesem hat er eusgemachl 
die Regeln derselben übertreten. Gezeichnet ist es aber soi, 
dass es , wenn auch nicht von aller Trockenheit frei ^ sieh 
doch sehr dem guten Style naht. Rfan findet ihn in der Ge« 
schichte bis i486; über seinen Bruder und Gebülfen Filippo 
und über den . Mailänder Carlo, welchen Lomazzo nennt, 
habe ich nichts gefunden« Wol aber hat der oben, belobte 
Cforrespondent in diese ältere Zeit Gio. de' Ponzoni ge-* 
setzt, von welchem ein heil. Christoph in einer Kirche unf^ti 
dei^ Stadt, die Samaritanerinkirche genannt, befin^filch ist; 
und einen Francesco Crivelli, der früher als irgend einer 
In Mailand Bildnisse gemalt haben soll'^). 

Von den nun Folgenden bildeten einige die Malertunft 
unter Lodovico Moro, zu dessen Zeit Viaei sieh in 



12) Hinsichtlich dieses Kunstlers sind die angegebenen ZeitbestIm« 
mnagen schwer zu vereinbaren. Nach Lomazao malte er bereita 
J460; in Ron na 's Zibaldone crematco für 1705 wird S. 84 be- 
bauptet^ er habe urkundlich noch 1535 gelebt« Soll dies stknmeii, 
so muss man dem Civerchio ein langes Leben geben, wie Tisian, 
Calvi und ander^i noch zu höherem Ü^eiienalter gelangten Malern. 

13) Wahrscheinlich derselbe, von welchem ein iehdnei Madonnen* 
bild in.dei: Gallerie Brera za Mailand bewahrt wird. AUes erinnert 
da an die £ y c k ' i eh e ^chule. ^. 

Bb 2 
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I 

Hnilaiid mißadtj miat cnrarUn ndi in d«n Mgcnioi Um 
nehr Fertigkeit, keiner aiw konnte ncli de« alten Stfk g« 
cntinMem. Vor allen tind sn enrihnen die lieijen Ber« 
jierdi, anck anweUen Bernardini genannt, am Tiwffll 
jm HaUändiMken, Einer ans dem Hanse Bntinani^ derAfc 
llere ein Zenale, Civerekio'a Sckülcr nnd Nackrif« ii 
HildMi nnd Sehriften* TreyiUo ist ein Landstriek in MaBf 
diwhen, dMnrfi unter dem Bergamadcudiea b^nt w4 •• 
lialb TOB T«««i «■ ««ner Sehule gesogen; e> tot ««rf* 
weit Ton Trerigi, wo nun denn die NamendinUelikeit UaM 
nnd dnen Bonkünider «nd Mater Bern«rdino toe Tm- 
Tigi erdiebtet hot, der nie lebte. Vneari nennt einaiB«- 
nsrdino da Trerio — er meinte Trerilio— d«« 
Bramante'a Zeit Erlegtbanmeirter in Mailand waii ein gi* 
aer Zeiebner, den Vinei für einen leltaien MdUer Uak. 
wiewol «ein Styl in der MaUrei etwa« rob und trwten w| 
BBd unter andern Aibeiten Ton ibm fiibrt er eine AufcwUkOJ 
im Kloater deUe Graaie mit einigen «ebr «ebönen Verkümiig« 
„ Zo rerwundern Ut, da«. Bottari Trerio in Tm4 
Terfndert, und Orlandi den Va.ari auslegt, al« )>^*\ 
Ton Butinone geaproeben, da docb aus Loma««o S. J« 
und mebrern SteUen «eine« Trattato «ich leicht ergiebt, *• 
dort Ton Zonale di Trevilio die Rede «ei. Er w«» 
•nigeseiebnetet Mann, Vin.i'« Vertrauter'*}, der im lV«flJI 
deOapittura mit Mantegna rerglicben und immerfort fa* 
P«.peetiTe als Muster angestellt wird, worüber er eelM«!^ 
tagt 1624 ein Werk und maneberlei Bemerkungen •*«* 
Darin behanddte er unter andern auch «e heutsutage i* 
«treitige Frage: ob die GegensÄnde, die man klein ad «j 
4« Ferne dawustdlen hat, naturtreu, mehr als die gw«« 
und nahen, abandimpfen seien; was er verneinte , undwf^ 
gen er vielmehr Tcrlangte, die fernen Gegenstände mn» 



1« Lom«»«* ewaUt In seliiem Tratlato (l, 0), «"• fj^V 
■ ardo In «In«« AbeadmaUe die beiden Jakobe so «efco-.S-^ 
dsM er Tenweifclnd, den Nuaräer »«honer zu male». «*^ 
Bernardo Zeaale berathen habe, welcher ihm «um Troif g«-P^ 
iMi da Chriilua nur lo nnvollendet; denn aeben *•««"*»*'!; 
wirft dB doch nie einen Chtlitu« herauibrlngen. Das tliat den« •«■ 

Vinei. *• 



I 
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eben lo roilendet und rerhältnisniässig sejn^tils die vordem'^)« 

Dies alfo ist der ron Vasari se gdobte Bernardino. Dies 

Urthdi kann noch jetst an der Auferstehung alle Grazie, und 

einer Verkündigung zu S» Sempli'ciano dureh eine kuhstreich 

fäusehende Architektur bewahrheitet werden/ Diese ist jedoch 

das Beste an dem Cfemälde; denn die Figuren haben wie ihr« 

Bekleidung etwas Winziges. Was seinen Landsmann und Mlt- 

maler zu S. Pietro in tfessato anlangt, so kann man sagen, 

er habe sieh gut auf Perspective verstanden, da Lomazzo es 

behauptet; übrigens sind seine Arbeiten kunsterlahren , einige 

CabiaetbiMer ausgenommen , weiche besser gezeichnet , als ge- 

Bialt sind. Eine Madonna unter einigen Seligen' habe ich bei 

Pagave gesehen, auf dessen Angabe ich zu Civerchio^s 

Sehüiem- noch Bartolommeo di C assin o, einen Mailand^, 

und Luigi de^ Donati aus Como setze, von welchen ur« 

kundiiche Bilder vorhanden sind* 

Während diese blühten, kam Bramante nach Mailand, 
dessen uns von seinem* Schüler Cesariani, Vitruv's Aus- 
leger, überlieferter wahrer Name Donato ist, aus der pAmi^ 
lie Lazari; was in den Antichitä Picene To, X. mit 8tarkei| 
Gründen bestritten wurde. Hier wird nun eher ausführlich 
erwiesen , dass sein wahrer Geburtsort nicht Castel Durante* 
jetzt Urbania, war, wie Viele behaupteten, sondern ein Land^ 
gut Castel Fermignano. Beide Orte liegen im tjrbiniscben; 
daher er ehmal^ Bramante von Urbino genannt ward. Dort 
studirte er nach Fre Carnevale's Werken, und meht sagt 
Vasari nicht von seiner Erziehung. Er erzählt nun weiter, 
dass er seine IJelmat verlle^Sv, einige lombardische Städte be- 
reiste und kleine Arbeiten^ so gut er nur konnte > lieferte, 



15) Es iaBif sich diese Frage nicht apodiktisch entsdieiden. Man 
müBs dabei auf Betchäifenheit der JUoft , des. Liehls mnd Auges Ruck« 
sieht nehmen, welche ein klareres oder nebiicbtes Sehen bedingen. 
Bei beller Luft erscheinen einem gelangen Auge ferne Dinge xwar 
inmer kleiner , als die nahen, und dajrtun weniger detaiUurty ancU 
blauer, aber nicht weniger kräftig im Ton. Man konnte al^o sagen» 
dass es zwei Systeme von Luftperspective giebt, wovon das eine 
fordert, ia den Femen ins Kebelliafte uberzugelien, mid das andere, 
ftus den warmen Tönen des Vorgrqnds die Ferueu in blaue und kälr 
tere , aber doch klare ubenufuhren. V. 
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Int er nach Mailaiid kam, dla BaoaMister das Doau keanat 

lepite, nnter diesen Bernardo^ and sich ganz der Baabm^ 

sa widmen besdiloss, wie er aneh that; dass er Tor 1500 Ten 

da nach Ram ging, wo er Alexander* VI. und Jalivs IL 4ienta| 

and siebzig Jahr alt 1514 starb. Es steht zn furchten, Va* 

sari habe nicht eben sorgfältig Nachrichten über diesen gras«: 

sen Mann gesammelt. Genaver hat Pagaye geforscht. Die* 

ser hat aas Wahrheitsliebe, der Seel« der Gesehiehte, sog« 

auf die Ehre seiner Vaterstadt Tcvxichtet, einen Bramantd 

gesogen xa haben, ihn daher nicht für Carnerale's, od«t; 

Piero's delia Francesea, oder Hantegna'a Sdiäler 

ansgegsben, wie Einige bei Co lue ei. Wohl aber hat er be« 

merkt, dass er um 1476 bereits als Meister nach Mailand ge* 

kommen, nachdem er in Romagna Paläste nnd Tempel asf' 

gef&brt hatte. Von dieser Zeit an bis ziiia Störs des MerSi 

d. h. bis 1499, blieb er in Mailand,' wo er dem Hole für 

reichlichen Crchalt diente und auch icon Privatleuten oft ak 

Baumeister, nicht selten als Maler gebraucht ward. 

Dass ^ramante ein tüchtiger Maler gewesen, läogset 
Cellini in seiner xweiten Abhandlang und nennt ihn yielmehr 
mittelmässig; auch in Unteritalien, wo er nie in den Galleriea 
genannt wird, wissen wenige ron ihm; im Mailändiachen ab« 
ist er s(&hr bekannt. Das behaupteten schon Cesariano wi 
Iiomazzo', der an mehrern Stellen seines Werks lobend tos 
ihm spricht und Bildnisse, heilige und profane Gemälde mit 
Leimfarben und auf Kalk aufzählt. Im Allgemeinen bemerlLt 
er an ihm eine Behandlung, die der des Andrea Mantegna 
gleicht. Auch er hatte sich sehr nach Gypsabgüssen gebildet, 
und daher kam es, dass er dem Fleische zu starke hohe LielH 
ter gab. Er bekleidete, wie Mantegna, die Modelle ball 
mit leimgetränkter Leinwand, bald mit Papier; dämm kosote 
er in den Falten die Alten yerbessern. Gleich ihm brasebte 
er zu seiner Leimfarbenmalerei ein gewiaaes klebricbtes Wasser, 
wofihr Lomasso ein von ihm selbst gereinigtes Gemälde als 
Beleg anfuhrt. Die von Lomazxo und Scaramuecia ge- 
nannten Wandgemälde B ram ante 's an öffentlichen Orten in 
Mailand sind jetst untergegangen , odei^ yerdorben ; nur ia deo 
Palästen Borri und Castiglioni sind in einigen ZisuBCHi 
nich^ wenige erbalten. In der Karthause su Pavia ist aacb 
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f^iae Cafelle, die voa ihm gemalt ■qrn 1011'^}^ Die VerhäUh 

nMAe sind feviert und habea sdweiiea etwei Plampet; die Ge» 

Mchter sind Toil, die alten Köpfe grosaartig, das Colorit leb- 

IftCKft und Tom Grande sich absetaend, doch nicht ganz ohne 

Härte» Dieselbe Manier habe ich an einem seiner Bilder meh* 

arerer Heiligen mit 'schöner Perspectiye^ beim Ritter Meist 

bemerkt; eben so an einem- in der Incoronata in Lodi, einer 

siehr schönen Kirche, welche Oio* Bataggio aas Lodi nach 

Sramante's Zei^nung baute* Sein Meisterstück in Mai« 

iaad ist ein heil. Sebastian in dessen Kirche, wo kaum eine 

Sj^ur des fünfzehnten Jahrhunderts sichtbar ist* Mocelii's 

liioiizia entdeckt uns eine Piet4 ron ihm au S« Pancrazio in 

Bergamo, welche Pasta für eine Arbeit Lotto 's gehalten 

hatte, erwähnt auch der^ Philosophen Bramante's daselbst, 

i486 gemalt. 

In Mailand bildete er' awei Schüler, von welchen wir 
Kunde haben. Der Eine ist Nolfo aus Moosa. Die Geschichte 
meldet, er habe nach Bram ante' s Zeichnungen au S. Satiro 
und * anderwärts , gemalt« Er ist ein, wenn auch den ersten 
nicht gleicher , ,doch trefflicher und würdiger Maler nach S c a n- 
nelli's UrtheiL Auch ia^ der Kirche des heiligen Satiro, 
neben Bramante's allerliebstem Kircblein, sind mehrere alte 
Gemälde, wahrscheinlich von Nolfo. Der Andere ist Bra- 
iuaatino, nach Orlandi Bramante's Lehrer, von An- 
dern mit ihm Terwechseit, endlich als sein Lieblingsschüler 
erfunden, woher er auch den Beinamen erhielt. Sein wahrer 
Name war Bart olommeo Suardi; ein ßaukünstler, und 
meines Erachtens ein verdienstTolter Maler! Gleich den Alten 
gelang es ihm, die Thiere zu lauschen, wie Lomazzo im 
Anfange des dritten Buchs erzählt. Einige Zeit hielt er sich 
an seinen Meister; als er nachher Rom gesehen, verbesswte 
er seinen Styl nicht nur in den Verhältnissen und Formen, 
■ondern rorzüglich in Farben und Falten , welche er nun brei- 
ter und weiter pachte* Ich zweifle nicht, dass er von Bra« 
mante nach Rom geladen und gebracht worden und dort un- 



le) Mir sphienen diese Figaren iwar anerthamlicli in der Zeich- 
nung y aber vou gchdaen VerhäUhifsen zu leyn ^ lo wie auch in den 
Mienen Schönheit ohne Affect sich zeigt. Die Haltung dieser Ge- 
mälde iit sehr hell«, ^, 
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t«r JoBas IL 4ie tm Vaiari fo adbr gOTiham BiHniwi 
geadt, wddlCy bevor ne wcggerifwa verdea toUteiiy dsMit 
Rmf f «el auf dicMr Stelle aalea kteate, raf Assaehea Gia- 
▼ io^iy der sie in wma Maiean aafaeluaen wellte, eopirt war- 
den, Sioher gehören Bramantino'e Bilder Im Yatiean 
nicht in die Zeiten Nikolaes V^ wie leh crwieeen habe» Uicr- 
aof kehrte er nach Mailand aarfidc, wie wir ren Lonasso 
wieaen; vnd aas dieser bessern Zeit scheint ein Ambroat^ 
vnd Michael mit U. L. F* aa sejn; ein aaf reaedigcr Art 
eolorirtes Bild der Gallarie Mdxi, woTon ein aadennal die 
Rede sejn wird« Aach in S. Francesco sind einige Ton ibai 
geseichnete and gemalte Bilder Ton einer Greesheit, 4ie €nt 
ftber seiner Zeit steht. Sein ansa^ehnendes Verdienst a&ar ist 
die PcKspective, deren Regeln Lomasso aas Ver^rung gegen 
diesen grossen Mann in sein Werk anfgenonuaen hat» Er 
fikhrt auch als Beispiel einen todten Christus unter den Itarien 
an, an der Thür des S. Sepolcro, ein Werk, welches daa Ange 
tauschir, indem die Beine des Erlösers, von welchem Standarte 
aus man sie aach betrachte, sich immer richtig nach dem 
Auge des Beschauers wenden. Ich weiss , dass riele Anders 
dien auch gethan; aber es ist ein Tcrhrauchtes Sprftdiwwt^ 
dass ein Erster mehr gilt, ab Tiele Zweite« Ein Werk^disoes 
grossen PerspectiTouilers haben die Cistersienser in ihrem Klo- 
ster, Christi HöHenfahrt. Es hat weni^ Figuren mit akfat 
gar gewählten Gesichtern, aber von wahrem and gediegenem 
Colorit, wohl aufgestellt, abgestuft, in schöne Gruppen abge- 
theilt, mit einem schönen Znruckweichen der Pfeiler, welehe 
den Ort schmückend abgransen, und* Ton eiaem S^sammen- 
klaog, der Jeden Beschauer festhält. Sein Schüler war Ago- 
stin da Milano, höchst kundig der perspectirlscfaeB Vep- 
kursung , ron ' dessen Hand in der Karmeliterkirche ein so 
schätsbares Gemälde war, dass Lomasso es mit der Kuppet 
Ton Ooreggio im Dom au Parma sum Master aufstellt. la 
liOmaiKo^s Verseichnis wird er geradehin mit den Wortsa 
tLUgegtheni „Agostino di Bramantino, ein mailändisdicr 
Haler , Schüler deB Bramantino selbst. ^^ Ich weiss nifh^ 
wie dies Pagave entg^eb und er jenen alten Agostino 
Bramantino aufführen konnte, dar yon seiner Familie her 
so hi^s, nicht ron seinem Meister, dessen Daseyn wir bless 
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* 

wim eingebildet imd aus eioem lliivcvit&nde Vaiari'i nach- 
gewiesen haben. Der hier Aufgestellte lebte irirkiich, ist aber 
in Mäiiand so wenig bekannt, dass er Termnthlich mehr aus-» 
Wirts, als daheim gelebt haben mag. Auch möchte die Ver- 
muthnng nicht gana unstatthaft seyn, dass er der AgosHno 
dsUe jnvspeiHüe sei, den wir 1525 in Bplogna finden werden. 
Alle BezMchnungen treffen so zu, dass man ihn festhalten 
kdmvte, wenn er ein flüchtiges Verbrecher wäre: der Name 
Agostino^ das fUr einen Schuler Snardi's passiiche Alter, 
die Treffliehkeit in der Kunst, wodurch er den Beinamen Ter- 
diente 9 Malrasla's Schweigen , der ihn durchaus kennen 
nansste und nur überging, weil er die Geschichte der bologner 
Sehnte schrieb. 

Andere um 1500 angeblich ron Joppa Abstammende 
mnlten in dem Stjle, welchen wir den altneuen nennen. 
Am b regio Borgognone stellte in S« Sempliciano in einem 
Kloator die Geschichte des heiL Sisinio und seiner Mitmartjrrer 
diuv Die dünnen Beine und manche andere Ueberbleibsel sei- 
ner ersten Endehung misfallen nicht no sehr, als die Natür- 
liehkett und fieissige Genauigkeit der Ausführung gefällt; die 
jugendlichen Kopfe sind sehr schön, die Gesichter mannichfal« 
tig, die Trachten einfach, das Zeitbrauchliche in Kirchengerath-^ 
Schaft und bürgerlichem lieben jst treu beobachtet, und im Gau» 
%ea ein gewiss« anmuthiger Ausdruck, wie er in dieser und 
aadern Schulen nicht häufig ist. 

Gio. Donato MontolVano inalte eine höchst figuren^ 
reiche Kreuzigung im Speisesaal alle Grazie, ^wo er freilich 
Vinei^s grossen Abendmahl gegenüber wenig beachtet wird. 
Er kann einem Mitwerber nicht stehen, welchem fast alle 
grosste Heister den Varzug einräumen. Nur in dom Farben*^ 
«uftrag hat er den Vorrang, als wodurch seine Arbeit sich 
ispoh frisch und bliihend erhalt, da hingegen die Vinci'sche 
in . wenig Jahren rerkümmerte *'')» Montorfano hat in Ge* 
niehtem nnd . Bewegungen eine so ganz besondere deutliche 



17) Dasi ' ■ieh Montorfano'i Kreniigang beiieir als V i n p P s 
Abendmahl erhalten hat, i«t wol nicht das Verdienit dei Malers 
nnd «eiiiei Farbenaufiras«,- als vielmehr , weil die Wand, auf Welche 
jener malte, nicht so feucht ist, als dif, auf welche Vinci maUe« 



/ 
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■ 

AfUchanlidikeU^ 4mmm^ wenn sie mit mAr Zi<rrikittrit wbsB- 
den Ware, er hierin Wenige aeinee Gleidieii Imbea wurde. £■ 
ist da eine Gruppe spielender Soldaten, wo auf jedem Grcsiehte 
die Aufmerksamkeit und Gewinninst n lesen ist. Aach in 
Zarten sind einige sehr, schone Kopfe, wenn gleich die näch- 
sten wie die fernsten gleich kriftig gehalten sind. Grossartig 
nnd wohl Tcrstanden ist das Bankunstlerischc in den- Theita 
und Häusern Ton Jerusalem 9 imd gans mit dem perspectiri- 
schen Zurückweichen, das man damals an dieser Sdinle w 
schätxte» Auch behalt er noeh den unter den Mailändern bii 
auf Gaudenzio dauernden, ohwol lange suTor in andcta 
Schulen abgeschafften Kunstbrauch bei, etwas Plastisches in 
den Gemälden beisumengen und somit erhabene Ueiligea- 
scheine, Menschen- nnd Pferdeschmnck anxnbringcn. 

» 

Ambrogio aus Fossano, einem Orte im Piemontischen"*), 
derselbe, welcher in der grossen Karthause xn Paria die gross- 
artige Giebelseite der Kirche zeiehnete, war Baumeister und 
Maler. In der rorerwähnten Kirche ist ein Bild , welches ron 
ihm, oder seinem 'Bruder sejn soll; hinsichtlich des Pinsels 
nicht 80 fein als Mantegna, im Geschmack aber ihm nicht 
sehr unähnlich. Andrea Milanese, welcher in einer An- 
merkung zn Vasari mit Andrea Salai yerwechselt wird, 
erwarb sich Zanetti's Beifall durch ein schönes Bild in 
Murano Tom Jahre 1495 und scheint sieh in Venedfg gebildet 
zu habin. Ich kann Bottari nicht zugeben, dass er einer 
und derselbe mit Andrea del*Gobbo sei, den Vasari Im 
Leben Coreggio's nennt; denn dieser war Gaudenzio's 
Anhänger (Lomazzo Tratte. 37.). Um dieselbe Zeit blühte 
Stefano Scotto, Meister des Gaudenzi-o Ferrari, den 
Lomazzb seiner Arabesken wegen sehr rühiht. Aus seinem 
Geschleckte stammt rielleicht ein Feliee Scotto, der in 
Como yiel für Privaten und in S« Croce sehr achtbare Bilder 



18) Viele jetzt zn Piemont gehdrige Orte wsi^n ebedem mailandlich, 
wie mehrmal bemerkt worden.' Die Stadt Vercelii ward 1427 zum 
Haaie Savoien gescblagen end erfahr im Laufe der* JEeit manchen 
Wecbiel. Viele ihrer altern Maler werden so den Mailändern ge- 
rechnet, weil lie ihre Schuler waren, aber sie Iconnen als Bttr|;er 
unter den Piemontern bleiben. Dies mr ergänsenden ErläuteruDg 
manches Vorigen und Folgenden» * L» 
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avt S* Beniardino'f Leben maltie. Er ytt inannichfiiUig , aas« 
dracktToU, überlegsam in der Composltion , einer der besten 
datigen Haler des fanfzehnten Jahrb., vielleioht in einer an- 
dern Sehttle gebildet, da seine Zeiolmang artiger and seine 
Färbung »ohliebter als die mailändisehe ist* 

Dies Veraeiehnis kann mit andern ^Namen ans Morigia's 
JS(ihiUä tniimne»e rermehct werden , wo Nicoiao Piceinino, 
Girolamo Ohiocca, Carlo Valli oder dt Valle, Gio- 
Tanni's Bruder /sftniBitlich Mailänder, genannt sind; ferner 
llojetta aus Caravaggto geb&rtig, der um 1500 und noeh 
etwas früher in Mailand, blfihte, wie die andern mit ihm. Ge- 
nannten« Zu derselben Zeit wurde das Studium der Miniatur- 
malerei gana besonders Ton den awet Ferranti gefordert, 
Agosto, dem Seltne, und Decio, dem Vater, von welchen 
im Dom su Vigevano drei Werke aufbewahrt werden, ein Mess- 
Jmch, ein Evangelien- und ein Episdlbuch, die mit ausneh- 
mend fleisfiigen Miniaturen Teraiert sind* 

Damals hatte das mailandische Gebiet andere Künstler, 
deren Andenken in Buchern, oder manchem unterxefchneten 
Werke fortlebt. Das Mail&ndkche war damals ausgedehnter 
als jetzt, nachdem ein grosser Theii an das Haas Savojen ab- 
. getreten worden ist. Ich werde die Kunstler dieses Theiis in 
dieser Schule betrachten, au welcher sie gehören, theiis weil 
sie darin gebildet wurden, theiis ihr neue Kiinstler zubildeten. 
Daher werden, hier ausser den Pavesen, Comasken und den 
übrigen des beutigen Gebiets auch die Norarer, Verceller — 
Ton welchen ich Kunde ans den Vorreden zum 10* und 11. 
Bande des ton P* della Valle zu Siena herausgegebenen Vm- 
aari entlehnen werde — und andere des alten ßereichs Platz 
linden* PaWa hatte einen Bartolommeo Bononi und von 
ihm ein Altarbild in S« Francesco mit der Jahraogahe 1507; 
einen Bernardin Colombano, der ein anderes 1515 für 
die* Karmeliterkirche malte. Einen Unbekannten, der viel ron 
d^m bologner Stjle Jener Zeit hat , habe ich in andern Kirchen 
bemerkt; es könnte wol der Gio. di Paria sejn, den Mal- 
rasiä in sejnem Verzeichnis der Schiller Lorenzo Costa's 
nennt. In denselben Jahren lebte ein Andrea Passeri yon 
Gomo, wo er in der Hauptkirche eine Madonna unter mehrern 
Aposteln malte ^ deren Köpfe und ganze Behandlung sich zur 
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in dea Htedeii itber iit eia« Trodcenkit 
«Bd in den Kkidem eine Vergoldang, wddie~ für 1505) wo 
dici Bild gemalt worde , nieht paiit. Beinahe Giorgionisch itt 
ein Ifareo Mareoni aus Come, der um 1500 lebte, ?iel< 
leidit ein Zögling der Yenediger. Trete ans Monxa aalte 
Tiid ia Mailand nnd einiget in S. Gieranni daheim. UeutnH 
tage tehreibt ma|i ihm in dieter Kirehe einige Eriebniue <hl 
Kdnigin Theodellnda in mehrem Feldern dargetteüt m, auf 
dem Jahre 1444« Man kann - teinen Ertindangen nlebt Icidrt 
folgen, to Tenrenren nnd telttam tind tie aneh in Trautet 
nnd longobarditdien Brinehen, die er dantdlt. Einige gtte 
K5pfe nnd eine nieht xn reraditende Firbnng hat jenet BiU; 
tbrigent itt et aber dodi mittelmfittig nnd rielieieht ani 4« 
«rtten 2«eit det Halm,' den Lomaizo nm anderer 'Arbeüet 
willen im Palatt ^Landi tehr lobt. IHet tind römitehe Ge- 
tehiehten, ,4>5ehtt wnndertam^ tagt Lomasio 8. 272, rfi^ 
in Figuren, wie in Banwerk nnd Pertpeetive, welehe lum Er- 
ttannen itt^ F. Betta bei Moreili, der tie 1707 tah,iagf, 
tie haben ihn dnreh Oute, Sehonheit und Lidblidikeit in Stai^ 
nen getetst« Istu pittar. To. 3« p. 342. 

Im neuen Gebiete Ton Piemont itt Norara. wo im Ar« 
ehir der Hanptkirehe ein Gio« Antonio Merü mit gnm^ 
Erde Pie* Lombarde nebtt drei aogetehenen Noyarern malte; 
Er war ein guter und lebhafter Biidnitfoaaler teiner Zeit, h 
dem benaehbart^ Vereelli trieben die Malerei um 1400 Boni- 
forte und Ereole Oidoni, und F. Pietro di Vercelü; 
Ton diesem itt in S» Mareo ein altet Bild. Naehher itairf 
Gioyenone auf, der in dieter Stadt f&r Gaudensie'i 
ertten Lehrer gehalten wird, obwol Lomes so daron tdiweigt 
War er et nicht, to rordiente er et dodt. Die Aegnitiatf 
haben einen auferstandenen Chrittut Ton ihm mit Margsredte 
und C&cilie und zwei Engeln ; ein Bild ron tohönem Chsiafe' 
ter, weichet an Bramantino und die betten Mailinder c^ 
innier^, to reittändig itt Necktet nnd Pertpective behandelt! 
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Zweiter Zeitramn. 

Vinci stiftet eine Zeichnenschule in Mailand. Sdne und 
der bessern Landsleate Zöglinge bis auf Gaudenzio. 

n der florenaMr Schule handelten vir kurz yon Lionardo 
da Vinci'« Erziehung ^ sdnem Stjle, seinem Aufenthalt in 
naehrern Städten» wo auch Mailand und seine dort eröffnete 
Schule genannt wurde« Nach Vasari kam er 1494 , in des 
Fürsten LodoTicoii Moro erstem Regierungsjahre, dahin; oder 
war Tiefmehr wenn nicht beständig, doch Geschäfte halber seit 
1482. dort, wie man neusrdings Tcrmuthet hat'^', und verliess 
es, nachdem die Franzosen die Stadt eingenommen, also im 
Jahre 1499« Die Jahre, welche Lionardo in Mailand zu- 
brachte, waren vielleicht seine ruhigsten,, gewiss aber für die 
Kunst förderlichsten, die er erlebte« Der Herzog batte ihm 
diQ Leitung einer Zeichnenakademie übertragen, die, wenn ich 
nicht irre, in Italien zuerst fiir Andere bessere Richtschnur 
ward« S|ie ward auch nach Vinci's Abgang immerfort be- 
sucht und bildete trcMche Künstler, welchen des eh^ualigen 
Vorstehers Lehren, Schriften und Muster statt seiner dienten. 
Von seiner Lehrart haben wir nicht bestimmte Kunde ; nur so« 
Tiel wissen wir, dass nsch wissenschaftlichen, aus der Philo- 
sophie abgeleiteten Grundsätzen, deren Vinci nach allen Sei- 
ten hin mächtig war, gelehrt ifurde. Seine Abhandlung über 
die Malerei, welche, obwol unvoUendet, doch wie ein zweiter 
Kanon Poliklet's angesehen wird, zeigt, wie Lionardo lehr- 
te ^)* Dasselbe zeigen seine vielen und verschiedenen Schrif- 
ten, welche Melzi zum Erbe fielen und im Lauf- der Zeit zer- 
streut '^mehrere Cabinets schmücken. VierzcAin Bände dem 
Staate geschenkt befinden sich in der ambrosischen Bibliothek; 
viele sind geeignet, der Jugend die Schwierigkeiten der Kunst 



1) Anoreiti MemoriB UoriehiB 44 jLiamarä» da Find, jb. 2a L, 

2) Sie ist mit den Kupfern wieder 1702 tu Florens gedruckt worden 
nach einer Handichrift Stefano's della Bella in der fiibUotbek 
RIccardi^B, deggen gelelirter Bibliothekar Fontanl sie nebgt einer 
Lobrede ^inci'g rherauggab, welche über Leben, Gemälde i|n4 
Zeichnungen deggelben raichüche Kunde gjebt. Auch eine Lobrede 
Stefano'! Igt dabei und eine Abhandl. Lami'g über die italigchan 
Bildhauer and Maler > die Ton 1000 bis 1300 blähten, U 
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sa erleiciiteni. AiuserdMi eriiuterte er mit tciiiem rcrtmtcii 
Freunde, den Prof. Mareantonio dellm Torre in Paria, 
die in Italien wenig gekannte Anatomie des Menschen, und 
■teilte die des Pferdes, worin er für den Ersten galt, genio 
dar. Aach weiss man, wie sehr er die Optik als Hulfsmittd 
der Kanst sehätste, nnd dass die LuftperspectiTe , die niemand 
hesser als er verstand 3), gleichsam £rt>e und Auszeiebnaag 
seiner Schule gewesen. Er war nicht nur grosser Tondicbter 
nnd Leierspieler, sondern auch Diehter und Greschichtkenner; 
und auch hierin folgten ihm Luini und Andere; ja, ihm liat 
es hauptsächlich die mail&ndische Schule sn danken, dasi lie 
aiterthumliche Sitte und. Brauch so treu beachtet hat. ttengi 
hat schon ror mir bemerkt, dass in der Gewalt des Helldiui- 
kels Keiner Vinei ftbertroffen« Er lehrte das Licht wie einen 
Edelstein schonen, um es für die gehörigen Stellen aufznipa- 
ren ; daher in seinen und seiner besten Schuler Gemälden die 
grosse' Rundung, wodurch besonders die Gesichter sieh aus dem 
Grunde herrorzuhehen scheinen. 

Schon lange hatte die Malerei sieh zu yerfeinem und Klei- 
nigkeiten zu erwägen angefangen, worin Botticelli, Kan- 
te gna und Andere sich rühmlich henrorgethan hatten; da je- 
doch die Kleinlichkeit Feindin des Erhabenen ist, so stimmte 
sie nicht zu der Grossheit, worin das Höchste der Knnst be- 
steht. Lionardo vermittelte diese Gegensätze, meines Be- 
dünkens , eher als Andere. Wo er etwas Vollendetes zu geben 
trachtete, führte er nidit nur die Köpfe rollkommen aus, gab 
den Glanz der Augen, Haare, Poren, ja das Schlagen der 
Pulsadern genau wieder, sondern auch jedes Kleid, jedes Ge- 
räth; auch in Landschaften war kein Kraut, kein Blatt, iu 
nicht ein Nachbild der mit Wahl angeschauten Natur war; den 
Blättern selbst* gab er eine Beugung und Bewegung, wie sie 
nöthig war, wenn er sie vom Winde bewegt darsteUen wollte. 
Indem er aber so Kleinigkeiten beobachtete , gab er auch, vfe 
Mengs bemerkt, die Gnindiehren der Grossheit und erlbrsefete 
den Ausdruck, welcher das Geistigste und Erhabenste in der 

Malerei ist, auf das^Tieftte und bahnte, man erlaube mir lo 

— - 

S) Cellini geifelif, aas «Ittem Oesprfteb Vioei's vnendltch viel 
■ehone Benerkuagen fiber Perspective gewonnen zu habeo. 2V. U» 
. p* 153. i/. 
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xn «preclien, aneh Raf f aeln den Weg. Niemand war forsch- 
g^ieriger, bedbaehtender, «chneller, die Bewegungen derLeideA«^ 
sekaften, wie sie sich in Mienen nnd Gebärden malen, logleieh 
KU aeiehnen« Er besnchte die rolkreichsten Oerter , die Schau« 
platze ; wo der Men,«ch seine grosste Thätigkeft entwickelt, und 
zeichnete in ein Bachlein , welches er immer bei sich führte, 
die Gebärden 9 welche er wählte. Dergleichen 2(eidinungen 
liob er auf und brachte sie nadi €relegenheit und besweckter 
Abatufarag stärker oder schwächer an. Denn wie er die Schat- 
ten immer biv sum hödisten Grade ku Tcrstärken pflegte, so 
steigerte er in Compositionen tob mehrem Figuren auch die 
Seelen- und Körperbewegungen^ aufs Höchste* Dieselbe Ab- 
stiilnng beobachtete er, auiph im AniAuthigen, dem er wot zu- 
erst huldigte; denn^ie Maler vor ihm sdieinen es nicht yom 
Sehönen hinlinglich zu unterscheiden und rertheilten es noch 
weniger an liebtiche Gegenstände vom Minder zum Mehr auf«« 
ateigenf, wie Vinei Terfubr* Diesdbe Regel beobachtete er 
sagar im Lächerlichen, wo er ein Zerrbild immer ärger als 
das andere machte und zu sagen pflegte, man müsse das 
so weit treiben, dass we niögtfch selbst die Todten lachen 
müssten. 

So besteht denn der €harakter dieses unTergleichlichen 
Künstlers in einem ausgesuchten Geschmack, wie man ihn* 
kaum Tor oder nach' ihm wieder findet ; wofern man nicht et- 
wa an jenen alten Protogenes deidken will, an wetchem 
A pell es nichts fand, wesshalb er sich ihm rorzäge, als den 
übermässigen Fleiss des Nebenbuhlers ^)4 Und färwahr, auch 
Vinci dachte nicht immer an jenes n« quid ittmt>, worin 
die Vollkommenheit der menschlichen Dinge besteht. Selbst 
Phidias hatte, nach Cicero, eine schönere Minerra und 
einen schönern Jupiter in seinem Sinne ^ als er bildnerisch dar- 
stellen konnte; und es ist weise, nach dem Besten zu trach- 
ten , doch mit dem Guten sirii zu begnügen. Vinei aber ge- 
nügte sich nicht, wenn er seine Arbeit nicht so ToUendete, 
wie sie in seinem Geiste |tand; konnte w dies mi^Hand und 
Pinsel nicht erreichen, so liess er das Werk bios gezeichnet, 



4) Plin. 35, 10. Uno 9e praestare, guod manum iHe de tabuia 
neget'ret tollere, Dlea sagte er bei Gelegenheit jenes Jalysas , an 
welchem Protogenes sieben Jahre gearbeitet hatte. L, 
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pdcr f&hrte et nur bis jn «iaem gmtMn P«act avi, wo « 
«• daiiB liegen Uets, oder er wendete so Tiei Zeit deniil^ dm 
«r beinah 4m Beiipicl jenes Alten sn wiederholen idueo, in 
sieben Jahre an seinem Ja! jtns arbeitete. Wie man aber die 
Schönheiten jenir f ignr nie gans kennen lernte, eben so we- 
nigy naeh, Lomasso, die VolHcomvenheiten der Vinciieliea 
Gemälde, selbst derer, die Yasari nnd Andere ab uiiTsUai' 
det angeben* 

Eh ich weiter gehe, ainis ich den Sinn des Wertet an* 
Tollendet in Besug anf Vinci a&her bestimmen. AIIe^ 
dings Uess er manche Wwke halb fertig, wie die Encheinoiig 
U. H« in der grossbenoglldien Gallerie sn Florens, oder ik 
heilige Familie in der ers^isckoflichen sn Hailand* Znweilea 
aber will dies hier nicbt mehr sagen, all dass hier und dt 
dem Werke die letste Hand des Künstlers fehle; was oft Kts- 
ner selbst nicht entdecken können. So betrachtete sum Bei« 
spiel Hariette das Bildnis der M. Lisa Gioeonda^), vorüber 
er vier Jahr gemidt, und das er dann nach Visconti sotoII- 
ondet Hess, in der GemiUdesammlung des Königs tob Frtok- 
reich bis in die kleinsten Theile und erkürte es für so toIU 
endet, dass es nicht möglich schien, mehr daran xu thoo* 
Leichter ist das Mangelnde «n Bildnissen an erkennen , wie ei 
deren manche in Hailand giebt^ z. B. ein Weib beim F&n^ 
Albani, einen Mann im Palast Scotti Gallerati, indem lo- 
mazao. bemerkt, drei bis Tier ansgenommen, habe er an aOcB 
andern die Köpfe nnvollendet gelassen.. Abor seinei UnToUcD* 
düngen und Fehler möchten wol an uns&hligen Andern VoU- 
kommenkeiten und. Tugenden sejn« 

Die Geschichte giebt auch das grosse Abendmahl als ob- 
ToUendet an, welches er an Mailand im Speisesaale der Doini- 
nieaner malte , nnd gleichwel preist sie es einstimmig al* ^ 
nes der schönsten Bilder, das aus Menschenhand henrorgegitt- 
gen seL Es ist der Inbegriff nicht blos alles Dessen, ir» 
Lionardo in seinen Schriften lehrte, sondern auch mit itf* 
nen Studien umfasste» Er hob darin den Augenblicfc henrsTf 



5) Diel Bild list, wie Vinci' t meiste OelgemiUde, dorcii Nschiu>^ 
lang der Schatten und wshrtclieinlicli ErbJaiien der (iMorefl i« I*- 
litten, daii man über den Grad der nrvpi:;^glichen VoUeJid">f 
nicht mehr urlheilen l^ann. Q, 
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wodturch das Gaas« Leben bekenont, nftmlich den, iro der Er« 
Idaer z« den Jüngern Miebreick sagt: Einer untor eneh wird 
mich verrathen« Jeder der Sobuldlofen fährt bei diesen Wor- 
ten, wie Tor einem Wetterschlag msammen; wer femer sitzend 
misfaort zu haben glafibt, fragt den Naehbar; die übrigen sind 
je nach ihrer Art nnd Wesen Tersobiedentlieh bew^; der 
wird ohnmächtige), jener Ueibt angedonnert, da^r erhebt 
sich in Wuth^ ein anderer betheuert mit sdrliehter Aufrichtig« 
keit, ihn treffe kein Verdacht. Jbdaa ab«r bleibt unbew^t im 
Gesicht^ und lässt, trotz alier geheuchelten Unschuld, nicht in 
Zweifel, dass er der Verräther sei, Vinci ^zählte, or habe 
ein Jahr darüber nachgedacht, wie er wol eine sd sehwarze 
Seele im Gesieht ausdrucken möchte, und nach häufigem Be- 
such einer Gegend , wo die yerworfensten Menschen sieh zu- 
sammenfanden, habe er endlich ein zwedcdienliches Gesicht 
abgemalt, jedoch auch noch Züge mehrerer anderer hinzuge- 
fügt. Eben so sorglich snehte er in den beiden Jakoben sehone, 
charakteristische Formen ' darzustellen , und weil er Christus^ 
nicht ausdrueksvoller, als sie, malen koni^, liess er seinen 
Kopf unvollendet, wie Vasari sagt; nnd dennoeh sdtien auch 
dieser dem Armenini höchst vollendet. Das Uebrige im Ge- 
mälde , das Tischtuch mit seinen Falten, das Geräth, der Tisch, 
das Bauwerk, die Vertheilung der Lichter, die Deckenfernung, 
welche auf dem Petersteppich '^) zu Renn wie in einen Schwe- 
begarten verwandelt ist, alles war mit ganz vorzüglichem Fleisse 
behandelt, des feinsten Pinsels würdigw Hätte Lionard^, 
wie es damals Branch war, mit Leimfarben. gemUt^tioch heute 



6) Ohnmäclitig wird keiner. 9* ' 

7) Es ist dies eine von den Tapeten y welebe.zu Ausichntiuckang 
der Peterskirche bei hohen Festen diente« jS. Dei Cenacolo di Leo^ 
nardo da Vinci Libri Quaitro di Giuseppe Bossi 'Pittore» 
Milano MDCCCX. Pag. 142* Diesen Teppich soll Franz I. von Frank, 
reich haben wirken lassen, utid der Konig machte dem Papst Cle- 
mens ein Geschenk damit« Nach S. Germ an o*s Copie des Abendmahls 
sollen die Weber gearbeitet haben. Ueber diese Copie s« Bos«l 
p« 139. Wahrscheinlich ist dieser Teppich jetzt ganz untergegangen, 
da er schon früher sehr verdorben wan Die Abweichungen vom 
Original, welche in dem Teppiche vorkommen, sind wol Freiheiten, 
Mrelche sich die Weber nahmen; denn Germanu^s Copie war gewiss 
so treu aJ» möglich , weil das Original dadurch ersetzt werden sollte, 
Welches nicht fortgeschafift werden konnte» Q^ 

n. Bd. . Cc 



I 



402 OberitalieD. Mail&ndiicbe Sdinle. 



f 



betaste die Welt dieten Sehals «). . Wie er dean aber Immtx 
Meuet Tertuchte, batte er auf einen mit Oei getrinktea Gnud 
gemalt, and daram blätterte deb allmilig die Malerei von der 
Wand ab, wie et aueb beinahe seiner zu S. OnoMo in Ram 
gemalten Madonna erging, obwol diese nnter Glas • verwahrt 
ist. Nachdem das Abendmahl fon&ig Jahre gestanden und Ar- 
menini es sah, war es schon halb rerdorbeg; und Scan- 
nelli, der es 1642 betrachtete,^ besengt, dass man kaum du 
Dargestellte noch unterscheiden konnte. Jetst bat man diei 
grosse Werk mittelst eines Firnisses oder Geheimnisses wieder 
auffrischen so können gewähnt, wie map bei Bottari lesen 
kann. Aber über dies Geheimnis und andere Schicksale dieiei 
Abendmahls muss man auch Biancoui's Ersählang oder Ter- 
rinische Rede S* 324. seiner Nuova guida lesen ^)4 Ich fiige 
uar hinzu, dass yon Vinci's Pinsel in deni ganxen Bilde 
nichts übrig ist, als die drei mehr gezeichneten, als gemalten 
Apostelköpfe. Mailand hat wenig Arbeiten von ihm. Die mei- 
sten , die für die seinigen ausgegeben werden , sind aus 'seiner 
. Schule , zuweilen von ihm übermalt , wie das Bild des heiligen 
Ambrosius ad Nemus, welches grosse Schönheiten hat. Für 
sein giebt man auch im Palast Belgiojoso d'Este eine Madonna 
mit . dem Kinde aus und einige andere Bilder in Priyathäusern. 
Allerdings hinterliess er dort wenig Werke, theils aus einer 
gewissen Sprödigkeit, theils weil er durch seine Vielseitigkeit 
und ihm vom Fürsten aufgetragene Wurf-, Wasser- und aller- 
lei andere Getriebe , Tielleicht apch Bauten ^^) zerstreut wurde. 
Hieher' gehört vor allen das so berühmt gewordene Modell ei- 
nes Pferdes, das seiner Grösse wegen nie in Erz gegouen 

8) Giuseppe Busii macht in seinem oft icbon angeföfcrten 
Werke Seite 72 dem A. Lz. uogefaeare Lobsprüche, welche darck 

■ die Nachsätze wie Hohn klingen und sagt, dass dies Bild durch die 
Feuchtigkeit untergehen musste, weil diese sowol der Lein, als Oel- 
färbe schadet. ' Q, 

9) Gegen dies unbesonnene Putzen der Bilder hat auch Baldsi- 
sare*Orsini in der Ritposta p, 77. gesprochen, wo er auch ei- 
nes ü ackert 'sehen Briefs für die Firnisse und eines andern isit 
Belegen dagegen gedenkt«. Auch führt er einen' nachträglichen Brief 
aus dem römischen Giornaie delle belle arti vom 20«. Dec« 1788 an. U 

10) Viele Zeichnongen der Art linden sich unter den Haudachr. der 
ambrosischen Bibliothek. S. Mariette in den LetU p*tt. To, IL 
p, 171. und Amoretti Ouservaaioni sopra i digegni di Lionardo, 
Mil. 1784. L. 
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werden kennt«, wie man ans Va Bari weiss. Und ihm Ist wol 
eher, als einem Andern so- glauben, theik weil -er um diese 
Zeit lebte, theils weil >er niefat leieht ein Werk übergangen 
faakssn wfirde^ welches Lionardo's Ruhm dem des Lysip* 
pus gleicbgeiBtellt hätte'')« 



11)^ El lollte zu einem Reiterbilde dei Francesco Sforza, 
Lodovico't Vater, dienen. Sabba da Castiglione in Steinen 
JRicdrdi Num. 100. erzähU, er habe dies in der Kunitgeachichte so 
berühmte geistreiche Modell , woran Vinci sechzehn Jahre gearbei- 
tet, im Jahr 1499 alz Ziel für die gaicogner Bogenschützen Ludwig 
XIl. , als er Mailand eingenommen, gesehen. L, ' — Leonardo 
ist eine der aasserordentlichsten Erscheinungen der Menschheit, und 
b«i Lz's. Charakterisirung dieses Mannes als Künstler fühlt man recht 
deutlich^ wie ungenügend eine solche einseitige Schilderung ist, und 
dass der Mensch als ein Ganzes aufgefasst werden muss. Aber auch 
das reicht bei einem solchen Geiste nicht aus, um ihn zu fassen; 
denn er steht empfangend und einwirkend mit Vorzeit, Gegenwart 
und -Nachwelt in Zusammenhang. -~ Es scheint , als habe die Natur 
einmal die Aufgabe lösen wollen , vollständig und glücklich ein Ge- 
schöpf aus sich zu entwickeln. Leonardo, dieses Kind der Liebe, 
gepflegt von einem glücklichen Vater, in heitern Verhälthissen erzo- 
gen *J , in die Wissenschaften wie ins Leben eingeführt und für bei- 
dv», durch einen eben so tiefsinnigen Geist, als auch frohes Gemüth, 
empfänglich, wächst zum schönen Jungling in dem glücklichen , Ar- 
nothale heran. — Er freut sich des Lebens und wo er wandelt, 
soll sich Freude verbreiten; ja, die eingekerkerten Voßel kann er 
nicht einmal dulden, er erkauft ihre Freiheit und lässt fie fliegen, wenn 
er über den Markt geht. Nichts ist in Natur, noch Wissenschaft, 
u^as ihn nicht berührte — Mathematik, Musik, Malerei, Plastik, Bau- 
knust, Dichticunst, alle Mittel werden von ihm angewendet, die Stoffe, 
welche von der Aüssenwelt auf ihn einströmen , festzuhalten , zu bil- 
den , zu verarbeiten. Er geniesst und beobachtet, lernt unablässig, 
und Alles, was er wahrnimmt oder erfahrt, wird zum Resultat in sei- 
nem Geiste. — Nichts bleibt von ihm unerprobt^ und vor allem ist 
der Mensch Gegenstand seiner Betrachtang und Darstellung. Er 
stürzt sich ins Volksg^wühl, lebt mit dem Fürsten als Freund, ja. er 
steigt mit dem Verbrecher aufs Hochgericht > um den Menschen in al- 
len. Graden der Höhe des Glückes und der Tiefe des Jammers ken-. 
nen zu lernen. — Man sehe nur die Zahl von Stadien nach häss- 
lichen und schönen, sanften und wilden Gesichtern, welche Holla r 
nach ihm gestochen hat, und man wird schon erstaunen über diese 
Ausdauer eines Mannes. — Alles ^dies war aber nur Vorbereitung 
zu grossen Werken, über welchen sein Geist brütete, und selbst 
das Vollendetste^ was seine Hand hervorbrachte, scheint immer nur 
Vorübung zu noch VoUkbmmnerem, nur Hinstreben nach noch höhrem 
Sttieie zu seyn, und dies lag oft ausser den Gräi^zen des Ausführbaren. 
Daher kommt es, dass sich die Meinungen über die Ausführung sei- 
ner Werke so sehr widersprechen. Er selbst hielt , wie Die , welche 
ahnen, was er wollte^ seine Werke nur für Anlagen, die für solche 

*) Boss! mÖc1||e zwar gern uns glauben lassen^ dass Leonardo'! 
Jugend nicht durch äussere Glucksumstände begünstigt wurde, 
ganz andern Schriftstellern wideriprechend« 

Cc 2 
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Von Alieni alio, vas er in Ifailand gekittet, ist niebti 
denkwürdiger, als aeine Akademie,* deren Zögtinge'die schöne 



■chdn dal VoUandettte , ja Unerreichbare lind , denen ei tD Mt 
und Geichicklichkeit fehlt , ein Werk in allen Theilen aas und dorcb. 
znbilden und welche daher glauben, Leonardo habe lich im Ein- 
zelne verloren. — Betrachten wir da Vinci nach der Zeit, die 
vor ihm war, ao aehen wir auch hier den GunitJing dei Schickuli, 
« > welcher nach einer Zeit geboren wird > wo groaa e Vorgänger Wind- 
Schaft und Konst in einzelnen Zweigen und Bic^tungen bis zomGi- 
pfel gehoben haben, und wo es nur noch eines tiefen, kräftigen ond 
umfassenden Geistes bedarf, Alles in sich aufzunehmen, was voriha 
liegt, und dann gleichsam die letzte sichre Meisterhand an dai er- 
habene Werk der Menschheit su legen , um alles in ruhiger 6roiie 
zu vereinen «nd zu vollbringen. Do(:h ist dies nicht das eitle Trei- 
ben der sogenannten Eklektiker, welche sich mit bunten, firemdefl 
/ Federn schmucken , aus welchen ihnen niemals Oeistesscbwingen u- 

wachsen , sondern nur eine Papagenojacke entsteht , mit der sie ihre 
Blosse decken« Es ist bei einem Geiste, wie der des Vinci, eii 
wahres Aneignen und Ausbilden , wie die Biene den BlamenisR eti- 
saugt, in sich. zu Honig umbildet und dann ihre eignen ZelJeii biDi. 
Erblicken wir Leonardo in der Mitte seiner Zeitgenossen , auf der 
einen Seite den mächtigen Michelangelo mit dem Titsnengeiit, 
der den Himmel erstürmen, und auf der andern Seite Perugioo, 
der den Himmel auf die Erde herableiten mochte und siit einen 
schönen, aber beschränkten Talente begabt war, so findien wir sack in 
unserm Helden die harmonische Vereinbarung der unter > zwei Indi' 
viduen vertheilten Anlagen, die reinste Uebereinstimraung und du 
vollste Gleichmaas von Kraft und Willen, von Ruhe und Streben, too 
Sinn für Anmuth und Gefühl für Grossheit, ^on Sinnlichlceit aDd 
Geistigkeit. . — Erwägen wir, was er fffr Andre war, so mvMtt 
wir den zuverlässigen , besonnenen und -einsichtsvollen Lelirer ver- 
ehren , der seinen Nachfolgen! die Bahn ebnete , worauf JfingÜnget 
nicht wie an einem Laufieaum einer Schulmanier, sondern freies 
Schritts zur Meisterschaft wandelten. Besonders hat ihm die maiilo- 
der Schule In dieser Hinsicht viel zu danken ; denn ohne ihn hätfei 
sich doch wol früher auch diese Künstler wie die Florentiner auf der 
Bahn des Michelangelo verirrt, oder wie Zuccari den Rsf- 
fael mis verstanden» ^ Eine grössre Mannigfaltigkeit der Taleale 
und Bestrebungen erhielt sich bei den Mailändern länger « als in an- 
dern Schulen. Im allgemeinen nahm sie von ihrem Groasmeiiter 
Vinci eine Richtung zur Anmuth, doch nicht der fk-ohliches wie 
die des Coregglo, sondern einer wonnereiehen Melancholie»' 
einem süssen träumerischen Wesen, und so zaubrisch auch dieaerCia* 
rakterzug der mailänder Schule ist, so können wir ihn doch ini^ 
wieder nur als eine Ausartung jener tiefen , aber ungetrübten Ivi^ 
keit des Leonardi sehen Gemüthes betrachten , welches ana alica 
seinen Werken uns anlächelt. — Ein linder Ernst und hoi^ 
iächwärmerei ist der Charakterzug seiner Frauenbilder , auf dai edel- 
ste in seinen Madonnen gesteigert und auf das reizendste in dea 
Portraiten. — Die ganze Kraft des Gemuths spricht sich lebendig 
in dem Kampf der drei Reiter und dem Abendmahle aus, so fiel vir 
davon kennen, und so wenig uns auch von be^en übrig geblieben 
ist« — Fassen wir sein Gesammtwesen auf, so erstaunen wir aber- 
mals über diese Hamome; denn als. Charakter wid Talent iaatf 
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nnd blübende Zeit dieser Schule aiismaehen. Diese sind nicht 
gleich bekannt ,- und oft werden in Gallerien Bilder aus der 
V indischen Schule vorgezeigt, ohne bestimmte Namenangabe. 
Ihre Altarbilder treten selten aus dem damals ge wohnlichen 
Kreise yon Darstellungen heraus, einer Madonna mit deni 
Kinde auf einem Thron von einigen zumeist stehenden Heiligen 
umgeben und einigen Engeln auf den Stufen« Doch verbanden 
die Vinci 'steh, wenn ich nicht irre, zuerst die t*iguren zu 
einer Einheit der Handlunj^, so dass sie unter einander zu spre- 
chen nnd zu verkehren schienen. Auch in allem Uebrigen ha- 
ben sie einen fast einförmigen Geschmack, dieselben Gesichter, 
^etwas. eirund, lächelnden Ilkfund, bestimmte, zuweilen trockene 
Umrisse, dieselben gewählten gemässigten und wohl verbun- 
denen Farben^ dasselbe Studium des Helldunkels, von minder 
Geschickten bis zum Düstern getrieben, von Bessern massig 
gebraucht. 

Am nächsten kam in einer gewissen Zeit seinem ^ Style 
Cesar da Sesto, auch Cesare Milanese genannt, den 
weder V a s a r i , noch L o m a z z o , wol aber die Neuern , unter 
seinen Schülern erwähnen. Von ihm ist in der ambrosischen 
Bibliothek ein alter so ganz Lionardisch fleissiger und abge- 
stufter Kopf, dass es zu verwundern ist« In einigen andern 
Werken neigt er «ich sehr zu Raffael, den er in Rom ken- 
nen lernte; ja', nach einer Sage soll dieser Fürst der Malerei 
eines Tages zu ihm gesagt haben: es ist doch sonderbar, dass 
■vrir als so gute Freunde doch hinshshtlich der Malerei so gar 
keine Rücksicht auf einander nehmen i als wetteiferte er mit 
Cesare und dieser mit ihm'^). Auch Baidassar Feruzzi 



edel und gefisttst, emni und krallig, zeigt er ticli im Gluclr, in be- 
denklichen Lagen und dem Sturme der Zeiten, wie in Losang gros- 
ser nnd schwerer Kanstanf^aben. ** Ein hoher Geist sprach in 
vnsern Tagen die gewichtigen Worte: 

Es bildet ein Talent sich in der Stille, 
Und ein Charakter im Geränsch der Welt. 
Doch das Schicksal sorgte für beides, nm die Aufgabe durch Leo- 
nardo zn lösen, wie ein Mensch nach innen und aasscn sich 
Toilständig entwickle. / Q. 

12) Man muss sich mehr darüber wundern > wie Lz. Raffael's 
Aeusserung so ganz misverstehen konnte, als über die Aeussernng 
selbst. Allein so werden edle Gemüther immer voii der Menge mis- 
verstanden* Lz. , ,der bei Künstlern nur an den elenden Wetteifer 
denken konnte, begriff nicht den innern Zusammenhang von Freund- 



4D6 Oberitalien. Maüändische Schi]ile. 

kannte eC nnd 'malte ^mit ihm auf der Burg Ostia; und in 
dieser Arbeit, die eine der ersten Baldassar's war, sckei&t 
Yasari dem Mailander mehr Lob su ertheilen. Cr wird für 
V i n e i ^ 8 besten Schüler gehalten , und yon L o m a z s o überall 
als Muster in Zeichnung , Gebärden und besoiArs BeleuGhtQng 
aufgestellt* Er fuhrt eine Herodias toii ihm an , wovon ich 
eine Copie bei Pagliare sah; es schien vdXx, ein der Raffael'- 
schen Bäekerin höchst ähnliches Gesicht; Eine sehr Raffiel'- 
sche heil» Familie hat der- Kitter Girolamo Melsi, veleber 
vor einigen Jahren ausser dieser auch jenes so berühmte Altar- 
bild aus S* R^co mit schwerem Gelde ankaufte* £s ist in 
mehrere Feldei^abgetheilt. In der Mitte ist ausser dem Ki^ 
chenheUigen U.^L* F. mit dem Kinde, der RaffaePsehee in 
Foli^o nachgeahmt. Aus dem Sacramentstreit desselben Mei- 
sters hat er den' heil. Johannes den Täufer auf Wolken g^ 
nommen, welchem er einen Johannes den Evangelisten ebeD- 
falls auf Wolken beigesellt hat. Diese schmücken den obern 
Theil des Gemäldes^ den untern zwei halbnackte Heilige, Chri- 
stoph und Sebastian, beide trefiflich im Charakter, der swdte 
in sehr schöner und neuer Verkürzung. EU sind Figuren et- 
was grösser, als die Poussinschen, und so Coreggisch, sagt 
Biancone, dass man sie dieseita Meister zuschreiben würde, 
wüsste man den Namen des Urhebers nicht gewiss; so grou 
ist die WjBicbheit, die Einheit, die Klarheit des Fleisehes, der 
Geschmack der Farbe und der durchgängigen EiohäiUgkeit <les 
Ganzen. Dies Bild war mit zwei Läden verschlossen, worauf 
auch gewissermassen gleichartig die beiden Apostelfürsten, xsX 
zwei Heilige zu Pferde, Martin und Georg, gemalt sind, naeh 
denselben Grundsätzen , aber nicht gleich fleissig. Woraus m 
erachten, dass dieser Maler nicht immer, wie Vinci, Heista- 
werke zu liefern strebte, sondern, wie Luini, sich begn 
von Zeit zu Zeit eines aufzustellen. ^ 



■ehaft und Styl , in welchem /ein Künstler bildet , nnd dasi es all<r- 
dinga zu verwundern ist^ wie swei Kiinstler Freunde leyn and dock 
in verschiednen Stylen pchaffen können j denn die Freundschaft seUt 
eine Cebereinstimmung der Gefühle voraus, und der Styl des Küoit« 
leri ist der sichtbare Typm der innern Ansehauungsweise seiB«| 
Gemuths. — Dieses Hinneigen des C e s a r e su R a f f a e 1 trat >a^ 
wirldich ein and ward in des Erstem Werken sehr fühlbar. Q* 
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Dl« Saronokirche zwischen Paria und Hailand hat an vier 
sehr engen Pfeilern vier Heilige, die heiden genannten Reiter 
and die beiden, welche gegen die Pest angerufen wefden, Se- 
bastian und Rochus. Dabei steht Caegar Magnus/, 1533. 
Sie sind ihrer Stellung gemäss schön rerkiirzt, und besonders 
der heil. Roehus ist wie der bereits genannte componirt« Die 
Gesichter runden sich und sind, Georg ausgenommen, nicht 
.sonderlich schön. Diese Gemälde werden gewöhnlich dem Ma-* 
1«: zugeschrieben, von welchem wir in dieliem Abschnitte han- 
deln , und aus der Unterschrift sehliessen Einige,^ er gehöre zu 
den Magni* Andere dagegen bezweifeln es, weil diese Wand- 
bilder doch seinem . grossen Namen nicht entsprechen , und in 
einer mir^ron Bianeoni mitgetheilten äandschrift als Cesa- 
re's da Sesto Todeajahr 1524 angegeben wird, wiewoi auf 
eine nicht ganz unbezweifelbare Weise« Mich aber bestiiiimt 
zum Widerspruch die an diesem Maler bemerkte Verschieden» 
beit der Stjle, die Ideenähnlichkeit in vWandbildern. und dem 
Altarbilde, endlich das Schweigen Lomaszo's, der doch 
sonst die besten Lombarden genau nennt und unter den Ma- 
lern keinen andern Cesare als den da Sestq angiebt. 

Von diesem trefflichen Figurenmaler will ich den Land- 
schafter Bernazzano nicht trennen, der ihm so eng be- 
freundet, auch in seinem Streben, war* Ich weiss nicht, ob 
Vinci ihm Unterricht gegeben; seine Muster hat er wenigstens 
benutzt und in Landschaften, Früchten, Blumen und Vögejn Wun- 
der geleistet, wie Griechenland sie an Apelles und Zeuxis 
TÜbmte, und die italischen Maler sie oft, obwol mit minderm 
Beifall, erneut haben. Als er in einem Hofe einen Erdbeer- 
strauch gemalt hatte, pickten die getäuschten Pfauen so lange 
an der Mauer, bis er zerstört war» In einer Jaufe Christi 
Ton Cesare malte er die Landschaft und ^uf flem Boden 
einige fressende Vögel; als das Bild an die Sonne gestellt 
wurde, flogen die wahren Vögel wie zu ihr^n Genossen herbei. 
Elr, der seine Schwäche in Figuren gar wohl kannte, verband 
sich mit Cesare« der zu seinen Landschaften Fabeln und Ge- 
schichten malte, zuweilen mit einer Ausgelassenheit, die Lo- 
-mazzo verdammt« Dergleichen Bilder sind sehr kostbar, 
wenn der Figurenmaler seinen ganzen Fleiss darauf verwendet 
bat« 



1 
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Oio. Antonio B.eltraffio — so steht sein Name aof ] 
seiner Grabsehrift — - ein mailandischer Edelmann, übte die 
Malerei in Standen, wo er ron ernstem Beschäftigungen fnk 
war, und malte Einiges in Mailand und anderwärts, das Beste 
aber in Bologna, alla Misericordia, wo er auch seinen, seines 
Meisters Vinci Namen und das Jahr 1500 unterzeichnet hatte, 
was aber Jetat nicht mehr an lesen Ist» > £s 8te|lt U. L. F. 
zwischen Johannes dem Täufer und dem heil. Baistian dar, am 
Fusse des Thrones' knieend Girolamo ia, Cesio , der das Büd 
bestellte* Es ist B eltraff io's einziges öffentliches, und 
darum schätzbares Werk. Alles verkündet seine in Kopien 
höchst geachtete, in der Composition uberlegsame, in den Um- 
rissen duftige yerschmolzene Schule; nur die Zeichnung ist 
etwas trockener, 'als bei seinen Mitschülern ; rielleicht in Folge 
seiner ersten Bildung unter den Mailändern des fünfzehnten 
Jahrh*9 die nicht ganz schulgerecht zeichneten. 

Francesco Melzi, auch ein edler Mailänder, wird 
unter Lionardo's Schüler gezählt, wiewol er in frühester 
Jugend Ton ihm in det Zeichnung unterrichtet ward* Er nä- 
herte sich Vinci 's Manier mehr als EiAer, und lieferte Bilder, 
die oft mit denen des Meisters Tcrwechselt werden *'), arbeitete 
aber wenig, weil er reich war. Vinci liebte ihn sehr, weil 
er mit einem sehr schonen Glicht auch ein höchst dankharev 
Gemüth verband, so dass er dem Meuter auf seiner letstea 
Reise nach Frankreich folgte. Er ward aber auch dafür be- 
lohnt , indem er Lionardo's Zeichnungen , ' InstrnmeDte, 
Bücher und äandschriften erbte. Er hinwiederum sorgte für 
Lionardo's Ruhm, indem er Vasari und Lomazzo 
Nachrichten über sein Leben lieferte und der Nachwelt du 
kostbare Pfand seiner Schriften bewahrte. So lange diese vie- 
len Bände der Ambrosischen Bibliothek vorhanden sejn wer- 
den, wird auch die Welt Grund haben, ihn für einen der err 
sten Hersteller nicht nur der Malerei, sondern auch der Statik, 
Hydrostatik) Optik, Anatomie zu halten. 

Andrea Salai, oder S a 1 a i n o empfahl sich den 
Vinci ebenfalls durch sein Gesicht und 6e,müth, und er nahm 
ihn zu seinem Diener, wie man es damals nannte, der ihm 



13) Amoretti Mem* ztor^ dei Vinci, p, 130. L^ 
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Bo lieblichen Menschen - und Engelgettalten all Modell ditote. 
Es- lehrte ihm, tagt Vasari, nancherjel in der Kunst, and 
^n^ «eine Arbeiten durch, welche allm&Lig doch wol in ihrem 
Ruf« gefallen sind , weil am Ende ein S a I a i n o kein Vinci 
Ist« Unter seinem Namen seigt man einen Johannes den Tftu^ 
fer im ershischöfl. Palast, welcher sehr anmuthig, aber etwas 
trocken ist; ein Bildnis eines sehr lebhaften Mannes im Palast 
Areal und nicht* Wel andere Stücke. Vor allen berühmt ist 
sein Bild in der Sacristei ron S* Celso* Es war nach einem 
Carton I^ionardo's, der in. Florenz gemacht ward und so 
Tiel (Beifall fand, dass die Stadt ihn su sehen wie au einer 
Feierlichkeit herbeiströmte. . Vasari nennt ihn den S. Anna- 
earton, weil Anna mit U. L^ F» das göttliche Kind lieUrost, 
'wahrend der kleine Vorläufer mit ihm spielt. Er ward nach- 
her so berühmt, dass Franz* L, als er Leonardo nach Frank- 
reich berief 9 wünschte, er möchte ihn doch malen; aber, sagt 
Vaaiiri, er hielt ihn nach seiner Gewohnheit lange mit Wor- 
ten hin. Uebrigens weiss man aus einem Briefe des P. Resta 
im dritten Bande der Lett* pitt,^ dass Vinci yon dieser Anna 
•drei Cartons gemacht, deren einer von Salai gemalt wurde. 
Dieser entsprach dem Geschmack des Erfinders sehr In *den 
tiefen und einhälligen Farben, der anmuihigen Landschaft, der 
groaaartigen Wirkung. Dies Bild hatte lange in jener Sacri* 
atei eine heilige Familie von Raffael gegenüber, die jetzt 
in Wien ist,' und hielt sich doch im Vergleich» Eine ähnliche 
Copie jenes Cartons kaufte unser jetzige Fürst Ferdinand fll. 
in Wien* Sie ist nun in der florenzer Gallerie , und Tielleicht 
auch von Salai'^> 

Marco Uglone, oder Uggione oder da Oggione 
muss unter .die besten mailändischen Maler gerechnet werdA. 
Dieaer beschäftigte sich nicht blos mit Staffeleibildern , wie 
m^atens Vinci 's Schüler, welche wenig und gut malten^ 
sondern war auch ein trefflicher Wandmaler und seine Arbei- 
ten alle Pace bewahren noch immer ihre unTcrletzten Um- 
risse und lebhaften Farben. Einige derselben siod in der Kir- 
che und ein sehr reiches Gemälde, die Kreuzigung, ist im 



14) Auch in Paris iit eine Wiederholung, angeblich von Salai no, 
welche jedoch sehr brannroih in Färbung und übertrieben im Aus- 
druck ist» Q. 
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Speiteiaale; überraichend durch Mannigfaltigkeit, Schönheit 
und Geist der Figaren. Wenig Lombarden haben ea an der 

• Höhe des Ausdrucks gebracht , wie sie hier zu sehen ist; ve- 
nige SU so kunstreichen Compositionen und wunderlichen Trach- 
ten« In Menschengestalten liebt er das Schlanke; in Pferden 
sieht man einen Schuler Vinci-'s» Für einen andern Speise* 
saal der Karthause in Paria copirte er Leonardo's Abend- 
mahl so, dass dies einigermassen für den.Unt^rgaög des Urbil- 
des entschädigt '^). Hailand hat awei Bilder von ihm , eins 
XU S. Pa9lo in Compito, eins an S. Eufemia, schön und 
sch&tabar im schon geschilderten Style der Schule; ia seinen 
Wandbildern aber ist er weicher und de» neuem Behandlang 
nther'^> 

^ In Amoretti's Memoria s#ortc&e über Vinci' findet 
man unter Lionardo's Schfilem einen Galeazso, roa 

^ welchem man lAcht gewiss weiss', wer er gewesen; auch^an- 
dere in Vinci's Handschriften genannte , wie einen J a c o m o, 
Fanfoja, Lorenzo, der wol für Lotto genomnien werdea 
könnte; aber die yom Gr. Tasso und P. Federici hinsicht- 
lich dieses Malers angegebenen Zeitbestimmungen wollen liicht 
auVinci^s Lgrenao passen , welcher 1488 geboren war und 
im April 1505 au Leonardo kam, rielleicht als dieser xa 
Fiesole war, im Laufe des Mftrz, also einen Monat friihcc 
(Ämorm j9. 90^, und bei ihm blieb, so lange er weaigstens in 



15) Wahncheinlich um dat Jahr 1514, wenjg vor oder nach der 
Copie in Pavia, wiederholte Marco da Oggione daa AbeudmaU 
des da Vinci noch einmal im Speisesaal des Klosters zu CasleiUxao 
und wirlclich konnte man diese Aufgabe Iceinem Würdigem anver- 
trauen. Za bemerlrei/ ist , dass dieses Bild in Fresco gemalt wurde. 

4Bossi tadelt die Zusätze, das Colorit, die Zeiclinung und fast Alles 
an diesem Bilde. — Eben so sehr wird auch von Bossi die Copie 
getadelt , welche auf Leinwand und in Oel gemalt ist und «ich vor- 
mals in« Pavia befand, später aber an einen Kunstliebhaber na^ 
Mailand verkauft wurde. Was letztere Copie betrifft, so stimme icb 
der Meinung des Cavaliere Bossi bei ; doch mag wol manchei 
Fehlerhaft« and MisfÜllige durch neuro Ausbesserung erst entatandes 
•eyu. - Q. 

16) Mögen die Copien, welche Marco da Oggione nach den 
Abendmahle fertigte, noch so sehr von Bossi getadelt werden, so iit 
dieser Kunstler doch einer von den Schülern des da Vinci, welche 
am liefstfen in den Geist ihres Meisters eindrangen und vielleicht ge- 
rade Marco derjenige, in welchem der schwärmerische Zog Leonar- 
do 'scher Bilder, nicht zur Manier, nicht zur Verierruug wird. Q. 
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Italien tich anfhieit. Ich bin genagt ibn für seinen Bedienten 
SU halten. 

P. Resta in seiner von mir im 3. Cap. angeführten Gat- 
leria portuiile hat unter Vinci's mailandisehe Sehüler auch 
einen Gio. Pedrini, Lomaszo einen Pietro Ri«ei ge- 
zahlt, ron welchen ich nichts weiter weiss. Einige xiehen 
auch Cesare Cesariano, den Baumeister und Miniatur« 
jsal^, hierher, dessen Lehen Poleni besehriehen hat. Lat- 
tnada nennt darunter Niocola Appiano, und schreibt 
ihm ein Wandgemälde tber der Thir della Pace xu, welche« 
l^ewiss Leonardisoh ist. Cesare Arbasia, von welchem 
im 6. Buche bei Piemont die Rede sejn wird, Irurde in 
Cordora fälschlich f&r Yinci's Schüler gehalten und auch ven 
Palomino, dafür ausgegeben. Er konnte es aber seinen Le« 
bensjahren und dem Charakter seiner Gemälde nach nicht seyn. 
Wäre die Stylähnlichkeit xn einem Schlnss auf Meisterschaft 
binlänglieh, so müsste ich gar noch manche Mailänder und 
zum mailänditchen Gebiet Gehörige su Vinci's Schule gesel- 
len. Idi kann aber meinem oft und Fon manchen Seiten her 
eingeschärften Grundsatse nicht entsagen , dass nur die 6e- 
nchichte die Schüler kund giebt , der Styl die Nachahmer. Und 
80 muss ich denn auch Vinci'^ Nachahmer, nicht Schüler, 
nennen den Grafen Franeesco d'Adda, der auf Bret und 
Schiefer für Privatzimmer su malen pflegte; Ambrogio Ego- 
gui,'Ton welchem zu Nerviano ein - schönes Bitd von 1527 
ist; Gaudenzio Vinci aus Novara, der durch ein anderes 
Bild in Arona, das noch früher, als das Yorige, bekannt ist. 
Ich habe die angeführten Arbeiten nicht gesehen, weiss aber, 
dass sie noch jeder für Leonardisch gehalten und d^s letz- 
tere staunenswerth ist ''')• Vor einigen Jahren erschien ein 
anderes in Rom , eine Madonna , ganz in Leonardo's Weise, 
wie ich hürte, und mit der AnhehrKt :* Bemardinus Faxolu8 
de Papia, fecit 1518* Fürst Braschi kaufte es für seine aus- 
erlesene Gallerie an, und es schien seltsani in Rom, dass ein 
so grosser Maler unserem Zeitalter sich so ganz von selbst und 
ohne Empfehlung irgend eines Lebensbesohreibers bot« Doch 
dergleichen Fälle siAd in Italien nicht selten, und es gehört 



\1) Sehern im Kunitbl. 1823/ S. 2. VF. 
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mit SU ■einem Rahm, dass es seine grossen Künsder naeb 
Schaaren, nicht nach Zahlen rechnet. 

Noch ist der berühmteste Nachahmer Vinei'a sa erwäh- 
nen, Bern ardin Lorino, wie er sich schreibt, oder Lui- 
ni, wVb er gewöhnlich genannt wird, gebürtig aus Lntno aim 
Lago Maggiore, Resta behauptet, er sei erst nach Vinei's 
Abgange nach Mailand gekommen und habe bei Scott o ge- 
lernt. Der Vf. der Guida p. 120. zahlt ihn unter Lionar- 
d6'9 Schüler, und der Zeit nach konnte er ea, wenn idk 
nl^t irre, wol sejn* Denn wenn Gaudenzio, geboren 
1484, „Schüler Scotto's und zugleich LoTlno'a^* war, 
wie Lomazzo Traft, p. 421. sagt, so folg^, dass Ber- 
nardino schon 1500 Meister war, als Vinci Mailand Ter- 
Hess« Und um diese Zeit nun setzt Vasari Bernardino 
da Lupino, der in Sarono die VermShlnng und andere Er- 
lebnisse der Jungfrau Maria so zart malte, wo er sagen sollte 
da Luino, und, mir nicht zu Sinne, eine. Anmerkung zu 
Vasari Lupino in £anino rerwandelt, der Gaudenzio's 
Schüler war. Meine Vermuthung über Bernardino^a Zeit- 
alter bestätigt das Bildnis, das er zu Sarouo in dem Lehr- 
streite des Knaben Jesu ron sich selbst gab, wo er sich schon 
alt Torstelite; und damals schrieb man das Jahr U. H. 1525^ 
wie dort steht ^S). 



18) Diese Bilder sind von «OMerordentlicher Schönheit aad habea 
•Ich aach in der Farbe voUkoramen gnt erhalten, wie die raeiiien 
Gemälde dei Lnino. Sie lind nnlängit von mehrern geichicklea 
Kupferiteehern gestochen worden. Vorsflgllch reich in Erfiodongy 
edel im Styl und xart gefühlt iit die Anbetang dei Kindes von den 
Weilen , welche dem Heiland Geschenke bringen , nnd sodann die 
Vermähiong der Jongfran Maria, Luino'a Colorit ist warmer, alf 
dai dea Marco d'Oggino. £in röthiicher Ton seichnet leine Fär- 
bung aui, gleichsam als durchschimmerte ein leichtes, warmes Blot 
eine zarte Haut. M a r c o ' s Bilder errothen , eine l,eSchte Rothe 
fliegt die Blässe seinar Gesichter an. Was auch B o • ■ i p. 135. sa- 
gen mag, so war Luino gewiss nicht in Rom; und war er es js, 
nur auf sehr kurze Zeit; ^enn sonst hätte dieser edle Geist gewin 
Einflnss auf die römisehe Schule gehabt, wenn auch Raffael da- 
mals in voller Kraft auf seine Zeitgenossen fort-, oder dessea 
Vyerke, noch nach des Meisters Tode, nachwirkten. Hätte Raffael 
noch gelebt, so wäre gewiss zwischen ihm und Bernardo eine 
Freundschaft geschlossen worden, wie die zu Gesäte da SestOy 
und wäre Bernardo erst nach R a f f a e 1 s Tode nach Rom gekommen, 
so hätte Luino gewiss in jungen Gemütbern das fortgepflanzt, 
was wir doch in den Werken der Schuler des Raffael nach des- 
sen Ableben vermissen: rahige Kraft des Gemüths. In dieser Ueber- 
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Luini konnte also eine Stelle unter Vin ei' • Sehülern 
einnehmen, und nahm sie gewiss in seiner Akademie ein* £s 
giebt Andere in jener' Sehule, die es ihm in Feinheit des Pin- 
sels, oder in Anmutb des Helldunkels suvorthaten; worin Lo-* 
mazco den Cesase Ja SesAo lobt und sagt, Luini habe 
die Schatten viel grober gemalt. Bei dem allem stand im Gan* 
zen genommen Keiner Vinci näher, als Bernardino; denn 
CT xeiehnete, malte und componirte sehr oft so übereinstim- 
mend mit seinem Schulenhaupf e , dass ausser Mailand viele 
«einer ^ Gemälde für Vinci gelten'^)* So nrtheiien wahre 
Kenner, und mit ihnen der Vf. der Nuova guida^ der gewiss 
za ihnen gehört. Zu diesem Ende führt er zwei Bilder der 
Ambrosiana an, die Magdalena und den. heil. Johannes | welr 
f^ier sein Lämmchen liebkoset; Fremde können sieh kajom über- 
zeugen, dass sie nicht von Lionardo seien. Andere gleich 
oder beinahe so verdienstliche Gemälde von ihm habe ich in 
mehrern bereits genannten GaUerien Mailands gesehen. 

^ Ich muss aber noch hinzufugen , was ich oben schon bei 
Cesar da Sesto bemerkte, dass er doch in seinen Arbeiten 
viel Aehnlichkeit mit dem Raffael'schen Style hat, wie in 
einer Madonna bei Sr. H. dem Fürsten KhevenhüUer , und in 
einer andern, die, wie ich weiss, für Raff ael 's Werk gekauft 
vard« Daher haben Einige vermuthet, er sei in Rom gewe- 
sen, was Bianeoni mit Recht bezweifelt (S* 391.), ja eher 
zu verneinen geneigt ist. "Auch ich mag es nicht ohne that- 
flftchliche Beweise bejahen; denn der Beweis aus der ähnlichen 
Manier scheint mir sehr schwach, ich habe diesen Ge^nstand 
im dritten Kapitel bei Coreggio behandelt, und wenn es 
mir wahrscheinlicher war , dass dieser göttliche Geist seinen 
Styl so erweiterte und veranmuthigte , ohne in Rom M ich ei- 
a n ge 1 o , noch R a f f a e 1 gesehen zu haben , so zweifle iph 
auch nicht, 4äM es Luini eben so ergangen. Die Natar ist 



cimümmoos, dsss in den Werken Raffaert iJnd Bernardino '■ 
eine in leligeni Frieden schwebende groiie Seele,, die lelbst das 
edle Gleichniaai in den bap^egtesten Momenten nicht verliert, sich 
antipricät). liegt gans allein die Aehnliehlreit , welche man zwischen 
Beiden findet, obwol in übrigen grosse Verschiedenheit stattfindet 
und Raffael universeller ist* ' Q. 

10} Unter L u i n o ' s Bilder , die für V i n c i ' • Werke galten y ge- 
bort die Herodias der florenser GaUerie« Q* 
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das TOT Jedem Haler aüfgegeMagene Buch; Geaehmack lehrt 
wählen, Uebang fahrt sehrittveise zur VoUxiehung der Wahl. 
Lionardo'« Gesehmade war dem« Raff aela'ehen im Zar- 
ten, Anmnthigen, im Anadruck der Gemüthshewegnngen so yer- 
l^andt, dasfl, hfitte er lieh nicht dureh viele andere Arbeiten 
cerstrent nnd etwaa ron leincn übertriebenen Fordemngen des 
Vollendeten' nachgelaisen, um dafür Leichtigkeit, Angenehme 
und Fülle der Umrisse xn gewinnen, so wäre unwillkürlich 
Lionardo's Styl dem Raffaela'chen beg^;net, welefaem er 
in einigen Köpfen besonders ao nahe kommt. Dasselbe glaube 
ich auch von Bern ardin o, der Vinci's' Geschmack tt 
dem seinen gemacht hatte und in einem Jahrh. lebte, das schon 
einer grossem Leichtigkeit nnd Weichheit entgegenging. Auch 
er begann mit einem minder yoUen, an das Trockene 
atreifendett Stjle, wie man offenbar in seiner Pietti all« Pas- 
sione sieht; nach und naeh aber führte er ihn mehr an das 
Neuere heran. Selbst der trunkene Noah, welcher in 
S* Bamabas als eines sciher seltsamsten Werke gezeigt wird, 
hat eine Schärfe der Zeichnung, einen Kleideitchnitt, einen 
Faltenwurf, der noch an ein Ueberbleibsel des fünfzehnten JahrL 
erinnert« Mehr entfernte er sich davon in den Geschiehten 
SU S. Croce, von 1520, wovon er einige in Sarono fünf 
Jahre spater wiederholte, wo er sich selbst su übertreffen 
scheint* Diese letztern Arbeiten gleichen awar der Raffael'- 
.schen Behandlung am meisten, haben aber doch noch die 
kleinliche Umständlichkeit in den Spitzen, dief Vergoldung in 
den Hftligenscheinen', das Gewöhnliche in den Tempelverzie- 
ruDgen, fast wie bei Mantegna und seinen Zeitgenossen, 
welches Alles Raffael ablegte, als er zu einem bessern Stjle 
schritt« 

Ich glaube mithin, .dieser Künstler verdankt sdnen Styl 
nicht sowol Rom, woher er manche Stiebe und Copien der 
Künstler, die dort geblüht hatten, erhalten konnte, als der 
Akademie Vinci's, dessen Grundsätze er gans besonders' ein- 
gesogen zu haben scheint , vor allem aber seinem in seiner Art 
eigenen und^ wenigen irergleiohbaren Genius. Ich sage, in sei- 
ner Art, und verstehe darunter das Süsse, Liebliche, Gefurhl- 
Völle. In den Bildern zu Sarono hat U. L. F. stets ein Ge- 
sicht, das in Schönheit, Würde » Bescheidenheit nahe an Raf- 
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fael rührt 9 oWol es nicht dasselbe ist« Es ist immer dem 
1>argesteUten langemessen, mag sich di^e heilige Jnngfraa aar 
Vermählung' stellen, oder rerwnndert Simeons Wahrsagun- 
gen anhören, oder, vom grossen Geheimnis dorohdrungen , die 
morgenländisohen Weisen empfangen, oder sehmerslich froh ih- 
ren göttlichen Sohn im Tempel fragen, warum er sie so ver- 
lassen* Auch die übrigen Figuren haben eine der Gemüths- 
art angemessene Schönheit, Köpfe, die «u leben. Blicke 
und Bewegungen, welche Antwort zu fordern scheinen, Man- 
nigfaltigkeit der Anschauungen, Kleidef, Stimmungen, alles 
der Wahrheit^ gemäss; einen Stjl, an welchem alles natür- 
lich, nichts gesucht scheint, der beim ersten Anblick gewinnt^ 
jEU theilweiser Betrachtung einladet, und Ton wdchem man sich 
ungern losreisst. Dies ist Luini's Stjl in jener Kirche. 
Wenig yerschieden ist er in den übrigen Bildern, die er noch 
' eifriger und in reiferem Alter in Mailand malte ; und. ich be- 
greife nicht, wie Vasari sich entschuldigen will, wenn er 
sagt, alle seine Arbeiten seien verständig, da so viele 
ganz hinreiss/en. Man sehe nur seinen gegeisselten Christus in 
S. Giorgio und sage^ wer. den Erlöser mit einem liebenswür- 
digem, demüthigern, frömmern Gesichte dargestellt. Ferner 
sehe man bei den Litta^s und in andern vornehmen Häusern 
seine fleissigern Cabinetsbilder , und sage, wie viele denn da- 
inals so viel leisteten als er^°). Uebrigens schmnt Luini kei- 
neswegs langsam gewesen xu sejn, wenigstens nicht in. Wand- 
bildern. Die Dornenkrönung im Collegio del S. Sepel<aro, ein 
~ Werk von vielen Figuren, wofür er 115 Lire bekam, kostete 
ihm 38 Tage, ohne die elf, welche einer seiner Gesellen darw 
auf verwendete« Solche Gesellen brauchte er auch beim Chor 
2U Sarono, im grössern Kloster zu Mailand, in mehrern Kir- 
.clien des Lago Maggiore, und anderwärts p und so mag denn 
wol diesen -das minder Gute in seinen Bildern zuzuschreiben 
seyh *»> 



20) Merkwürdig sind auch (nach Kuhlen im Kuasthl. 1822 
N. 40« vgl. 1823 N. 1. ) Bern. L u i n i ' s Freecobilder im Fran- 
ciscanerkloiter degli Angeli xn Lugano ; darunter besonderi Kreu- 
zigung nnd Paiiionen, über 80 Figuren; S. Sebastian und ttoth ein 
Heiliger ; das letzte Abendmal ; Madonna, Christus und Johannes. W^ 

21) Man muss fast eine Zeit beneiden, wo Lnino Gesellen fin- 
den komite, die ihm so an so seelenvoUen Werken halfen« 9* 



416« OberilalMiu MailandiiShe 

Alf teine Schüler kamt mm^ wq tM idi weiii, nur um 
beiden Sohne, die im Jahre 1584, als Lonaszo eeiiien Trat' 
iaio henntgab, noeh lebten nnd Ton ihm ehreuTpll enriimt 
wnrdou Von Erangeliit^ Lnini, dem ZwdtgeboreiMB, 
wie eM scheint, sagt er, er sei in' Blumengewinden imd ah 
Venicfer geistreidi und wnnderlieh, nnd «ndi in mdern Th^ 
len der Malerei ungemein gewesen. Ich wünschte, er bitte 
einige Arbeiten Ton ihm angegeben« A u r e 1 i o wird in dieacn 
Werke und wieder im Schanplaiz wegen seiner Kenntnis dcf 
Anatomie, seiner Landschaften nnd PerspectiTo gelobt. In 
Trattaio deUe pittura wird er als der beste der dsmaligwi 
Mailänder angeführt, welcher Polidoro's Style glückfiel 
nacheiferte, und ein weidänfiges Wandbild am Giebelfelde delh 
Misericordia ron ihm gepriesen wird. Freier konnte iwä 
Jahrhunderte später Bianconi über ihn sprechen und behaup- 
tete denn, er. sei «war Bernardino's Sohn, aber nickt 
Jünger gewesen , indem er von dessen reinem Style gar fem 
■ei. Und fürwahr befriedigt auch an diesem Künstler, seine 
Composition ausgenommen, nur Weniges. Oft findet man xwir 
des Vaters Styl, aber schlechter und manierirt; die Ideen sind 
gemein, die Bewegungen minder natürlich, der Faltenwarf aU* 
täglich und handwerksmässig. Dies schreibe ich Angesidts 
einiger seiner ausgemachteren Arbeiten, worunter aneb ein 
Bild in Melzi^s Sammlung ist, mit seinem Namen und dett 
Jahre 1570. Doch hab ich auch bessere in Mailand gesehen, 
namentlich in S. Lorenzo , wo man ihm die Taufe Christi in- 
schreibt, die doch aber ron Bernardino zu seyn scheint 
Aureiio unterrichtete Pietro Gnocchi, und, wenn id» 
nicht irre, übertraf dieser Schüler den Munter in Wahl nnd 
gutem Geschmack. Da man einen süssen und sorgföltigen 
Maler, Pietro, der für den letzten Luini gehalten wird, 
kennt , so ist mir der Zweifel aufj^estiegen , ob dies nicht die- 
ser Pietro sei, von i^elchem hier die Rede ist, der sich ßOf 
zuweilen mit dem Stammnamen des Meisters zubenannt habe, 
wie wir dies an Porta und andern des seclizehnten Jahrh. g^ 
sehen. .Von diesem ist zu S. Yittore der heil. Petrus , der das 
Amt der Schlüssel bekommt; und in der ISluova guida ynti 
dies Bild wirklich dem Gnocchi zugeschrieben. 

Nachdem wir wie in einem Stammbaum dio Nachkommeo- 
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acbaft' LioBardo's in Mri tawA * ä^welumt liriwn, ladet «m 
die andeve Schiile ein, welche Foppa und die übxjgen ihres 
Orte gsnannten Maler des fünfzehnten Jehrh; ele ihre Stifter 
anerkennt. Sie iit nk^ mit Vinci*« Schale Terwechselt, 
■endern besonders Ton den Schriftstellern betrachtet worden^ 
nutete aber Vieles aus seinen Mustern und wol aveh Gesprächen; 
denn man besehveibt diesen llano, wie Raffael^ als höchst 
leutselig und jeden mit Anmuth aafndbmend, i|nd Lernbegieri- 
gen seine Einsichten neidlos mittheilend. Wer Bramantino 
und die andern Msilander bis in die sweite Hälfte des sech- 
Xanten Jehrh» beobachtet, wird in ihnen mehr oder weniger 
Nachahmer Vinci^s finden, die sein Helldunkel und seinen 
Anadniek liebten, im FleUche etwas düster waren und mehr 
kraftig, als angenehm colorirten. Jedoch trachten sie weniger 
nach dem Idealschönen, sind minder edel in den Ideen, min- 
der, geschmackroll, Gaudensio ausgenommen, der in Allein 
mit den Ersten seiner Zeit jiretteifert. Er ist der Einxige der 
alten Schule, der sie durch lichren fürderte» 

Gandeni&io Ferrari^ am Valdugia heisst bei Vasari 
ein Mailander. Wir haben von ihm bei Raff ael 's Gehülfen 
gesprochen und 0rlan4i's Meinung berührt, der ihn in 
Pietro Feri^gino's Schüler macht und einige Bilder an- 
führt, die man ihm in UntmtaMen beilegt. In jenen Gegenden 
aber, wo er bloss gleichsam Gast War und Tielleicht einen 
neaen Styl rersnchte-, kann man ihi| ni^t gehörig kennen 
lernen; was man dort von ihm Sagt und aufzeigt, unterließ 
gar manchem Zweifel, worauf wir bei der Ferrarer Schule 
ivieder ztirückkommen werden. Jetzt in der Lombardei kann 
Himn offener von ihm sprechen , indem sich dort Tiele Arbeiten 
von ihm befinden, und Lomazzo, wie wir sehen werden, sein 
Enkel in der Kunst, Vieles Ton ihm erzählt hat. Dieser giebt 
ibm Torzüglich Scotto, nachher aber auch Luini zum Mei- 
ster; dass er' vor diesen auch bei GiöVanone gelernt, » ist 
eine Vercellische Ueberlieferung. Novara glaubt eins seiner 
ersten Gemälde zu besitzen, ein Altarbild im Dom in mehrern 
Feldern mit Vergoldung nach dem Brauche des fünfzehnten 
Jahrhunderts. Vercelli hat zu S. Marco die Copie cl^s Anna- 
cartons, welcher Joseph und einige ändere Heilige beigefügt 
sind; auch eine Jugendarbeit, welche zeigt, dass Gandenzio 
II, Bd. . D d ^ 



V 
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bei Zeiten lein Augenmerk auf Iiienmrdo riebtete, dem er, 
nach Vasari, Tiel verdankt. Ali JüngliDg ging er nacb Rom, 
uro er Raffael geholfen haben loli, ntad gronartigere Zeich- 
nnDg, Heblieherea Golorit gewann, alt seine Mailänder. Le- 
rn aazo erhebt ihn, mit Scanneili's Mubiiligung, unter die 
sieben ersten Maler der Welt, unter welehen er mit Unrecht 
Coreggio weglieas. Denn wer die Kuppel zu S« Giovanni 
in Parma mit der su S. Maria bei Sarono um dieselbe Zeit 
Ton Gaudenaio gemalten vergleicht, lindet in der eraten 
Schönheiten und Vollkommenheiten, die in der «weiten nidit 
zu entdecken sind« Ja, wie* reich an schönen, mannigfaltigen, 
und gut gestellten Figuren diese auch sejn mag, immer* hat 
auch sie noch, wie manche andere Arbeiten G'audenzio's, 
Spuren des alten Stjls.in Härte, allzu symmetiria^her Figuren- 
Stellung, einigen Mantegnaartig gefSidteten Engelgewandcn, 
mancher gj^sartig gerundeten und dann colorirten Figur; ein 
Brauch , den er ' anderwärts beim, Pferdegeschirr und andeni 
Beiwerken nach Montorfano's Weise beibehielt» 

Trotz diesen* Mängeln, welche aber auch in seinen bes- 
sern Arbeiten vermieden »ind, ist Gaudenzio ein grosser 
Maler und unter Raffael's Gehüllsn d^r, weicher Pf^rino 
und Giulio Rom^ano am nächsten. kommt *^). Auch er ist 
wundersam fruchtbar an Gedanken, obwol in einer anders 
Gattung, indem Giulio sehr im Unheiligen uüä UnzüehtigeB 
verkehrte, dieser immoc am Heiligen hielt und einzig schien 
im Ausdruck der Majestät des göttlichen Wesens., der Reli- 
gioDSgeheimnisse, der frommen Gefühle, die er selbst hegte 
und wesshalb er in einer Novarischen Synode eximie piui ge- 
nannt ward ^3)« Im Kräftigen und^taricen war er vorsöglich, 
nicht durch vorstechende Musculatur, sondern durch seltsame 
Gebärden, wie Vasari sie nennt, d. h. wilde und fürchlsr- 



22) Die romSiche GrSsie iebeint denn doch in.Gaudenzie isr 
SchwerfäUigkeU attigesehlagen zu levn. Q^ 

23) Aller dieier heiligen Geiehicbten und frommen Bilder uge- 
achtef kommt mir bei Gaudenxio nie ein frommer Gedanke ein, 
sondern immer nur der, daas ich ein gemaltes Bild erblic&:e, aber 
keine Seele im Bilde. ' Vielleicht jedoch fühlt Lz. leiser die Proai. 
migkeit in Gaudenzio's Werken, welche mich darin nicht an- 
spricht. Dahingegen . ahne ich das durchdringende Leben bei Giu- 
lio 's Freudenb'ildern« ^* 



' 
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liebe, vo sie der Gegenstand finrderte'^). So war in Bfailand 
alle- Grasie das Leiden ^Christi, wo, Tizian sein Mitwerber 
war; und der Sturz Pauli bei den Conrentualen in Vercellt; 
ein Bild, das yon allen, die ich gesehen, dem des Michel- 
angelo in der Paulscapelle am nächsten kommt. In den fibrigen 
Gemälden gefällt er sich auch sehr in schwierigen Verkürzungen 
i|nd bringt sie beständig an. Kommt er nun auch an Anmuth 
lind Schönheit Raffael nicht gleich, so hat er darum doch 
Manches in diesem Charakter, wie in Vercelli zu S. Cristoforo« 
wo er^ ausser dem BUdC des ^Kirshenheiligen, an den Wänden 
mehrere Erlebnisse Christi und einige der Maria Magdalena 
darstellte. In diesem grossen Werke hat er sich mehr als in 
einem andern als lieblichen. Maler gezeigt; es hat herrliche 
Köpfe und in Formen so heitere, als in Handlung muntere 
Engel. Ich habe dies als sein bestes Bild rühmen hören; 
L^omazzo indess und der Verfasser der Guida behaupten, die 
Bahn, die Gaudenzio im Grabmahl zu Varallo eingeschlagen, 
sei die beste von allen gewesen« * 

Betrachten wir nun andere Einzelheiten seines Styls, so 
ist Ferrari ein gegen alle mailändisehe Art so lebhafter und 
heiterer Colorlst, dass man in einer Kirche, wo er gemalt hat, 
gar nicht lange nach sefoen Arbeiten zu juchen braucht, sie 
bieten sich sogleich dem Auge des Beschauers und laden ihn 
ein; die Fleisohiarbe ist wahr und nach den Gegenständen 
yerschieden^^), die Kleider sind phantastisch' und neu erson- 
nen, wechselnd wie die Kunst in ihren Zeuchen, kunstreich 
die Sehillerfarben, dass man sie nicht angenehmer finden kann« 
Die Gemüther, wenn man so sagen darf, malte er noch bes^ 
aer, als die Körper« Hierin ist er ganz besonders fleissig 
nnd sorgsam; in wenig andern Bildern sieht man so entschie- 
dene Gebärduog^n, so sprechende Ged||diter ^^)i Wo er ztt 
den Figuren noch Landschaft oder Bauwerke fügt, sind mei-> 
•tens Felsen und Steine dabei so seltsam ond launenhaft ge-> 
staltet, dass sie schon durch die ^euheit ergetzen, und die 



24) lit das GroMlieit und Frömmigkeit, oder nur Manier I Q, 

25) Das Colorit ist nkht sow^ol warm, als gekochtem Fleisthe 
ahulichj unangenehm rolh ood übertrieben» Q, 

26) Will tagen : Uebertrelbung und Manier« Q. 

Dd 2 



i 
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Gebäude tind nadi deo Regeln dner Irefflidien Penpcetin 
aofgefuIiTC. Doch ron leuier h e wm rfe iug w uid igen Knsst in 
Malerei und' Pkstik hat Lomaiso to Tiel getagt, diM « 
nicht mehr bedarf. Nnr mit Bedauern lüge ich hinia, im 
dicicr grotie Mann dem Fatari entweder nidit «ehr bdmmt, 
oder nidit lehr lieb war; daher die OeberÜpIer, die aOtf Tc^ 
dienst nach der Geichichte metten , ihn nicht gehörig kenoei 
und in ihren Schriften beinahe mit; Schweigen übeigtngai 
haben*''). 

Ferrari's Nachfolger haben «eine Konstwefie laoge 
beibehalten, die ersten treuer, als die xweiten, und diele nebr 
als die dritten« Die meisten haben nicht sowol die Anmitth 
seiner Zeichnung und Ffirbung, als Tielmekr Ausdruck ofi^ 
Leichtigkeit angestrebt, so dass sie suweilen in 4ie yerwanlfen 
Fehler, Uebcrtreibung und Nachlässigkeit, TeiMlen. Misder 
berühmte Schuler des Gaüdensio waren Antonio Li- 
ne tti aus Bugnato, ron welchem ieh keine ihm ausgonickt 
zuzuschreibende Arbeit kenne; Fermo Stella aus Carsng- 
gio, und Giulio Cesare Luini der Walliser, die in eini- 
gen Capellen yon Varallo noch Jetzt bekannt sind. Lomasio 
giebt im 37. Kap. seines Trattaio als NachiAmer des Gan- 
densio, ausser dem bald zu nennenden Lanino, no<i 
Bernardo Ferrari aus Vigerano an, wo er zwei Orgd- 
laden in der Hauptkirche gemalt hat; und Andrea Solsri^i 
oder Andrea dci Gobbo^ auch Andrea Milanese, wie 
Vasari ihn am Ende der Lebensbesehreibung des Coreggi^ 



27) Ob die Ueberalpler eo ganz nnr nach Horemagen, o4er bUi 
auf Tradition und Namen hin, nicht nach anschaaender Kenntnii 
nnd labendigem Begriff artheilen, wie der gote Lanzi meint, nochte 
doch auch in nachitiw Beziehnng aaf Gau d. Ferrari etwu be- 
zweifelt werden konnA, wenn man Freyberg's Blicke auf Küoilr 
ler und Kunitwerke der beiten Zeit, Kanetbi. 1825 S. 98 f., ffi^'^ 
hat, wo Ferrari in seinem Besag zur römischen Schale anf ei** 
ganz andere Weife gewürdigt iit. W, 

28) Solari verdient das Lob, welches Lz. an Gandenziofff' 
schwendet hat. Man hat nach ihm, oder von ihm selbst, ein liebe- 
volles Bild gestochen^ wo eine Mutter sich über ihr Kind holdiichelpl 
herüberneigt und der Kleine vor Lust zappelt. Das Bildchen »t ui 
der Pariser Gallerie. In einer kleinen Kirche am Wege von Parn> 
nach nnd unweit Lodi sah ich dasselbe Bildchen , welches mir neeb 
zarter schien , als das Pariser. Schade dass ich den Namen dei Orü 
mir nicht aufzeichnete! — - ^ q^ 
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nennt, su dtauw. Zeit er lebtCs Er qennt iha einen sehr 
lieblichen, treiiUcben, di^ Kunstmah^u liebenden Maler, und 
fttbrt anm Beleg Gemälde in Priyathäaiern , wie «ine Himmel- 
fahrt Maria in der Karthause su Payid, an, wo Torre 
(S* 138.) ihn zu Salaino's Mitmaler macht* Die beiden 
berühmtesten sind Gio; Batista della Cerya und Ber- 
n^rdino LaninOi von if eichen gleichsam zwei Aeste einer 
und derselben Schule ausgingen, der Maiiändiscbe und Vercel* 
lische. 

Cer^a blieb in Mailand» und wenn er Alles so malte, 
wie die Erscheinung Christi vor Thomas und den übrigen 
Aposteln zil S. Lorenzo, su gehört er unter die Ejrsten der 
Sehuhs; so auserlesen und Ijieseelt sind seine Köpfe, so lebhaft 
und wohl Tcrtheilt die Farben; so überraschend ist das Ganze 
und der Einklang dieses Bildes! Er muss auch tj^ef in seiner 
Kunst gewesen sejn, wenn gleich das Publicum ni<^t mehr 
Arbeiten Ton ihm hat; denn T9n ihih lernte der Mailänder 
Gio. Paolo Lomazzo die Vorschriften, die er in seinem 
15S4 herausgegebenen Trattato deUa pittura gab und in der 
1590 gedruckten Idea del tempio deüa pittura kürzer wieder- 
holte , seiner Verse nicht zu gedenken , welche ebenfalls diese 
Kunst, gar sehr angehen. 

Orlandi hat über diesen Schriftsteller mehrere falsche 
Zeitangaben, .welche nachher Bianconi berichtigt hat, der 
seine Erblindung um 1571 , in sein dreiunddreissigstes Lebens- 
jahr setzt. So lange er noch sah, strebte er sich zu bilden, 
so viel es jene in manchen Stücken allerdings TorurtheilsvoUe 
Zeit erlaubte. Er durchreiste Italien, studirte schöne Künste 
und Wissenschaften^ und beraus<?hte sich gewissermassen darin, 
indem er ganz zur Unzeit Philosoph, Astrolog und Mathema« 
tiker sejn wollte und mithin auch dü^ Gewöhnlichste abstrus 
und falsch behandelte , wie denn die CRndsätze der Astrologie 
falsch sind. Dieser Fehler misfällt in seinem grossen. Werke, 
ist aber yerzeihlich, weil er doch* hier und da zerstreut und 
getrennt vorkommt; mehr drückt er seine Idea^ wo er in ei- 
lien Gesichtspunct zusammengedrängt ist, der dem gesunden 
Sinne allerdings widert. . Indem er nämlich eine Kunst lehrt, 
die im guten Zeichnen und Coloriren besteht, fliegt er Ton 
Planet zu Plünet, weist jed^m seiner sieben Hauptmaier einen 
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dieser Himmelskörper und ein entspreeliendes Metall an und an 
diese misgeborenc Idee knüpft er noch andere .dasschweifen- 
dere. Darum und wegen der ermüdenden Weitschweifigkeit, 
so wie des Mangels an einem genauen Register, werden seine 
Abhandlungen wenig gelesen und es verlohnte sich schon der 
Mühe, sie umzuarbeiten und die Blätter von den Fruchten zu 
sondern. Denn sie enthalten nicht nur eine Menge anziehen- 
der geschiehtUcher Nachrichten, sondern auch trefflicher An- 
sichten von Denen, welche Leonardo und Gaudencio 
kannten, ihm mitgetheilt, richtige Bemerkungen über das Kunst- 
verfSahren der J)esten' Meister, viele gelehrte über Mythologie, 
Geschichte und alte Sitten. Besonders köstlich sind seine Re- 
geln der Perspective, aus Handschriften Foppa's, Zenale's, 
Mantegna's, Vinci's (Tratt. p. 264«) zusammengetragen; 
ausserdem -hat er auch noch Bruchstücke Bramantino's 
(S« 276.) aufbewahrt, der in dieser Kunst sehr erfahren war. 
Darum und wegen seiner,* wenn auch nicht so' gefälligen 
Schreibart, als Vasari's, doch wenigstens nicht so hiero- 
gljphistfhen, wie Zuc^aro's, oder gemeinen!, wie Boschi- 
ni'Sy verdient Lomazzo^s Werk', dass weiter ^geforderte 
Maler es lesen und die besten Kapitel daraus auch reiferen 
Wissbegierigen mittheilen. Mir wenigstens ist keins bekannt^ 
das ein jugendliches Gemüth mit so schönen malerischen Ideen 
für jede Aufgabe befruchten könnte ; kein anderes befeuert und 
unterrichtet sie mehr^ Gegenstände des Alterthums zu behan- 
deln; keins lehrt sie das Menschenherz besser kennen, und 
welche Bewegungen es birgt, in welchen Zeichen sie sich äus- 
serlich kund geben , wie sie in einem Lande so ^ in einem an- 
dern anders sich färben und welches die Gränzen ihrer Schick- 
lichkeit sind; kurz, keins enthält in Einem Bande nützlichere 
Vorschriften, einen duckenden, Überlegsamen Künstler ganz in 
Lionardo's <}eiste zu bilden, welcher Gründer der mailän- 
dischen Schule und, man erlaube mir dies zu sagen, der Ms- 
1er Wissenschaft war, die ganz darin besteht, tief über jeden 
Theil der Kunst zu denken ^^). 



29 £« wurde su weit führen, den Gegeniatz von Wiggenichiift naü 
Kanst zu zeigen und aueh den Einigungspunct ; nur muuen wir 
»varnen , dais der Kunftler nicht d«f abstrac(e Denken für ein Pro- 
^uciren halt und Bicii zur Aufgabe uiaclit; gondern das intuitive 



V. K. IL Zeto«. Viaci saftet ein^ZeichnenschuleinMaU. 423 

Iiomaszo's Gemälde sind nicht zu liexweifeln, da er sie 
uäd sein Leben in treuhersigen Vereen, die er Grotteaehi 
nannte und rermuttilieli zum Trost in seiner Blindheit schi^ieb, 
bedungen hat?^). Seine ersten Arbeiten sind, wie dies jedem' 
begegnet, schwach, und dahin gehört die Copie des Leonardo '• 
■chen Abendmahls in der Kirche alla Paoe. In den übrigen 
erkennt man den Meister, der seine Grundsätze in Ausübung 
bringen will) bald mehr, bald weniger glücklich. Einer seiher 
Hauptgrundsätze war, die Nachahmung des Fremden, sei es 
nach Gemälden 9 oder nach Kupferstichen, als gefahrlich zu 
achten. Er will also, der Maler soll ur eigen thümfich zu seyn 
streben, in seinem Geiste das Ganze rorgebildet. anschauen, 
und das Einzelne der Natur und Wahrheit nachbilden. Dieser 
von Gaudenzio abgeleitete Grundsatz herrscht auch in An- 
dern jener Zeit, besonders aber in Lomazzo vor. In. seinen 
Bildern ist immer irgend ein ureigener Zug, wie in dem zu 
S* Marcus, wo er, statt gewöhnliehermassen dem Petrus die 
Schlüssel in die Hand zu geben, sie ihm durch das Jesuskind 
njit kindlicher Lieblichkeit überreichen lässt* Noch mehr aber 
tritt seine Neuheit in grossen Geschichtbildern hervor, wie dem 
Opfer Melchisedek's in der Bibliothek della Passione, welches 
aehr ügurenreich ist, wo das Verständnis des Nackten mit der 
launenhaftesten Bekleidung und die Lebhaftigkeit der Färben 
mit der der Gebärden wetteifert« In der Ferne hat er noch 
ein gut g^achtes und abgestuftes Gefecht angebracht. Ich 
habe kein hq wohl rerstandenes Bild von ihm gesehen. Id an- 
dern fallt er in das Verworrene und Ueberdrängte, zuweilen 
auch in das Seltsame, wie in dem grossen Wandbilde in Pia- 
cenza im Speisesaal des Augustiner - oder Rgcchettinerklosters, 
yfQ der Gegenstand daa Fastenleben ist » nämlich ein ausgeson« 



Denken. Der rechte ^ünigungspunct ist der, wenn. die Kunst zur 
werkthätigen Wissepschaft wird , wie sie S c h e 1 11 n g in seiner Rede 
nennt. ^. 

30) Man lese nnr and nrtbeile nach folgender Probe; 
Quindi andai a Piacenza , et ivi fei 
Sei refetorio di SanV Jgostino 
La facciata con iai hUtoria pinta^ 
Da lontan eovi Pier in orationej 
Che rede giu dal ciel un gran lenzuolo 
Scender pien d^animai piccoli e grandij 
Onde la Quadragetma fu inirodoiia ecc. 
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nenei Mlilil ron Faitentpeisen , wo in gMonderten Plätxen die 
Fünten (seiner Zeit) «nd die Herrn vim Stande an eioer rei- 
chen mit Fischen besetzten Tafel sttsen; das arme Volk Int, 
vas es hat, und darunter ist ein Fressgieriger, der an eisMi 
Bissen vurgt , der ihm in die Quere gekommen. U. U. s^l 
das MiihI ein, und in der Höhe erblickt man das dem Petra 
im Gesichte geseigtc Tuch« Wcfr dies grosse Bild sieht, wkd 
Ton den Einielheiten überrascht, die höchst wahr und sonrt 
aasgefuhrt sind, wie LomazsQ in den Arbeiten. ku Maikund 
es, nach Oirupenö, nicht gelungen war; aber das Ganze iit 
nicht glücklich , well der Grund su roll und ein Gemis<^ tob 
Heiligem und Läoherlichem , ron Schrift und Schenke dtris 
ist, die sich nicht gut vertragen. 

Lomazzo nennt als 'seine Schiller zwei Hailänder, Cri- 
stoforo Ciocca und Ambrogio Figino; .er mnss sie 
nur kurze Zeit unterrichtet haben, denn als er schon blind 
sein *Werk herausgab , waren sie noch sehr jung. Er l<^t lie 
unter den Bildnismalern und der Erste scheint nie Sefir fertig 
oomponirt zu haben ; denn bekannt ist wql 'nicht viel von ihfli) 
ausser den mittelmässigen Bildern des S. Cristoforo in S. Vit- 
tore al Corpo. Figino war tüchtig , nicht nur in Bildnisien, 
deren er auch für Fürsten malte und wofür ihn Ritter Marino 
lobte, sondern auch in Compositionen , fast immer in Oel, 
wo er sich durch Vollendung der Figuren , nicht durch ihre 
Menge, auszuzeichnen bedacht war. Einige seiner Bilder, wi« 
der heil. Ambrosius in S* Eustorgio, oder der heu« Hatthäni 
in S. Raffaello , befriedigen ohne viel Figuren durch den 
grossartigen Charakter der Heiligen; und kein anderer Mailln* 
der hat sich in dieser Kunst mehr 'dem Gaudenzio genäbertj 
der in S. Girolamo und S. Paolo davon so edle Huster hinte^ 
liess. Auch in grössers Bildern ist er wacker, wie der Him- 
melf ahrt Mariens inS.Fedele und der anmuthigen Empfängnis in 
S. Antonio. Sein Verfahren hat Lomazzo im Trattato f.^ 
beschrieben. Er hatte sich Leonardo's Wissenschaft xiA 
Genauigkeit, Raff aeri» Majestät, Coreggio's Colorit und 
Michelangelo's Umrisse zum Ziele gesetzt 3'). Diesen 



3 1) Wenn ddm so war , ' so hatten freilieb Lomazso's Lehren 
wenig gefruchtet, ^er, wie Lauxi kurz vorher bemerkte, Ureig^' 
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Letstei jj^onden hat er in Be| aen Zelchnangeb , die dentm 
auch sehr gesucht werden , kolkst »glücklich oachgeahm^; ubri- 
geae ist er aasser Hailaad wenig in Biidersammlungen und in 
der Geadiidite hekeai^t. Hit ihm ist Girelame Figiao» 
aein Zettgeoesse, nicht zu verwechseln, der, aach Morigia, 
ein wackerMT Maler nad geaaaer Miaiaturist war. Noch fiadet 
naa anter Loaiasao's Sehülera etaea Pietro Martire 
Stresi angefahrt, der sich durch Copien aach Aaffael aus- 
seiobaete. 

.Der sweite oben geaaaate A|t der Gaudeaztstea be- 
ginnt mit dem Verceller Beroardiao Laniai, welches 
von Gaudenzio unterrichtet in früher Zeit zu Vercelii 
•nsgezeidiDete Werke im Stjle des Meisters lieforte. In 
S. Giuliano ist eine Pieta ven ihm mit Angabe des Jahres 
1547, die maa für Gaudeazio's Arbeit haltea würde, weaa 
nicht Bernardiao^s Name darauf stäade. Dasselbe gilt von 
andera seiner Jugead werke ia seinem Geburtfort) nur die niin- 
der genaue Zeichnung and Kraft des HeUduakels unterscheidet 
aic Erwachsener malte er auch freier, fast wie eta Natura- 
list uad stand ia Mailaad aater dea Ersten, eia im Anschauen 
uadAusfuhrea höchst lebhafter Geist, gleich Ferrari für grosse 
geschichiiche Darstellungen geboren. Seine Katharina in ihrer 
Kirche bei S. Celsa ist aach durch Das, witfi Lomazzo dar* 
über sagt, sehr berühmt, yoll malerischea Feuers ia Gesichtern 
«ad Bew^^ngen, auf Tizian'sche Weise colorirt, vol- 
ler Lieblichkeit im Gesidit der Heiligen, die etwas von Gui- 
do hat, wie in der Engelglorie, die denen des Gaudenzio 
• gleicht; nur in den Gewanden mochte man mehr.Fleiss wün- 
schen. Er arbeitete yiel in der Stadt und dem Gebiete, her 
aonders in Novara, wo er im Dom jene Sibyllen und den ewi- 
gen Vater malte, den Lomazzp so bewunderte; und daselbst 
einige Seenen aus dem Leben U. L. F., die jetzt in der Farbe 
gelitten haben und doch durch geistreiche ani^chauliche Zeich- 
nung bezaubern. Zuweilen ergeizte es auch diesen grossen 
Geist, Vinci' s Bahnen zu betreten)' wie dean seia leidender 
Christus unter zwei Engeln in S* Ambrogio so, durchaus wohl 



kräftigVeit und MeidaDg des Fremden rom Haupt- und Macbtgroiid 
der KuAst nackte. 1^. 
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rerstanden, schön, fromm und rund ist, dats man ihn für 
eines der solionst^n Bilder der Basilika halt. 

Bernardino' hatte swei ausser Veroelli unbekanote 
Bl'üder: Gaudensio, von welchem ein Bild auf Hols in der 
Sacristei der Barnabiten stjn soll, U. L« F. mit ilehrernUei- 

r 

ligen; und Girolamo^ Ton welchem ich in einem Prnat- 
hause eine Kreuzabnahme sah. Beide hi^n in der Wahrheit 
der Gesichter eine ferne Aehnlichkeit mit Bernardino, Ente- 
rer auch in der Kraft des Colorits; aber in der ZeichnaiK 
stehen sie ihm sehr fem« Drei andere GioFcnAni malten 
dort, nach Gtrolamo, um Lauini*s Zeit: Paolo, Ba- 
tist a und Giuseppe, der in Bildnissen besonders glücklieh 
war. Dieser war Lanini's Schwager; Lanini's Eidame 
waren auch zwei gute Maler, Soleri, den ich für PiamoBt 
aufspare, und Gio. Marti no Casa, aus Vercelli gebürtig 
und in Mailand wohnhaft, «woher ich meine Nachrichten über 
ihn habe. Der Letzte dieser Schule war woi il Vicoiungo 
von Vercelli. Von ihm sah ich dort ein Gastmahl Baltba- 
sar's in einem PriFathause, ein verständig colorirtes Bild, roll 
Figuren in seltsamer Tracht, gemein gedacht und voran 
nichts zu bewundern , als das so ailmilige {(erabkommen dei 
Raffaei' sehen Geschlechts. 

In diesem glücklichen Zeiträume 3») fehlte es den Hai- 
ländern nicht an guten Landschaftern, besonders aus der 
Schule Bernazzano's, die dem Namen nach unbekannt, alwr 
doch in einigen Bildersammlungen noch vorhanden sind. Viel^ 
leicht gehört dahin jener von Lomazso bewunderte Mailäader 
Francesco Vicentino, der in der Landse|iaft sogar den 
vom Winde aufgetriebenen Sand darstellte. Derselbe war aseh 
^uter Figurenmaler und in alle Cirazie und anderwärts ist eine 
treffliche Probe davon. Wir haben bereits einige Venie^ 
rungs- und -Grotteikenmaler genannt; hier können wir Aure«- 
11 o Buso hinzusetzen, den wir unter den Venedigera seiner 
Herkunft, hier aber nicht unschicklich, seiner Leistungo 
wegen erwähnen. Ein trefflicher BUdnismaler war Vin* 
cenzio Laviazario, gleichsam der mailändlsche Tisi^'*' 



32) In welcliem nur dag alimälige Herabkommen dev Ra^^f^' ' 
scheu Geichlecht« an ?er wundern ist? Ui das niebt SchftU(keit ** 
Lauaif ' ^ Q. 
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Ferner, gehört hieher Gio. da Monte aui Crema, von vel- 
cheta im vorlagen Buche die iRede war, und der aich hier wie- 
der Erwähnung verdient. Mit ihm lebte Giuseppe Areim- 
boldi, von Maximilian IL weg^ti seines Talentr jm Bildnis- 
malen zum Hofmaler erwählt , welches er aiidli unter Rudolf 
hlieb« Beide waren in gewissen launeohaf^qi Einfällen, die 
nachher aus der Mode kamen, sehr tüchtig; nämlich In Figu- 
ücn, die in der Ferne Männer oder Frauen schienen; trat 
man aber näher, so wurde die Flora zum Beispiel ein Verein 
Ton Blumen und Blättern, der Vertumnüs eine Zusammensetzung 
Ton Früchten mit ihrem Xaube. Diese beiden Pinsel scherz^ 
ten nicht blos mit Geg^enständen , die sie schon jn der alten 
Fabellchr^ fertig Torfandeuy wie Flora und Vertumnüs, son^ 
dern auch mit andern, denen sie erst dichterisch Gestalt rer^ 
liehen. So malte der Erste die Küche, wo er Haupt und Glie- 
der der Köchin, oder Kochkunst aus Töpfen, Kesseln und an- 
derm Geräthe dieser Art zusammensetzte 5 der Zweite, der in 
diesen Erfindiingen noch berühmter ward, malte unter andern 
den Ackerbau aus Fflugsterzei^, Sieben, Sicheln und ähnlichem 
Qeräthe. 

Endlich muss auch noch eine der Künste erwähnt Wer- 
den^ welche der Malerei zufallen, die ich sons^ kaum genannt 
habe, weil ich sie* für die mailänder Schule aufsparte, welche 
Tor allen sich darin auszeichnete, nämlich die Kunst nicht nur 
Blumen und (jaubwerk, sondern auch Figuren und Geschichten 
SU sticken. Diese Meisterschaft hatte sich auch nach der 
römischen Zeit in Italien erhalten und ein kostbares Ueber- 
hleibsel derselben ist die sogenannte doppelfaltige Kapsel des 
Museo di Cl^sse in Ravenna, oder eigentlich nur einige 'Strei* 
fen derselben', Zeno's, Montano's und anderer heiligen Bi-f 
iBchofe Bildnisse auf Goldbrokat gestickt, weiches Denkmal dea 
sechsten Jahrh- T»n Sarti und später von Dionisi erläu^ 
tert worden ist. Derselbe Brauch, den Kirchenputz mit FigU' 
ren zu sticken, scheint nach alten Gemälden sich auch in ro- 
hen Jahrhunderten erhalten zu haben; ja, in einigen Saoristeien 
sind noch Ueberbleibsel davQU zu sehen. Die besterhaltenen 
sah ich In S. Niccol6 der Collegialkirche von Fabriano, ei- 
nen Chorrock, darauf die Aposte} u^d mehrere Heilige; und 
ein Mess^ewaud mit den Leidensmjsterten^ eine tfodiiene und 
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rohe Zeichnung am dem vienehoten Jalirk« Vasari gedenkt 
dieser Kunst mehrmal und , phiVd ■ von den Alten zu sprechen, 
hat er in gebildetem Zeiten einige genannt, die sich darin 
auszeichnetet^ wie Pael daVerana und N i c c o 1 6 aus Ve- 
nedig, der in.Qenua dem Fürsten Doria diente, Perin Sei 
Vaga an diesem Hofe einführte und Antonio l>bertini 
aus Florenz, welchen wir in seiner Schule andeuteten. ^ 3^^ 

Lomaszo geht in seiner AuCiahliüig 4er Mailänder weit 
hiaauf« Luca Schiavone, -sagt er, trieb diese Kunst aufs 
Höchste, und theilte sie dem GIrolamo Delfinone mit, 
der in den Zeiten des letzten > Herzogs Sforza lebte , dessen 
Bildnis er in Stickerei .machte, ausser yielen sehr reichen Bil- 
dern, darunter dem Leben U. L. F. für den Cardinal von Ba- 
jpsa. Dies Lob ward in der Familie erblich, und wie ^GIro- 
lamo zeichnete sich auch sein Sohn S ipione darin aus, des- 
sen Thierjagden ia fürstlichen Cabinets sehr willkommen wa- 
ren« Der König yon Spanien Philipp , und Heinrich ron Eng- 
land hatten dergleichen. Den Fussstapfen seiner Ahnen folgte 
nachher Marcantonio, Scipione's Sohn, den Lomazro 
1591 als einen ungemein hoffiiungsTollen Jüngling anfuhrt« 
Dieser Schriftsteller hat in der Stickerei auch eine edle Mai- 
länderin, Caterina Cantona, gelobt, und jene Miner va sei- 
ner Zeit, die Pellegrini, wol nur weil, sie minder bekannt 
war, übergangen. Unter den Malern werden auch noch Andre 
aus diesem Geschlecht genannt, ein Andrea, ^der im Chor 
:yoa S. Girolamo malte, ein Vetter yon ihm, Pellegrino, in 
der Geschichte Palomino' s wegen seiner Arbeiten im Esca- 
jrial berühmt, zugleich Maler und Baumeister des K. Ho£i» 
Die angeführte, ich weiss nicht in welchem Grade Verwandte 
.widmete sich ganz der Stickerei; Ton ihrer Hand war das Al- 
tartuch und einige andere heilige. Aufputze, welche noch in 
der Sacristei des Doms aufbewahrt und Fremden mit vielea 
andern Seltenheiten alterthümlicher Kunst und Bildung vorge- 



( > 



33) Wir könlle^ nickt anerwähnt lauen, däai die Stickerei ab 
Kunst in Deuts.cblanil und besonders Niedersachsen in frfiher Zeit 
mit grosver .CreschickIfehVeit ausgeübt wurde. Difi Figuren sind fest 
wie Basselieft gestickt und icrboben* Ausserordentliche Arbeiten der 
Art siebt man im Dom lu Mierseburg und eine Altarbekleidnng in 
Pirna, Auch Piorillo fährt mehrere Arbeiten mederiächsiicher 
Fd^BCA an. . ^ Q, 



y. Kap. HL Zeitr. Die ProcacM^cini und Andere. 42d 

zeigt werden. In der Guiia von 1783 wird sie An ton ia, 
in der von 1787 Lodovica genannt, wenn dies nicht etwa 
zwei verschiedene Stickerinnen waren. Im folgenden Jahrb» 
lobt B s c h i n i als trefflifeh und unvergleichbar eine D o r o t e a 
Aromatariy welche, wie er sagt, mit der Nadel Wunder 
that, welche die fleissigsten und lieblichsten Maler' nicht mit 
deib Pinsel zu Stande bringen. Auch noch eine andere Sticke- 
rin jener Zeit lobt er; ich habe, als ich von Arcangela 
Paladini sprach, ihre Gemfilde und Stickereien bereits gelobt. 



Dritter Zeitraum« 

[Ke Procaccini und andere so auswärtige als einheimi- 
sche Maler gründen in Malland eine neue Akademie und 

neue Style. 

JJie beiden bisher beschriebenen Reihfolgen führten uns 
Schritt für Schritt zum siebzehnten Jahrb., in welchem fast 
keine Spur von Vin'ci's, oder auch Oaudenzio's Stji 
übrig war;' indem ihre letzten Nachfolger mehr oder weniger 
die neuen Manieren annahmen, welche sic^ auf Kosten der 
alten von Zeit zu Zeit einschlichen. Zu Gaudenzio^s Zeit 
liatte Tizian^s Do^nenkrönung in Mailand viel Beifall ge^ 
funden; daher Hessen sich einige Schüler von ihm daselbst 
nieder und aueh andere Auswärtige fanden sich ein. 
Durch andere eingetretene unglückliche Ereignisse, nament- 
lich die Pest, welche in einem Jahrb. mehr als einmal dort 
wüthete, fingen einheimische Künstler zu fehlen an, und so 
traten denn Auswärtige in ihre Aufträge, wie in eine durch 
den Tod der nächsten Erben erledigte Erbschaft. Daher lobt 
Lomazzo am Ende seines Tempio unter den damals leben- 
den mailändischen Figurenmalem nur Luini, Cfnoechi und 
Puchino; die übrigen sind Jauter Auswärtige. ^ Diese lockte 
nun auch der vornehmen Sinn und . Geist einiger' edle Ge- 
schlechter hin, vor allen des borromeischen , welches dem erz- 
bischöflichen Thron der Vaterstadt zwei unter ihren Vettern 
denkwürdige Prälaten gab, Cardinal Carlo, welcher die Zahl 
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der Altadeiligen rermehrte, und Card. Federigo , dem fast glei- 
Ghe Ehre zu Theil geworden wäre. Beide, von gleichem reli- 
giösen Sinne belebt, waren in ihrem Hausstande sparsam, im 
öffentlichen Leben freigebig und prächtig« B<^i ihrer Ejithalt- 
samkeit nährten sie unzählige Burger; durch ihre häusliche 
Sparsamkeil förderten sie die Herrlichkeit der Kirche und der 
Stadt* Sie errichteten« oder stellten viele Häuser her; wie 
in und ausser der Stadt schmückten sie mit Gemälden, so dass 
man sagen kann, Mailand yerdankte seinen Borromeen ao viel, 
als Florenz seinen Mediceem, Mantua seinen Gonzaghi. Card. 
Federigo, der erst in Bologna, dann in Rom sich gebildet, 
hatte nicht nur Begeisterung, sondern auch Geschmack in der 
Kunst ; ihm wurden glücklichese Tage und ein längeres Ponti- 
ficat zu Theil, als Carlo ^ sie zu beschützen und zu fördern. 
Nicht zufrieden damit, zu öffentlichen Werken die geschiickte- 
sten Baukünstler, Bildhauer und Maler zu brauchen, die er 
haben konnte, nahm er gleichsam noch den letzten . Funken 
der Akademie Vinci's auf und gründete mit neuem Fleiss 
und vielem Aufwand eine neue Kunstakademie der Stadt. Er 
versah sie mit Schulen, Gjpsabgüssen und einer auserlesenen 
Gemäldesammlung *) zum Besten der studirenden Jugend ; wo- 
bei er die römische, wenige Jahre früher nicht ohne seine Mit- 
wirkung gestiftete Akademie zum Vorbilde nahm* Ehre macht 
dieser neuen Schule und ihrem Gründer jener grosse Koloss 
des Heil. Karls , der nach Cerani's Zeichnung in Bronze gif- 
gössen und in Arona, dem Geburtsorte des Heiligen, aufge- 
BteUt ward; ein Werk, das vierzehn Maonslängen.hoch mit 
den grössten Erzeugnissen der griechischen und ägyptischen 
Bildnerkunst wetteifert« In der Malerei hat jedoch, die Wahr- 



1^ Er war der Ersten einer in Italien , welcher die kleinen Bilder 
der niederländischen Schale , die damals gross zu werden anfing', 
aufsuchte. Noch ist sein Briefwechsel mit Brenghel vorhanden, 
der für die Sammlung der mailändischen Akademie die vier Elemente 
malte ; Bilder , die oft wiederholt worden sind , in der florenzer Gal- 
lerie, in derMelzi^ sehen Sammlung zu Mailand nnd in einigen römi- 
schen. D^ Künstler, welcher in Blumen, Früchten, Kränten, 
Vögeln, Vierffisslern , and in reichen lieblichen Com^sitioneu treff- 
lich war, prunkte darin mit der M^ge von Gegenständen, und ver« 
läognete sich nicht in Feinheit des Pinsels, Farbenglanz und andern 
Trefflichkeiten, wesshalb ihn die grössten Künstler schätzten, anter' 
andern Rubens y der sich von ihm die Landschaften za seinen Bil- 
dern malen liess« L, 
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beit m tagen 9 die neue Schule die aUe nicht erreicht ^ obwol 
es, wie wir sehen > werden , nicht an wackem Männern fehlte. 
Indess ist der Faden der Geichichte wieder aufzunehmen und zu 
xeigen , wie , nachdem die Mailänder an Zahl abnahmen und der 
Bedarf von Malern für Kirchen und andere öffentliche Gebäude, 
die sich jetzt mehrten, fühlbar wurde , andere Stjle von frem- 
den Malern, wie die Camp i, Semini, Proeaccini, Nuto* 
lini, nach Mailand gebracht, andere in auswärtigen Gegenden 
von. mailändischen Burgern , besonders C e r a n a und M o r a z • 
Zone, gesucht wurden. Diese waren die Erzieher fast der 
ganzen mailändischen Jugend und des ganzen Gebiets. Sie 
ßngen 1570 an zu arbeiten, fuhren bis in das siebzehnte 
Jahrb. hinein fort, und überflügelten die alte Schule nicht so« 
wol durch gediegene Grundsätze ,\ als durch angenehme Farben, 
und brachten sie nach und nach in Vergessenheit. Und nicht 
blos neue Style lehrten sie, sondern auch zugleich Schnellig« 
keit und Vierkünstelung , wesshalb denn die Schule endlich ver- 
fiel und den Gründsatz anzunehmen schien, die Theorie der 
Alten zu loben , aber der Schnelligkeit der Neuen zu folgen. 
Iicnken wir wieder in unsere Bahn! 

leb habe etwas früher von den Tizianisten gesprochen, 
und C allist o da Lodi, Gio. da Monte bereits in anderer 
Hinsicht erwähnt, muss also hier des Simone Peterzano. 
oder Preterazzano gedenken, der sich unter der PietÄ zu 
S. Fedele Titiafu discipulus unterzeichnet. Man glaubt ihm 
dies auch gern; so sehr ahmt er ihm nach. Er malte auch 
inanchea auf Kalk^ namentlich zu S. Barnaba einige Erlebnisse 
Pauli. Dort scheint er nun mailändischen Ausdruck, Verkür- 
zung und Perspective auf venetisches Colorit pfropfen gewollt 
ssu haben. Die Arbeiten sind gross, wären sie nur durchaus 
richtig und seine Wandmalerei so gut, als seine Oelgemälde ! — 
Auch aus Venedig, ja aus seinem Rathe, zog. Cesare Dan- 
dolo nach Mailand, wo seine Bilder in mehrern Palästen we- 
gen ihrer Kunst geachtet und wegen seines Standes bewundert 
werden. 

Die Campi strebten vor allen sich in Mailand festzu-* 
setzen und arbeiteten viel daselbst, mehr als alle aber Ber* 
nardino. Er malte auch in den umliegenden Städten und 
ToUendete damals in der Karthause zu Payia das bereits er- 
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wfilmte Bnd dei Andrea Solari, wdebet dinreli dcmeii Toi 
vnterbrocbcii , viele Jahre nacbher so gans in seinem Styb 
vollendet warft, dass alles von Einer Hand sebien. Da er al- 
lein nieht allen Bestellungen genügen konnte, ao Hess er seine 
Cartons von einigen Gehülfen malen, welche gleich ihm ge- 
nau, bestimmt und lobenswerth, wie L-omazzo sagt, ail»cit^ 
ten. Einer davon war Ginseppe Meda, Baumeister und Ma- 
ler, der an einer Orgel der Mutterkircho David vor der Ban- 
deslade spielend darstellte« Diese Arbeit fuhrt Orlandi n^ 
ter dem Namen Carlo Heda an, welcher vielleicht ans deai- 
selben Geychlechte und im Ahheeedario Jünger als jener isl^ 
Man sieht wenig andere Gei|iälde von ihm, wie Scannelli 
bemerkt* Der andere war Daniello Cnnio, ^n Mailän- 
der, der als vic^verdienter Landschafter starb; vieileidit ein 
Bruder oder Blutsverwandter jenes Ridolfo Cunio, den man 
in vielen mailändischen Gallerien aotriffit und be^on^ra aeiner 
Zeichnung wegen schätzt.' Der dritte war Carlo Urbini 
aus Crema , einer der minder berühmten, aber würdigsten Künst- 
ler seiner Zeit, von welidiem aqderwärts gesprochen wnrde. 
Laroo sagt 4 Bernardino habe unendlich viele Schüler nnd 
Gehülfen gehabt und nach seinen Berichten können wir hier 
noch Andrea da Viadana, Guiliano «der Ginlio de' 
Capitani aus Lodi, Andrea Mjirliano aus Pavi« bei- 
bringen. Vielleicht gehört auch Andrea Pellini zu ihm, 
der in seiner Vaterstadt Crem ona unbekannt, in Mailand dnrdk 
eine Kreuzabnahme in S* Eustorgio vom Jahre 1595 be- 
kannt ist« ^ V 

Später erschienen in Mailand die beiden penueser Se- 
mini; auch sie malten dort, viel, beide mehr im roniiachen, 
als in einem andern Stjle* Ottavio, der ältere, lehrte Paol 
Camillo Landriani, genannt ii Duehino, der in Lo- 
mazzo's Tempio als ein hoffnungsvoller Jüngling, nnd nicht 
mit Unrecht , gelobt wird. Er malte nachher viele Altarbilder, 
darunter eine Geburt U« H* in S. Ambrogio , wo er mit aetnes 
Meisters Zeichnung und Anmuth vielleicht mehr Weichheit ver- 
bindet. Die bisher genannten Künstler erlebten den Zeitpunct 
des Verfalls nicht, oder doch kaum ; daher ihr Lob hier nicht 
unstatthaft war. * ^ 

Die aber, welche in Mailand am meisten arbeiteten nnd 
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iinterricbteten ^ waren damaU die Procaceini' von Bologna^ 
welche von Lomazzo in fleinem TrattatOy also I5849 uner- 
wähnt gelassen, im Tempio, mithin 1590, sehr ehrenvoll genannt 
werden. Es seheint folglich, sie haben in diesen Jahren ange- 
fangen in Maitlnd berühmt zu werden, wo sie sich 1609 nie^ 
derliessen. Ercole ist das Haupt dieser Familie. Orlandl 
steift ihn, nach Malväsia, als eiben Heerführer dar, der, 
als er in Bologna das Feld räumen mucste und den Sammac- 
chini, Cetfi, Sabbatini, Passarotti, Fontana, Ca- 
racci nicht stehen konnte, nachher in Maifand den Figini, 
luini, Cerani, Moirazzoni die Spitze bot. Ich kann 
^es nicht wahr finden. Ercole war 1520 geboren, wie icÜ 
atis einer Handschrift des P. Resta in der ambrosischen Bi- 
bliothek ersehe; und 1590, als der Tempio herauskam, wat 
er schon alt und hatte in Mailand, kein Gemälde öffentlfch au^ 
gestellt; wesshialb ihn Lomazzo nach dem in Parma und be- 
sonders in Bologna Geleisteten loben musste« Dort sind auch 
noch viele Arbeiten von ihm , aus welchen zu etseheU ist , ob 
Malvasia und BaTdinncci Recht haben, die ihn einen 
mittelmässigen Maler nennen , oder Lomazzo, wienYi er ihn 
einen höchst glücklichen Nachahmer des C o r e g g i sehen Colorits^ 
seiner Lieblichkeit und Leichtigkeit nennt. Meines Erachtens 
ist er in der That in der Zeichnung etwas kleinlich, im Colo- 
rlt etwas matt, ungefähr wie die Florenzer; was er aber mit' 
seinen Zeitgenossen so gemein hat, dass ich nicht begreife^ 
wie man es ihm allein zur Last legen konnte. Uebrigens ist 
er anmuthig, sorgsam, genau, wie wenige seiner Zeit; und viel- 
leicht konnte ihm gerade sein übermässiger Fleiss in einei* 
Stadt, t(^o der schnellmalende Fontanä herrschte, Eintrag 
thun« Aber dieser Fleiss hielt ihn nicht nur von der Ma- 
nierirtheit frisi, wozu sich das Jahrh. schon hinneigte, sondern 
|hachte ihn auch zu einem trefflichen Lehrer, dessen Haupt- 
pllieht ist, die Ungeduld und das Feuer der Jugend zu zügeln 
nnd'^'sie an die Bestimmtheit und Feinheit des Geschmacks 
zu gew5hnen. §0 gingen dehii aus seiner Schule treffliche' 
Zöglinge hervor, wie ein Samacchini, Sabbatini, 
B e r t o j a. Auch unterrichtete er seine drei Söhne, 
Camill)D, Giulio Cesare und Carlo Antonio, der 
den jungem Ercole zeugte; sämmtlich Meister de:r mailändi* 
II. Bd. E o 
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acben Jagend, Ton welehai nach der Reihe geiprochen werden 

Cemillo ist der einzige nnter seinen drei Brüdern, den 
Lomazzo kannte nnd als einen in Zeichnung und Colorit 
berühmten Maler schildert. Seinen ersten Unt^icht erhielt er 
Tom Vater und giefit dies oft in den Köpfen und der Verthei- 
lung der Tinten Icund, wiewol er, vo er fleissiger arbeitete, 
sie mehr belebte und besser brach, auch die Schilleriarbea 
kunstreicher anwendete« Er besuchte andere Schulen, und dür- 
fen wir einigen seiner Lebeiisbesehreiber glauben, so übtp er 
sich in Rom nach Michelangelo und Raffael; und mdir 
als andere studirte er der Köpfe wegen den Parmigianino, 
Ton dessen Nachahmung in allen seinen Werken Spuren zum 
Vorschein kommen. Er hatte eiae wundersame ^ Leichtigkeit 
der Auffassung und des Pinsels, eine Natürlichkeit, Lieblich* 
keit und geistreiche Munterkeit, welche das Auge gewinnen, 
wenn sie auch dei^ Verstand nicht immer befriedigen« Dies 
ist aber kein Wunder, da er gleich fipüh deH Zügel der Täter* 
liehen Erziehung abwarf und In Bologna, Ravenna, Reggito, 
Piaeenza, Pavia, Genua für zehn Maler gearbeitet hatte, von 
Vielen der lombardische Vasari und Zuccaro zubenannt, 
wiewol er sie, die Wahrheit zu sagen, in Süssigkeit des Stjls 
und Cölorits übertrifft. Vorzüglich malte er in Mailand, und 
dort sind Tide seiner bessern Gemälde sowol, womit er nA 
einen Namen gemacht, als eeiner schlechtem, womit er Denen, 
die seinen Ruf berücksichtigten, genügte« Dort sind Ton sei^ 
nen ersten und manjerfreiesten Werken die Thüren der Otgd 
in der Mutterkirche , nämlich ^ mehrere Mjsterien U, U. und 
zwei Geschichten David's, der die Harfe spielt, welche Mal« 
Tasia umstsindlich beschrieben hat Doch hat er in Mailand 
nichts so Erwähnenswerthes geliefert, i^Is das Gericht in 8» 
Procol zu Reggio, welches für eins der schönsten Wandge- 
mälde der Lombardei gilt, und den heil, Rochus unter im, 
t'estkranken , welches Annibal Caracci in Verlegcs^^ 
setzte, als er das Seitenbild dazu malen sollte (MalT« S. 4^.)» 
Gut und inCamillo's Art sind auch die Geniälde im Dom 
zu Piaeenza, wo der Herzog Ton Parma ihn mit dem adi^n 
Torgerückten LodoTico Caracci wetteifern Hess« C a- 
niillo stellte dort U« L. F. toq Qott zur Königin de« Welt* 
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alli gekrönt dar, mit einer reichen Glorie von Engeln, worin 
er lehr lieblicb war; LodoVieo hatte umher andere Engel 
so ^ malen nnd der Krönung gegenüber die Väter der Torhölle. 
Der Erste ha^te den würdigsten Platz in der Tribüne , in der 
Achtung der Beschauer aber hatte und hat er noch den minder 
würdigeo. Denn wie tüchtig er auch sei und Girupeno's, 
wie anderer Geschichtschreiber und Reifenden Beifall gewann, 
gehwindet er doch in dieser Nähe gewissermassen ein; Carae-* 
ci's neue Ideen heben nur seine gemeinen und alitäglichen 
mehr hervor; die Wahrheit der Gesichter, Gebärden, Sinn- 
bilder, welche Lodorieo seinen Engeln ertheilt, macht Pro- 
eaceini's Glorie eintönig und matt; die Grossheit, welche 
Caraeci jenen Altvätern aufprägte, lässt ihren Mangel in 
Camillo's Gottheit bedauern. Fast in demselben Hisverhält« 
nis stehen die Madonnen, welche Beide als Gegenstücke malten« 
Da aber die Caraeci selten waren, so siegte ProeaccinI 
meistens über seine Nebenbuhler. Auch jets^t ist er in den 
Gallerien der Grossen willkommen, und unser Fürst hat neuer« 
lieh eine Himmelfahrt Mariens Wit Aposteln um das Grab .her 
angekauft, welche mannichfaltig und in grosser Manier sind. 

Giulio Cesare, der beste der Procaecini, wendete^s 
nachdem cär einige Zeit die Bildhauerei sehr löblich betrieben, 
seinen Sinn auf die Malerei , als eine freiere und minder müh« 
selige Kunst. E^ besuchte in Bologna die Akademie der Ca- 
raeci und soll, Ton Annibal mit einem beusenden Witi 
beleidigt, ihn geschlagen und' verwundet haben. Der franxö- 
ftische Auszugsverf., welcher Giulio Cesare 's Geburt in das 
Jahr 1548 setxt, verschiebt diesen Zank bis 1609, wo die 
ProeaccinI sich in Mailand niederliessen» Aber er muss 
Ttel früher stattgefunden haben; denn 1609 war Giulio 
Ceaare ein grosser Maler und Annibale hörte auf es sn 
sejn. Giulio Cesare studirte besonders Coreggio's Ur- 
bilder, und Viele meinen , Keiner habe sich diesem grossen 
Stjle mehr genähert* In Cabinetbildern mit wenigen Figuren, 
•wo die Nachahmung leichter ist, ist er oft mit seinem Huster 
verwechselt worden , wiewbl die Anmuth nicht so natürlich und 
sehlicfat, der Farbenauftrag nicht so kräftig ist. Eine Ma« 
donna von ihm in Rom au S. Louis der Franaoeen ward vor 
kursem als AUegrl'a Werk von einem braven Künstler ge« 

Ee a 
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8toc1i«ii; ^ocb besser naebgemtclite sind im Palast SamriiaJi 
au Parma, Caregki lu Genaa luid anderwärts. Ukter sekea 
vielen Altarbildern ist das aqi meisten Coreggisebe au Si A£ra 
in Brescia. Es stellt U^ L. F. mit dem Kinde und einige En- 
gel und Heilige dar, die es liebkosen und anlicbeln. Hier bat 
er wol die Grunzen des Scbiokliehen auf Kosten der Anmuftb 
überscbritten, wie in der Verkündigung au S. Antonio in Md" 
land, wo die beil. Jungfrau und der Engel xusammen ^aeben« 
was doch einem solchen Zeitpuncte und solchem. Gefaeimmt 
nicht angemessen ist« Auch in den Bewegungen ist er etUebe- 
mal in das Uebertriebene gefallen, wie im Martjrtlium des 
heil. Nazarius in seiner Kirche; einem Bilde, welefaea dureb 
seine Gesamtheit, Einhälligkeit und Anmuth bezaubert, wo 
aber der Henker in allzu gezwungener Bewegung ist! Giulie 
Gesare hat viele reiehe geschichtliche Bilder hinterlassen, wie 
den Durchgang durch das rothe Meer zu S. Vittore, in Msi- 
land, und noch mehr in Genua, wo Soprani sie angezeigt 
hat, und in dieser erstaualiehen Menge ist er doch genau ia 
der Zeichnung, reich an Erfindung, fleissig im Nackten und 
in Bekleidung, und überall hat er eine Grossheit, die er, wenn 
ich nicht irre, den Caracci verdankt. In der Sacristei der 
S. M. von Sarono sind die Heil« Andreas, Carlo und Ambrogio^ 
welche ganz das Erhabene jener Schule haben, wiewol msii 
nidht sagen darf, dass er es, gleich den Caracci, aus den 
prachtvollem Urbildern zu Parma geschöpft. 

Diesen Beiden füge ich Carlantonio Procacciai, 
nicht als Figurenmalcr , sondern guten Landschafter und ange- 
sehenen Blumen- und Fruchtemaleyr bei. Deren malte er sehr 
viel für die mailündischen Gallerien, und sie gefielen dem da- 
mals spanischen Hofe so sehr, dass er viele Auftrage für Spa- 
nien bek^m und er, der Schwächste in der Familie, auf diese 
Weise der Bekannteste wurde. 

Die Procaccini hielten eine Schule in Mailand' und 
standen im Rufe liebenswürdiger und fleissiger Meister, so. dasi 
sie dieser Stadt und dem ganzen Gebiete soviel Maler erzogen, 

, dass alle aufzuzählen ebenso unmöglich, als unnütz sejit würde. 
Wie unter den Caraccisten^ gab es. auch unter ihnen zuweilen 
einen, der einen neuen Stjl hatte; doch hafteten die meisten 

an der Aianier ihrer Meister, manche genau, manche sie durch.. 
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KU Tenchlimmerod. Wir spaireo ihire Folge bit vkm letftl«ii 
ZeitrauDie 'auf, um nicht Eine Schule in verschiedene Theile 
zu zterstüc^elo. 

Der leta&te Auswärtige, ivefcher damals in Hailand lehrte, 
war Panfilo Nuvolone, ein edkr Cremoner, van dessen 
^tjle bei detf Schülern de» Ritt. Trotti, seines Meisters^ hin- 
läoglleh gehandelt wurde. Ein mehr fleiasiger) als phantasie- 
reicher Maler,, malte er in Mailand nichts Weiträumige«, als 
für die Nonnen des Heil. Dominicus und Lazarus das Decken*- 
bild, Lazarus und der Sßhlamfiler,' mit einem wahren Pracht- 
aufwand von Malerei; wie er auch in der Himmelfahrt Marfeas in 
der Kuppel d« Kirche della Passioae that. In seinen AltarbiMern 
und den geschichtlichen fär die hersoglieh parma'aehe Gailerie 
wendete er mehr Mühe auf Valhtn4«iig, als' Menge der Figuren« 
Er unterrichtete vier. Söhne in. der Kunst: zjwei, welche unbe- 
kannt geblieben , zwei von' den. Besehreihern der -mailändisi^hen, 
piacenzischen, ^parnia^schen und brescianec Eilder viel genannte, 
wo sie auch vom Vater her die Panfili aubeaannt werden. 
Doch von ihnen zu ihrer j^eit! 

EAne andere auswärtige Manier brachte Fe de Oalizia 
nach Mailandy wenn sie, wie Orlandi will, aus Trento 
war. Ihr Vater war ein berühmter Miniaturmaler, Annunzio, 
.gebürtig aus Trento, wohnhaft in Mailand; von ihm hatte sie 
wol die Genauigkeit und Ausfährung der Figuren^ wie der 
Landschaften; t übrigens ähnelte sie mehr den Bolognern vor 
den Caracci, als einer andern Schule. Proben ihres Styls 
sind auch in auswärtigen SammlungNi. Eines ihrer fletssigsten 
Bilder ist in S. Maria Maddalena, wo sie die Kirchenheilige 
mit Christus als Gärtner malte. Diese Malerin wird von dem 

r 

Verfasser der Guida wegen des aUsoviekn ideallsehdnen ^) geta- 
delt, das £üe auf . Kosten der Wahrhait und 'Naturliddceit in 
Zeichnung und Colorit zu^ legen getrachtet habe; was damals 
in Italien sehr gewöhnlich war. Um diese. Zeit lebte und 
arbeitete auch viel in Alailand Orazio Vajaüö, von seiner 
Vaterstadt dort der Florenzer genannt. Wie er^. nach Or- 
landi, in manchen Bildern mit P ai m a v e c c h i o vcrweohsdit 



2) Darunter versteht L. und Cotttorteii freiltcli die launen|iafle, 
«ilUuiriiche , sinnlose At^vejchiiai^ voai NaturgeMssiSD.. 4i» 



/^ 



438 Obodtalien. Mafländlsche Schule. 

worden^ kattn ich ni^t begreifen. Seine Arlieifen In S. Cario 
und S. Antonio khitt sind rertt&ndig und fleisiiij^, sein Colorit 
aber ist matt und in der Behandlung des Lichts kommt er 
Roncalii-sehr nahe. Er war aneh in €renaä. Aber weder er^ 
noch Galiiia hinterliessen, soyiel ich weiss, Zöglinge in 
Hatland; weder die beiden treffltehen Wandmaler Carloni 
ans Genua, noch den Glas- and lugleich berühmten Oel- nnd 
Wandmaler Valerie ProfondaTalle, der viel am Hofe 
arbeitete« 

Hier moss aach Federigo Zuceari genannt werden, 
der, Tom Card« Federigo Borromeo eingeladen, nach Mailand 
kam nnd hier nnd in Pavia malte, wie^bereits Tfaü I. S. 410. 
gesagt wurde. Der berühmte nnd gefällige Bern ardo Gat- 
toni, Laienbmder todRector des sweiten Borromeischen Col- 
legiums m PaWa, reranlasst mich einen firühern Irrthum an 
berioh^gen, welcher daraus entstand, dass ich mehr einer ort- 
lichen Ueberiiefening, als Zucoheri's Passaggio per VliaUa 
folgte, einem seltenen Buche, welches ich damals noch nicht 
gesehen hatte« Darin sind nun aber die Gemälde des Borro- 
meisohen Collegiums in Paria beschrieben , und es ergiebt sich, 
dass Zueeari ausser dem tiauptbilde, S. Carlo, der im Con- 
sistörium den Cardinalshut erhält, nichts weiter . malte ; die 
übrigen sind von Cesare Nebbia, der sie zu derselben Zeit 
malte. Um sie mit Müsse, während sie trockneten, an über- 
gehen, wurden beide Künstler rem Card« Federigo nach dem 
heiL Berge Verello gesendet, ron wannen sie nach Arona, (sola 
Bella auf dem Lago Haggiore gingen, den Cardinal trafen, und 
jeder an iwei Pfeilern der dortigen Capelle eine Frescoarbeit 
aurückiiessen. In der Urkundensammlung des Collegiums findet 
sich ein Urbrief des Cardinais, worin er dem damaligen Rector 
Ilebbia inr Aufnahme und Bewirthung in dem Coilegiom eni* 
pfiehlt , nnd im Cassehbuche befinden sich die Zahlungen an 
Beide« 

Indem idi nun za denen lAergehe, welche auswärts vA 
bildeten, .will ich kurs Ricci ron Novara, Paroni and 
Nappi aus Mailand« und was noch für Mailänder unter denen 
ron Baglioni angeführt sejn mögen, erwähnen. Diese, die 
sich in Rom aufhielten , lieferten ihrer Vaterstadt weder Hn- 
a.t,er, Wf^ Schüler; np^i 9iBUwt in Rom mehrten sie dier die 
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Zahl der Gemälde , all sie die Zier der Stadt forderten. 
Ricci war <iin Wandiualer, der Sixtug Y« Eile Bhhr tutagto 
und darum auch deseen Arbeiten vorstand, wo er denn den 
damals entnervten, wiewol leichten und gefälligen Geschmack be- 
forderte. Paroni versuchte Caravaggio nacbzutreten, lebte 
aber nicht lange. Nappi.ist mannichfaltig, und wo er in sei- 
nem lombardischen Style malte, wie in einer Himmelfahrt 
Mariens im Kloster Minerva, und andern Bildern alP Umiltd, 
•ist er ein Naturalist, der mehr als die Manieristen seiner Zeit 
befriedigt. 

Eben so lebte einige Jahre in Rom der Ritt. Pier Fran- 
cesco MavKucchelli^, von seinem Geburtslande genannt il 
Morazzone; und nachdem er dort im Anschauen guter Muster 
Sinn uhd Hand gekräftigt, kehrte er zu seiner mailändischen 
Schule zurück, wo er lehrte und seinen ersten Styl ohne Ver- 
gleich verbesserte. Man braucht nur an die Erscheinung, ein 
Frescobild in einer Capelle zu S« Silvestro in capite, zu den- 
ken , das keine Schönheit als die Farbe hat ; und an die andre 
Erscheinung zu S. Antonio Abate in Mailand, die voü einem ganz 
andern Meister zu sejn scheint; so gute Zeichnung, Wirkung, 
renediger Kleiderpracht hat sie! Er soll viel nach Tizian 
und Paolo studirt haben , er hat Engel 'mit Aermen und Bei- 
nen in so langen Verhältnissen^ welche nicht das Beste an 
Tin.toretto sind. Im Allgemeinen scheiat Morazzone^s 
Geist nicht für .das Zarte, sondern das Stärke und Grossartige 
geeignet, wie der heil. Michael, der dife .bösen Engel besiegt, 
in S. Gio. zu Como, und die Capelle der Geiselung zu Varese 
beweiset!. Im Jahre 1626 ward er nach Piacenza |;eladen, 
die grosse Kuppel der Hauptkirche zu malen, welche Arbeit 
er, vom Tode überrascht, fast unberührt dem Guercino hin- 
terliess» Er hatte daran nur zwei Propheten gemalt, die an 
jedem andern Orte fehr geachtet wenden würden, hier aber 
von den Figuren seines Nachfolgers, das heisst von dem 
höchsten Zauber der Malerei, den ex nur hineinzulegen wusste, 
verdunkelt werden. JVb>razzone arbeitete für Gailerien, wie 
fiir Kirchen , viel auch für Card.^ Federigo und den König von 
Sardinien, der ihn zum Ritter machte. 

Gleichzeitig lebte Gio/Batista Crespi, bekannter 
unter dem Namen Cerano, sdnes Geburtsorts, eines kleine 
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Fleckens im Norarisehen, aus einem Halergeschlech^, wekhei 
in S. Maria di Busto Angedenken hinterlassen hat, indem dort 
der Grossvater Gio. Piero, und Raffael, ich veiss nicht 
ob Vater, oder Oheim unseres Gio, Batista. malten. £r 
atttdirte in Rom und Venedig und vereinte mit der Malerkunat 
eine grosse Kenntnis der Baukunst und Plastik, ja Erfahrea- 
beit in schöner Literatur und ritterlichen Künsten. Mit diesen 
Vorzögen herrschte er stets sowol am maiiändischen Hofe, 
der ihn besoldete, als bei den grossen Unternehmungen des 
Card. Federigo und bei der Leitung der Akademie« Seiner 
Bauten, Standbilder und Basreliefs, die er fertigte, oder zeich- 
nete, ßh meinem Zwecke fremder, ny^ht zu gedenken, malte 
er viele Bilder, welche neben grossen Vorzügen auch, wena 
ich nicht irre^), grosse Fehler haben* Cr ist immer fru, 
geistreich, einliällig, nicht selten aber durch erkünstelte An- 
lauth oder Grossheit manierirt* So neigen sich in einigen 
Bildern alla Pace die nackten Figuren zum Schwerfalligen, 
die Bewegungen mehrerer zum Gewaltsamen, Anderwärts hat 
er diese Fehler gemildert, dafür aber wieder die Schatten uo- 
gebürlioh überladen* Bei dem allen ist des Guten «nd Schö- 
nen so viel in seinen meisten Arbeiten, dass .er als einer der 
besten Heister der Sehule da steht. So ringt er in d^r Taufe 
des heil* Augustinus zu S. Marco mit Gijilio Cesare Pro- 
caccini ihm gegenüber und besiegt ihn, nach dem Urtheil 
Einiger; ao übertrifft er zu 5. Paolo in den Heil. Carl und 
Ambrosius die Campi wenigstens in geschmackvollem Colorit; 
s 80 drückt er Nuvoloni's schönes Wandbild zu S. Lazzaro 
durch seinen berühmten Rosenkranz nieder/ Ganz^ besonderes 
Talent hatte er im Vögel - und Vierfüsslermaleti und malte 
dergleichen Cabinetstücke, wie man aus Soprani's Leben 
des Sinibaldo Scorza ersieht. Er bildete mehrere Schüler, 
'die einer spätern Z^it vorbehalten bleiben, den Mailänder Da- 
niele Crespi ausgenommen, welcher der Würdigkeit und 
Zeit halber, in i^eloher er lebte, nicht von seinem Meister zu 
trennen ist« 

Daniele ist einer der grossen Italiener, welche man 
kaum ausser ihrem Vaterlande kennt ^]. Aber er war ein se*- 

S) Laqsi irrt lAehi. Q. 

4). Ist eben auch nicht Schade. Q. 
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teuer Geist, der, von Ceraao, dann von dwi JVDch beü^ra 
Procaccini unterrichtet« den Crstero; ohne Widerrede.. und 
mch der Meinung Vieler auch den Zweiten übertraf wiewol er 
den Kreis von yierzig Jahren nicht ^rudklegte. Mit .einem 
scharf auffassenden, leicht ausführenden Geiste begabt, ahmte 
(BT an seinen Mastern das Beste nach und vccniied das minder 
JLobenswerthe : vielleicht lernte er die Chrundsät^e der Caracci«» 
sehen Schule kennen, auch ohne sie «u besuchen, und übte 
sie glücklich aus* £r hat viel davon in dem, was Vertheilung 
der Farben ist; in dein. jJli^fassen der Gesiebter ist er ver- 
schieden, jedoch wählsam und fleissig in StellÜQgen und Ge- 
bärdangen, wie sie den jedesmaligen Gemuthsbew^ungen an«> 
gemessen sind, vor allem wunderbar im Ausdruck einer seho- 
nen Seele an Heiligen^ In Vertheilung der Figuren beobach« 
tet er eine so natürliche und zugleich so wohl verstandene 
Ordnung, dass man keine anders gestellt sehen möchte; ihre 
Kleidung ist sehr verschieden und an Wohlhabenden sehr reich. 
Er colorirt äusserst kräftig sowol in Gel, als auf Kalk; in 
der sehr reich verzierten < Passionskirehe ,< wo seine grosse 
Kreuzabnahme ist, hat er viele Bildnisse ausgezeichneter La- 
teraner hinterlassen, die man vom besten T iziani' sehen Ge- 
schmack nennen kann. Er ist einer der seltenen Maler, welche 
beständig mit sich selbst wetteifern, mit jeder neuen Arbeit 
die vorige zu überbieten streben, in den letzten die Mängel 
der ersten verbessern, so dass die Gaben , welche in jenen 
erst zu entstehen scheinen, in diesen erwachsen und vojlendet 
sich zeigen. Seine letzten Gemälde , aus des Heil* Bruno Le- 
ben iu der Karthause zu Mailand, sind seine am meisten be- 
-wunderten Arbeiten* Berühmt unter allen ist das des pariser 
Doctors, der, auf seiner Bahre aufgerichtet, seine Verwerfung 
kund giebt. Welche Verzweiflung in ihm! welcher Schrecken 
in den Umstehenden! ^ Sehr gelobt wird auch das andere, wo 
der Herzog von Calabrien, auf die Jagd gehend, den Heil. Ein- 
siedler entdeckt, und worunter steht Daniel Crispjua mediolo' 
nemis pinjiit hoc templum an, 1629» Dies war ein Jahr vor 
seinem Tode; denn 1630 raffte leider die JPest ihn und sein 
ganzes Geschlecht dahin* 

Naehträglieh führe ich noch einige Künstler an, deren 
Verdienst gewiss, wenn auch ihre Schule ungewiss ist. So 
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Oio. Batist« Terlllio, iron welchem in der anfgehobenea 
liartiiiBkirehe in Coaipito ein Gemälde Ten L675 war. Von 
einem andern MailtadeTi Nataiens Rannsio Prata^ sind ei- 
nige in PaYia; gesehen habe ieh sie nieht, finde sie aber Ton 
Andttn gelobt« Er blfthte nm 1635- Das NoFarergebiet hatte 
damals swei Bruder, die geschmackvoll eolorirten, Antonio 
und Gio« Melehiore Tanzi. Der Erste war auch ein tüdi- 
tiger Zeichner, wetteiferte in Mailand mit den CiirleAi^ 
seichnete sieh in Varallo aus und stellte in S« Gandensio 
sn Norara die Schlacht SennacherilPs dar, ein leben- und ein- 
sicbtSTolles Gemfilde. Von ihm haben die wiener , veaediger 
und neapler Gallerie geschichtliche und' perspectiTische Werke. 
Von seinem Bruder ist nichts Besonderes übrig ^^« 



Vierter Zeitraum. 

■ 

Nach Daniel Crespi verfallt die Ennst. Es wird, sie 
za heben, eine dritte Akademie gestiftet. 

f^ir stehen beim letzten Zeiträume, den wir mit Recht den 
des Verfalls nennen. Ich erinnere mich, ron einem Kenner ge« 
hurt zu haben, dass man Daniel Crespi den letzten Mai- 
länder nennen kann, wie Cato der letzte Römer hiess. Dies 
ist ganz wahr, wenn man es von ungemeinen, bevorrechteten 
Geistern versteht; falsch aber, wenn aas dieser ganzen 2«eit 
jeder gute Pinsel ausgeschlossen werden sollte, womit den Nu- 
Toloni, dem Cairo und einigen Andern, die weiter an Un- 
sere Zeit herauf lebten, Unrecht gethan wurde« Wie aber 
Cassiodorus und einige andere Gelehrte den Flecken der 
Barbarei nicht von ihrem Zeitalter wegtilgen können, so auch 
die vorgenannten Maler nicht den Flecken des Verfalls von dem 
ihrigen« Die Mehrzahl macht den Zeitgeschmack , und wer 
Mailand und dessen Gebiet besuchte, kann bemerkt haben, dass, 
als die Schule der Procaccini vorherrschend ward, die 2^icli- 



5) 'Streicht man eine so anagearfete Zeit so heraus, wie Ij. In 
diesem Capitely vernichtet man damit nicht- das einer frühem er* 
theilte LobI Kann man mit gleicher Uebersengnng einen Leonardo, 
und eineik Oandencio, ja gar Crespi preisen?^ Q. 
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nung mehr als jemals rernachlässigt wurde, und^demllaDdirerk* 
mäasigen das verständige und gebildete Malen wich. Durch die 
Pest waren die Künstler seltener geworden ; nach Card. Borromeo's 
Tode, also nach 1631, wurden sie auch minder einträchtig, 
die Ton ihm gestiftete Akademie blieb also zwanzig Jahre rer- 
schlossen, und wurde sie auch nachhet* von Antonie Basca 
wieder eröffnet, so trug sie doch keine der ersten gleicharti- 
gen -Früchte* War es nun die Lehrart, oder der Mangel eines 
Beschützers, oder die Menge der Bestellungen und die Güte 
der Bestellenden, welche die jungen Leute befeuerte, ihre Fehl- 
geburten Tor der Zeit zu Tage zu bringen, keine an guten 
Meistern so verwaiste Schule hat wo! so viel mitteim&ssige und 
' schlechte hervorgebracht. Ich will mich nicht lange bei ihnen 
aufhalten, sondern nur die nicht übergehen, welche noch eint^ 
germassen in Achtung stehen« Im Allgemeinen bemerke ich, 
dass die Maler dieses Zeitraums, wiewol aus mehrem Schulen 
hervorgegangen, einander doch so ähnlich sind^ als ob sie 
einem Meister angehörten. Sie entwickeln kjelnen augenfälligen 
Charakter, keine Schönheit der Verhaltnisse, keine Lebhaftig- 
keit der Gesichter, Iceine Anmuth des Colorits. Alles scheint 
zu ermatten ; selbst die Nachahmung der Schulenhäupter gefällt 
nicht an ihnen, weil sie entweder selten, oder übertrieben ist, 
oder ins Kleinliche ausartet. In der Farbenwahl bemerkt man 
etwas der bologner Schule Aehnliches, welches ihren Fähretn 
nicht fremd war; oft aber findet man auch jenes Finstere, was 
damals fast in allen Schulen gäng und gäbe war. 

Zu dieser Einförmigkeit des Stjls mag wol ErcolePro- 
caccini der Jüngere viel beigetragen haben, in welchem jeder 
Uneingenommene den eben beschriebenen Charakter oft ündeH 
wird , wenn er auch in fleissigen Werken , wie der Himmelfahrt 
Marieus in S. M. Maggiore zu Bergamo, Grossheit, Geist, 
Nachahmung des Coreggio zeigt. Er ward in der Malerei 
erst von seinem Vater Carlantonio, dann von seines Va- 
ters Bruder Giulio Cesare unterriditet« Man weiss, dass 
er durch Musik, feines Betragen und Ruhm seines Stammes 
sich den Weg zu einer Achtung bahnte, welche wol sein Ver- 
' dienst übertraf, und dass er 80 Jahre ungeführ lebte. Daher 
konnte er Viele für sich gewinnen, nm^so mehr, da er in 
seiner Wohnung eine offene Akademie des Nackten hielt und 
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seinen Oheimen als Malermeister nachtrat, schnell, gleich ihnen, 
aber nicht eben so grundlich. Er malte viel und wird in den 
mailändisohen Sammlungen, wenn nicht, wie yi^lc Andere, ge- 
sacht, doch auch nicht ausgeschlossen. 

Zwei seiner Schüler machten ihm besonders Ehre: Carlo 
Vimercati, welcher jedoch sein Bestes einem anhaltenden 
Studium der Werke Danielas in der Karthause verdankt^ 
wohin er lange taglich yon Mailand sich begab; und Antonio 
Busca, der sich ebenfalls nach den besten Mustern in Mai- 
land und Rom bildete« Vimercati hat in Mailand nur we- 
nig Oeif(^ntiiches gemalt, mehr in Codc^no und in seiner bes- 
sern Manier, aber aych in einer andern weit schlechtera. 
Busca arbeitete in Gesellschaft des Meisters und in S. Marco 
sogar mitwerbend. Dort sieht man einigen geschichtiichea 
Bildern Procaccini's gegenüber seinen Gekreuzigten in sehr 
frommer Gebärde mit U. L. F., einer Ma^alena und einem 
Johannes, welche weinen und den Beschauer fast mit zum 
Weinen zwingen. Hätte er nur immer so gearbeitet! Aber 
seine ^Fussgicht, welche ihn um den Gebrauch seiner Füsse 
brachte , machte ihn unmuthig und seinen Styl gemein 'und 
xein handwerksmussig* In diesem Zustande mochte er sich 
wol befinden, als er in der Karthause zu ^avia zwei heilio^e 
,Geschichteh in der Capelle S* Siro, eine der andern gegen- 
über , malte ; in der einen wiederholte er träge die Gesichter 
der andern : so widerspricht sich zuweilen ein Künstler i Die- 
selbe Klage, nur aus anderem Gsunde, kann man über Chri- 
stoph Storer^s Styl führen* Auch er, ein Kostnitzer, 
Schüler des Ercole, lieferte anfangs Arbeiten in gediegenem 
Geschmack, wie einen heil. Martin, den ich bei Bianconi 
sah und den dieser einsichtige Besitzer sehr schützte; später 
aber ward er manierirt und mied rohe und gemeine Darstellungen 
nicht sonderlich. Uebrigens ist er ein munterer Maler und 
einer der wenigen damaliger Zeit, welchem das ^Lob eines 
wackern Coloristenf gebührt. Von G i o. Ena aus Mailand 
weiss ich nicht, ob er aus eben dieser Schule hervorging, 
Boch in welchen Jahren er lebt^; wol aber, dass er ein min- 
der vollendeter Maler war, und seine Zartheit an das Matte 
streifte, wie zu S« Marco in Mailand. Lodovico Antonio 
David aus Lugano, Ercole's, Cairo's und Cignani's 
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Scliuler, lebjte viel in Rom-, ntake ffil^sse und reisfe auelt 
m Italien iimW. Venedig hat von ihm in S» Silrestro eine 
Oebur4^- in kleinüdher Mafiier , welehe mehr einen J&nger Ca«" 
jüillo^'s, al« ier übrigen Pr.ocacciniVerräth. Er sehrieb 
über Malerei nn^ sam^melte Naehrichten über Goreggio, wo- 
von Orlendi untrer- diesem Artikel M oder besser Tiraboschf 
in dessen Leben naehzusehen ist. 

Neben dt n Enkel d<er bessern Procaceini stellen \f\t 
den Eid i^m eines demselben , Ritt. Fed^erigo Bianehi, dem 
Ginlio Cesare Unterricht nnd eine Tochter ziir Frau gab. 
Er hat von iseinem Schwiegervater mehr die Grundsätze, als 
die Formen und Bewegtingen angenomipen, welche bei ihm 
cftfwas ^Iblrtändiges • haben und ohne Ziererei anmuthig und 
lieblich sind. Einige «einer heiligen Familien zu S. Stefano 
und alla Passione werden sehr geschätzt, sO wie einige andere 
Gemuld^ mit ni^ht vielen , aber wohl gedachten Figuren, z B. 
eine Heimsuehulig zu S. Lorenzo, die durchaus eines Liebling- 
schülers des Giuliö Cesaro würdig ist. Für grosse Compo- 
sitionen hat er wol nicht. Nachhaltigbeit genug; übrigens ist 
er gedankenreich und von schöner Harmonie, und gewiss einer 
der besten Mailänder unseres Jahrhunderts. Er arbeitete auch 
viel im Piemontischen, und seinem Fleisse v^danken wir nicht 
wenig Nachrichten von Künstlern, die er sammelte und Or- 
landi zur Herausgabe mittheilte. Er darf nicht mit Fran- 
cesco Bianehi, Antonmaria Ruggieri^s Freunde und 
fast unzertrennliehem Gefährten, verwechselt werden. Beide 
malten eintrachtig meistens auf Kalk und theilten, ohne Streit, 
Geld, Lob und Tadel. Sie gehören diesem Jahrb. an, welchem 
sie ein besseres Muster der Freundschaft, als der Maleret hia-> 
terlassen haben. 

Die meisten Proeacci nisten gingen aus Camillo's 
Schule hervor. Er hatte auch in Bologna gelehrt; doch kennt 
man dort keinen seiner Schüler ausser Lorenzo Franco 
welcher nachher ein guter Nachahmer der Caracci wurde 
wiewol er, nach Resta^s Urtheil, in das Kleinliche verjüel; 



1) In Guarienti's Beilagen eum Ahbecedario steht nach Or- 
landi's Artikel Lodovico David von Lugano, wwi welchem 
er keine Kunde auffand, als das Bild des heil. Sylvester zu Venedig., 
Gl ist eine ven den Schwächen des Fortaetzers. L, 



\ 
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«r Mto «ad stwb in Reggie.. In MaOadd war Camillo'i 
Schule stetf yoll, und Keiner maehte sie so berühmt, «!■ An- 
drea Salmeggia aua Bergamo, von welchem im vorigen 
Buche die Rede war. Dieser ward in Rom Raffaelist und 
liesa aich von Zeit zu Zeit in Mailand fehen<und bewundera. 
Gio, Batista Diteepolii genannt lo Zoppo (der Lahme) 
dl Lugano 9 war ent auch Camillo'i Jüngibr, wie diese, 
nahm aber nachher viel von Andern an« Er war einer der 
wahrsten, stärksten, saftigsten Coloristen seiner Zeit, übri-* 
gens aber mehr Naturalist, als Idealist In Mailand sind rer- 
achiedene Bilder von ihm, besonders in & Carlo ein sehr 
kunstreiches Fegefeuer. Vieles von ihm ist in seinem Geburts«* 
ort und am Stromgebiete hin; etwas in Como, wo er in S» 
Teresä die Kirchenheilige mit Seiterfbildern malte, welche für 
eins der besten Bilder in der Stadt gilt. Nicht weniger Lob 
ftrntete, wiewol in ganz anderm Stjle, ein Carlo Cornara, 
der nicht viel, aber mit ausnehmendem, ihm ganz eigenthfim- 
liebem Geschmack malte, wesshalb er denn in Gallerien ge- 
schätzt wird. Eins seiner besten Bilder war / der heil Benedict 
in der Karthause zu Pavia, jetzt sehr von der Zeit, beschädigt. 
Noch ein anderes vollendete nach seinem Tode eine Tochter • 
von ihm, welche auch eigens Erfundenes malte. 

Gio« Mauro Rovere, welcher von Camillo'a zu 
Giulio Cesare's Manier überging, war einer der ersten 
Anhänger der Proeaceini und köniite der Zeit nach fuglieh 
ihnen beigesellt werden^ wenn ihm seine übermässige Schnel- 
ligkeit nicht ^ine niedrigere Stelle anwiese. Er glübte von 
Feuer, welches überlegt angewendet den Gemälden Seelf giebt^ 
misbraucht aber ihre Elbenmässigkeit stört. Selten, doch 
manchmal, mässigte er es, wie in dem fleissigen Abendmahl 
U* H. zu S* Angelo. Eii^ Giambatista und noch ein Bru- 
der, den ich Marco genannt finde, arbeiteten mit ihm für 
Kirchen und Privathäuser, uneorrect, aber geistrei«^. Fast 
In allen Winkeln der Stadt giebt es von ihnen nicht tinr 
Wand -,. sondern aiich Oelbilder, Geschichten, Schlachten, 
Ansichten, Landschaften. Ich finde sie auch Rossetti xube- 
nannt, und bekannter sind sie' unter dem Namen Fiammin- 
ghini, ^^^ *ie von Richard ihrem Vater führten, weicher 
aus Flandern kam und sich in Mailand ansiedelte» 
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D«n drei Roisetti folgten die dcei Santagostini^ 
deren erster Giacomo Antonio, Carlo Proeaeeini'« 
Schüler ,* wenig Oeffentliehet geliefert Jiat, viel dageg^en ' leine 
beiden Söhne Agöstino und Giaeinto, xuweilen vereint 
wie die beiden grossen - geschichtlichen Bilder in S. Fedele, oft 
auch besonders. Sie zeichneten sich ron dem Pohel ihrer Zeit- 
genossen aus, besonders Agöstino. Er war der Erste, der 
liber Mailands Gemälde 1671 ein Werkchen herausgab, beti« 
telt: LHmmartalita e ghria del petmeUo, Welche Stelle auch 
ein so betiteltes Buch ihm unter den -Schriftstellern anweisen 
Ittoge , seine heilige Familie su S. Alessandro und etliche an- 
dere gefeiltere Werke bewähren ihn als einen guten, angeneh. 
men, ausdrucksvollen, einhälligen, wiewol maiichmal klein- 
lichen Maler jenor Zeit Ossana, Biffi, Ciocca/ Cini- 
selli und andere in Mailand minder genannte Procaccinisten 
können auch in meiner Geschichte ohne Nachtheil fehlen. 

Die vor kurzem genannten Nuvoloni können, obwol 
von ihrem Vater unterrichtet, doch in einiger Hinsicht auch 
zu den Proeaccini gerechnet werden; denn der ältere 
Carlo Francesco, hatte anfangs Giulio Cesare's Manier 
und in Giuseppe bemerkt man stets die Composition und 
das Colorit jener Schule. Aber der Erstere folgte von seinem 
Genius geleitet dem Guido, und so glücklich, dsss er noch 
jetzt der lombardische Guido genannt wird« Er hat nicht 
viel Figuren, i#t aber zart und artig, anmuthig in den For- 
men und Wendungen der Köpfe , von einer Sösse und einem 
Einklang der Tinten, welche sehr gefallen. In S. Vittore sah 
Ich von ihm ein Bild auf Leinwand, das Wunder Petri bei der 
schönen Pforte (porta speciota)^ und manche andere in Mailand 
Parma, Cremona, Piacenza, Como im angegebenen Geschmack. 
Als er nach Mailand kam, ward er gewählt, die Königin von 
Spanien zu malen, und hie und da in vornehmen Häusern 
sind Bildnisse von Privatleuten. Seine Madonnen werden für 
Gallerien gesucht; eine haben die Grafen del Verme, worin 
alle Anmutb seines Pinsels vereint ist, , freilich wol auch auf 
Kosten der Hoheit. Orlandi erwähnt seiner frommen Ue- 
boogen , bevor er Madonnenbilder malte. Wie darüber manche 
seiner und meiner Xeser denken werden, weiss ich nicht. Ich 
liebe, wie lustus Lipsius unter den Gekhrten, so diesen 
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Cilflo Fvftnceseo unter den Malern, n^eü sie, wenn gleicli 
Bidit GeittlieliO) docli eine kindliehe Frömnitgkett gegen U. L« 
F. liegten; eine Frömmigkeit, welehe Yon den. ersten Kirchen- 
vätern heriJ^ aus Hand in Hand wie ein FHund der Aaser- 
weitet! gegangen ist. 

Der jüngere Bruder ist ein Grossmaler von mehr Feuer 
und Phantasie ,. aber nicht immer gleich wählsam , und gleich 
£rei von allsu starken Schatten* Er malte weit mehr als 
Carlo, nicht Mos für die obengenannten lombardischen Städ- 
te, sondern auch für das venediger Gebiet und mehrere Kir- 
chen in Brescia. Seine Bilder in S. Domenico zu Cremona^ 
besonders das grosse auf Leinwand , der vom Heiligen erweekte 
Todte, mit schönen Bauwerken verziert, voll lebtodigen, 
höchst natürlichen Ausdrucks, sind seine besten Arbeiten. Sie 
mögen wol aus seinen jungem kräftigen Jahren sejn; denn 
andere vei/athen das Alter, indem er bis in das achtzigste Jahr 
malte, wo ihn der Tod fällte» 

Mir ist nieht bekannt, ob er namhafte Schüler hinterlas- 
sen* Von seinem Bruder Carlo Francesco ward Gie- 
seffo Zanata unterrichtet, nach Orlandi's UrtheiL ein 
gebildeter Maler« Unter ihm und hierauf unter den Venedi- 
gern studirte Feder igo Panza und malte kräftig und dreist, 
in spätem Jahren sanften Der turiner Hof brauchte und be- 
lohnte ihn. Dieselbe Schule besuchte Filippo Abbiati, ein 
Mann von weituinfassenden Gaben, geboren für weitschichtige 
Arbeiten , fruchtbar an Ideen , entschlossen in ihrer Ausführung. 
Er malt mit einer gewissen Freiheit und, wie man es nennt, 
Verachtung , welche , wehn auch nicht vollendet , doch gefallt, 
<^und noch mehr gefallen wfhrde, wenn sie nur tiefer in Kunst 
'begründet wäre. Er malte an der grossen De«^e in S. Ales- 
sandro Martire mit Federigo Bianchi und mit andern 
tüchtigen Künstlern an andern Wandbildern, und überall drückte 
er Spuren seines grossen Genius ein« Vorzüglich scheint er 
sich in einer Predigt des Täufers in Sarono gefallen zu haben, 
wo er seinen Namen beisetzte« Das Bild hat wenig, aber 
schöne und wohl von einander unterschiedene Figuren, starke 
Tinten und gehörig angebrachte Sehlagschatten , welches eint 
ael^* schöne Wirkung thut* Sein Schüler,'. Pietro Haggi, 
glich ilim nicht, an Sinn und übertraf ihn an Eil» Gia- 



r 
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• eppe Rivola, der mehr für PriTatleuto, ab Gemeinwesen 
arbeitete, ist doch erw&hnenswerth; seine Mitbürger rechnen 
ihn nnter Abbiati's beste Schüler« ^ 

Cerano hatte viel, zu sorgen und zu beaufsichtigen, 
unterrichtete aber doch Viele und mit vorzüglichem Erfolg 
Melchiorre Giraldini. Dieser bemächtigte sich des Mei- 
sterstyles , war ieicht , heiter, einhällig, nur stand er dem Leh- 
rer in meisterhaftem Schwünge/ des Pinsels stets nach. AUa 
Madonna bei S. Celso ist von seiner Hand ,eine heil«. Katharina 
von Siena, welche sehr, gelobt wird. Cerano wählte ihn 
zum EUdam und vermachte ihm seine Werkstätte. Er ftti^te 
auch mancherlei kleine Geschichten und Schlachten . in Caliot*« 
Manier in Kupfer und unterrichtete io dieser Gattung von 
Arbeiten einen Sohn, welcher unter den Schlachtenmalern in 
Gallerien sehr gern gesehen wird. Auch einen Jüngling aus 
Gallarate, Carlo Cane, unterrichtete er darin, der sieh in 
gesetiEteren Jahren ganz auf Copiren und Nachahmung M oraz - 
zone's legte und in diesem Style viel Fortschritte machte« 
Sehr gut gelang ihm jene Kraft der Tinten und Rundung; 
übrigens war er in Formen und Erfindungen alltäglich. Man 
hat Altarbilder von ihm, und am Hochaltar zu Monza ist eins 
mit mehrem Heiligen, zu ihren Füssen ein Hund, welchen er, 
■einen Namen anzudeuten , überall , auch im Paradiese an- 
brachte. Wo er auf Kalk malte , war sein Verfahren vortreff- 
lich ^ die beiden Geschichten der Heil. Ambrosius und Hugo in 
der grosifcn Karthäuserkirche zu Pavia , und andere Wandbilder 
von ihm haben ihr Colorit ganz behalten. Er hielt in Mailand 
eine Schule und aus seiner Mittelmässigkeit kann man auf die 
seiner Schüler schliessen. Einigen Namen hatte unter diesen 
Cesare Fiori,'von welchem einige grössräiimige Werke be- 
kannt sind; nach ihm sein Schüler Andrea Porta, djsr he~ 
gnanino^s Stjl nacheifern wollte* Andere nähern sich den 
beiden bessern Cerani, wie ein Giuliano Pozzobonelli, 
ein angesehener Maler;, und ein Bartolommeo Genove- 
sini^), ton welchem grossartige Arbeiten übrig sind; und 
Gio. Batista Secchj^ von seinem Geburtsort auch il 



2) So nannte ich ihn früher , weÜ alle übrige SchrifttteUer ihn 
aneh so nannten; tein Slammname iit aber Roverio und lein Bei- 
name Geno vetin o« L, 

II. Bd. Ff 
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Ctraraggio srnbeaannt, der sa Oeisato inS. PieCro cfine 
Eneheinang IT« H* mit aeiiieiii Namen gab. 

Morassone sihlte in und aniser Mailand eine Menge 
SchiUer, Nachtiimer und Copiaten. Die Zier- dieser Schale 
war Ritter Fran^eseo Cairo, welcher anfangs dem Meiiter 
folgte, dann, wie es au gehen pflegt, als er in Rom ond 
Venedig bessere Muster kennen lernte, seinen Stjl änderte. 
Auch er ist ein grossartiger Maler und Colorist ron Tieler 
Wiiknng^ doch hat er dabei eine Zartheit des Pinsels, eine 
'Artigkeit der Formen, eine. Anmutb des Ausdrucks, dass alle 
seine Bilder einen neuen und überraschenden Styl kund geben. 
Die vier heiligen Stifter in S. Vittore, die heil. Therese, aas 
himmliseher Liebe «um heil. Karl ohnm&ehtig geworden, der 
he9.XaTerius inBrera, mehrere Bildnisse in Tiaian'sdiem GCi- 
sohmaek, und andere öffentliche wie Privat -Bilder in Mailand, 
Tifrin und adderwärts weisen ihm unter den Malern eine ani- 
geseiehnete Stelle an, wiewol er nicht immer das Trübe mei- 
det. Eben so machten auch dem Morazzone die' beiden 
brüder Gioseffo und Stefano Danedi Ehre, welche ge* 
'wohnli^ die Hontalti heissen. . Der Erste, von ihm in die 
Kunst eingeführt, bildete sich weiter unter Guido Reni, 
Ton dessen Stjl er gar' manches hat, wie sein Mord der un- 
schuldigen Kindlein und seine Verkündigung in S. Sebastiano 
beweisen. Stefano besuchte, soviel ich weiss, keinjB aus- 
wärtigen Sehnkn, hielt sich aber nicht durchgehende an seines 
Meisters Mores zone Manier, sondern verfeinerte sie nach 
seines Bruders Beispiel und mähe mit mehr Genauigkeit und 
liiebe, als man zu seiner Zeit pflegte. Mit dieser Feinheit ist 
das Martyrthum der heil. Justina zu S. Maria in Pedone gear- 
beitet; dazu hat es aueh nichts von der Kälte und Mattigkeit, 
welche andern seiner Arbeiten Eintrag thut. Am festesten hing 
'an Morazzone^s Manier und kam ihm in Rüstigkeit des 
Pinsels am nächsen Ritt. Isidoro Bianchi, sonst Isidoro 
da Campioipe genannt , ein besserer Wand - als Oelmaler, 
wie sich in ier Kirche . des < heiL Ambrosius zu Mailand und 
mehrem zu Como ergiebt. Der Herzog von Savojen vtiiitc 
ihn, einen grossen durch Pier Francesco' s Tod unvollen- 
det gebliebenen Saal in Rtyoü zu vollenden« Dort waid er 
1631 herzoglicher Maler. 



I 
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Um dieselbe Zeit lebten in Cemo a^Mer den beiden 3^' 
dem Bustini'), die aneh Mor^Ezene'i Schüler waren^ 
Oio. Paolo und Gio» Batista Recchi) deren gront^ 
Stärke Wandgemälde sind. Damit. lud>en sie S. Giovanni und 
andere Kirchen der Vaterstadt, jswei Capellen in Varese und 
andere in jener Gegend geschmückt» Der Zweite bat pich 
anch liQsserhalb des Gebiets ausgeseiehnet, namentlich «u % 
Carlo in Torin, sro er neben dem Meister steht« Er h^t ei- 
nen gediegenen und rüstigen Stjl, .kräftige, Tinten 5 und JUi 
der Perspective Ton unten nach oben steht er Wenigen seiner 
Zeit nach. Desshalb hat ihn Pasta in dem W^gweUer durch 
Bergamo verdientermassen gelobt und Ton einer heil« Grata 
gesagt, sie fahre gen Himmel; ein Werk, setB$ er biasu, daf 
wundersamlich ergetxt. In etlichen Zimmern der Veneria «u 
Turin hatte^er einen Neffen Gio« Antonio zum GeißUirtenf 
Der Wegwei9€r in Mailand nennt manche Andere, w^phe di^m 
Style nach von den Vorgenannten unttoichtet acheinen ^ wie 
Paolo Caccianigai Tommaao Formenti, Giambi^r 
tista Poszi. 

Während nn» die mailändisehe Schule allmälig alterte und 
keine Heister mehr gab, welche soviel als die ersten oder 
zweiten versprachen, bedachte sich die Jugend selbst und 
suchte tsst berühmteren Quellen z« schöpfen ; und so zerstreu- 
ten sieh viele hier un4 dort, um neue Stjlo aufo^suchen• Ich 
lybergehe die Familie der Cittadiai, die sieb in Bologna 
ttiederliess, oder ich behalte sie mir vielmehr für jene Schule 
vor. Stefano Legnani, Leg^anino genannt, um ihn 
nieht mit dem Vater, dem Bildnismaler Cristoforo zu ver- 
wechseln , ward einer der berühmtesten Kunstler der Lombardei 
um den Anfang dieses Jahrb., nachdem er in Bologna den 
Cigniini^ in Rom den Marattaiienützt hatte. In beiden 
Städten würde er unter beider Meii^er gute Schüler gezählt 
worden sejn, hätte er nur Arbeiten dort zurückgelassen, wenn 
gleich er sich im Fortgänge der Zeit etwas vermanlerirte« Er 
inl wählsam, gebalten, bedächtig in seinen Compositionen , hat 



'^)Beii6flet(o Crespi von tterkem nnd augleieii sierlkhem Styl, 
>vie OrUndi Mgi; Antonio Maria, sein Sohn und Schüler, nnd 
Pietro Bianchi, Erbe seiner Zeichnungen. Alle drei hielten 
Buaiini. t ^ L. 
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einen Faibe^nftrag und ein lenchtendes Colorit, das unter 
Msrattisten nieht gewöhnlich ist« Er hat nch dnrdi histori- 
sche Wandgemälde ausgezeichnet, wie in S. Marco und S. 
Angiolo, und hier ist eine unter Apostel Jakobs Schutz gewon- 
nene Schiacht Ton ihm, welche ein Feuer beurkundet, das die 
schwersten Aufgaben der Malerei zu behandeln im Stande wäre. 
Er hat auch Tide Werke in Genua , Turin und im Piemonti- 
sehen hinterlassen, fn NoTara die Kuppel in S. Gaudenzio, Tiel- 
leicht sein bestes Gemälde« 

Andrea Lanzani ging, nachdem er bei Scaramuc- 
cia, Guido's Schüler, der sich 'einige Zeit in Mailand auf- 
hielt, Unterricht genossen, zuMaratta in Rom über; aber sein 
Genius führte ihn endlich zu einem minder ruhigen Style und 
er ahmte Lanfranco nach. Seine besten Arbeiten sind, wie 
auch bei Andern bemerkt wurde, die, weldie er, Ton Rom 
zurückgAehrt, im Taterlande in den ersten Zeiten lieferte, 
wo er «noch der romischen Lehren und Muster eingedenk war; 
und unter diesen der heil Kar! in der Glorie , welcher an ge- 
wissen Tagen nebst andern Gemälden in der Mutterkirche aus- 
gestellt wird« Auch in der Ambrosischen Bibliothek malte er 
ein schönes Bild, Thaten des Card« Federigo; in dergleichen 
Darstellungen Tcrmisst man nicht Ideenfulle, Kleiderreichthum 
und wirksames HelldunkeL Zumeist aber besteht sein Verdienst 
doch mehr in Leichtigkeit und Freiheit des Pinsels. Er starb 
in Deutschland als Ritter und hinterliess in hallen keinen bes- 
sern Zögling, als OttaTio Parodi, dei^ lange in Rom lebte 
und Ton Orlandi gelobt ^wird. Aus Rom und Ciro Ferri*s 
Schule kehrte auch Amb regio Besozzi, damit ip Mailand 
der. Marattlsche Styl auch seinen Gegensatz im Cortonischea 
fände; aber er malte mehr Verzierungen als Geschichten, in 
welchen letztem er jedoch auch geschickt war, wie sein heil. 
Sebastian in S. Ambrogio beweist« In Venedig stn^irte er 
Pagani und lehrte auch dort; der berühmte Pellegrini 
wird unter seine Schüler gez&hlt. Zanetti bemerkt, er habe 
in den Akademien einen neuen, etwas überladenen, doch gute 
Wirkung thuenden Geschmack, das Nackte zu zeichnen, einge- 
führt. £r hinterliess dort manches Bild und beschloss sein 
Leben in der Lombardei. Kirchen und Gallerien in Mailand 
haben Bilder Ton ihm in Menge; auch Dresden hat deren. 
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Pietro Gilardi ging ans der beimatUehtn Sehnle nadi 
Bologna und lernte dort bei Franeeiehini nnd Giangio- 
teffo dal Sole. Sein Stjrl bt duftig, leieht, harmonitch, 
sum Schmuek ron Kuppeln, Gewölben und grossen Wänden 
geeignet, wie Im Speisesaale ron S« Vfttore in Mailand, wel« 
^ber ibm Ehre naebt. In Yarese ToUendete er die Capelle 
derr Htffimelfabrt Marlons naeb Legnanino's Cartons, der 
darüber gestorben war; und einige von ibm uuToUendet gelas- 
sene Arbeiten wurden rom Ritt, Gio. Batista Sassl forU 
gesetzt und roUendet* 

Sein Stjl — er batte sieb In Neapel unter Solimene' 
sebr geübt — ist blnsiebtiieb der JSeiebnung rerstflndig; und 
wiewol er in Mailand und Pavla aueb für Kircben mähe, so 
kam er doeb dureh ^Mlno kleinen Cabinetbiider am meisten in 
Ruf. leb weiss niebi, ob er jenes grünliebe Colorit in diese 
Gegenden braebte, welches sieh von Neapel aus in mehrer« 
Sebnlen yerbreitete, oder ob es sieh Yielmebr über Turin hie-'« 
her rerirrte, wo C'orrado Giaquinto rid malte. Diese 
Mode misfiel Einfgen nieht. Gio soff o Petrin! ron Carono, 
ein Schüler des Prete Genorese, hat sie auft Aeosiertte 
getrieben; und auch Plero Hagatti ron Varese, der bis in' 
diese letzten Jahre herauf lebte, hat steh nicht Immer dayor 
behütet; Beide waren für ihre Zeit als gute Künstler geachtet. 
Einer so grossen Stadt konnten auch Mnger der renediger 
Schule nicht fehlen, wie sie in diesem Jahrb. glänsten; in 
manchen Kirchen sieht man aiiiige Nachahmungen Piasset- 
ta's und Tiepolo's, wie denn junge Leute, welohe sieh 
der Malerei widmen, den Lebenden, die eben noch gewinnen, * 
nachgehen und sich weniger um die Todten kdmmem, die 
ebmals gewannen. Hier sollte nun auch ein grösserer Mailän- 
der seine Stelle finden , der im Auslände die Ehre seiner Va« 
teritadt rerbreitete, Francesco Caecianiga, in Rom sehr, 
wenig daheim bekannt» Da ich aber schon in der rftiaischen 
Schule von ihm gehandelt habe, so will ich hier nur sein Ge- 
dächtnis im Leser auffrischen. Dafür aber will ich seinen Zeit- ^ 
genössen, Antonio Cucchi, nennen, der in Mailand blieb, 
nicht weil er ihm gleichkam, ^ solidem weil er, - den Rdmeiii - 
nachtretend, sich ebenfalls, wenn nicht durch Geist, minde- 
stens durah Fleiss aüsseichnete. Auch Ferdinando Porta 
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iviU Ith oMiC ubergdieiiy we|^«r ndirere 80tf^iMi>Cor«g- 
gio'4 Gotehiiiftck malte» »or «b«r «pbettlndig mi «i<$b nicht 
^mmw gleich war. Und somit -mag e« an 4maii. f|v 4ea g%- 
gjsmfotügen Zeitraum genügen, der .«wai^ iioeh andere van 
eiaigem Riife^ jedoeh oieht wa&t über ihre ,£|eimat hinaus» 
be&sst. Sa lapgi? man nicht, .nähei^e Kunde vo^ ihnen «-halt, 
wird das Werk Pitfttre d'ltßUf^ ytni die ütfova gmia di AKlamo 
Wissbegierigen }(amen nad Werke nennen. 

Nachdem nua. die |iaii^tsta(k fremde Seh^l^n dar. eigenan 
yorausiehen anfing, thaten es die Landsideln auch; besonders 
die Paresen,- welche in di^m- letzten Jahrh« mehr )Lüasder 
als Je gehabt haben. Keiner dieser Nevecn ist: ausser seinem 
Va^rUnde s^ bekaiMil. W0I4 &eilieb aaUfe es Carlo So- 
rifini seyn, wie ihn Bartf 1| neoni, der- in dar Hai^tkircsh» 
dpn J^Qsenkraa« mit funC^^hn Sfyst^ian iipber malte; ein an« 
^mathiges \Veik in/ Sojaro's Weise,. Die Reihe der anreden* 
tet^ Maler bi^ginot mi^ .Car)a Sacchi, welcher* nae^ Or- 
lamdi Tom Payesen R«Sfo milerciiphtet w^ir^e^ wahrachein« 
lieh aber ist dies der MfUand^- €rarlanto.ni*o Rassi, wel* 
eher im Pom su Pavia den heil* Siro n^d die beiden S^itea- 
büder in gutem ^cocaepinifschen Qesebmaek malte . und Im 
Abbeoedario als ein launenroUer, abei^ in seiner Kunst er&h- 
renel: Mann geschildert wird. Sacchi setste seine Studien 
in Rom i^nd Venedig fort,, und als er Paolo nachahmen 
wollte ^ wie in d(^m yqn la^ol^ifs wieder erweckten Todten bei 
den Qbsery^nten^. gelang ^ i|un i^ech^ wohl; er war ein guter 
Cpl^erist, ein piachtyoUer- Vap^ecer» in Geb^fden Geist und 
Leben, nur.dajui.er darin ^ireilan iibeiCtreibt und in Ziererei 
TerQillt«, Er hift ^am?h> fiir Galerien gemalt. £inen Adam und 
Et^ Toi^ iJi^^^Sf^h \^ bfOfii.IUAtr BrambiUa in Pavia, würdig 
d«r auserli^seuef: Simm^s^j^ig. Zweifelhaft' setj^e loh unter seine 
HijtschiMer Giq« Bf^Mfta^a^asiiLari, Jodem ich bloa aui 
die {Seit sehe/ in ^alchcc. er lf|b$e. Mit« mehr Gewissheit aber 
halte icl| nacl^ Qrlai|4f'| Bericht ^ seilen Schiller Carlo 
Bf Fl Ott! 9. cMwn gut^ .Künstler ^q. untergaordneter .Gattung, 
"wpf^^i ei? siph l^^ch^nkt^ Toip,n^af^o Qfitti n^bst Bex- 
nardiqo Ciceri i^ai;^ seipe . bc«l9n Schiolfr; der Ernte 
ma^htt? in y^edig» 4^ ^w^te.in Rom andere, Stadien, und 
b^ide wurdfen g^te handfertige M^«^ (jratti aneog Marc- 
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aajtania Pelliai und übergab ika UeiAiif ded VHü^igein 
und Bologn^a, welche ihn nioht über die Sphäre des Meisten 
humm förderten.. Dem Ciceri folgte fein Schüler Gridseffo ^ 
Crastona, der auch einen Anflog rawis^ber Bttduag hatte, 
in Rem Figuren und weh mehr Landlicheften mAlte^ deren 
Pavia in Menge hat« Zu den letsten gekoren Pierantenio 
Barbieri^ Bastiane Ricei/s Sohüler) und Cartanta- 
nio BLanchiy der sich nach Romern biXdet<v Die fast der 
Reihe nach hier genannteil Jüinsüer haben mit ihren Altarbii« 
dern und Wandgemälden alle Kipchen in .Pavm gelullt, deren 
es dort yiele giebt. Sie habe)^ damit d<u» Gekirtsert mehr 
Neuea5 ale Glanz Teriie^eiir i^eai^and sieht ibretwegen Payia. 

Andre aus den| Qebiet mi der I<te^bbarsoha£t vanderten 
ujm Saecbi's Zeit, oder niobtlafrge darauf aus unli; wurden 
anderwärts berühmt, wiaM^U aus dem Cam^r Gebta€, von 
welebem schon die Rede war, und: Pietro de' PietrL, der,* 
im Normisdien geboren, in Harn studjrte und starb, wo wir 
ihn unter den Murattisten gelobt haben. Aueh in Rbm bildete 
eich Antonio Sacehi von Co^no aus, kehrte danir iit die 
tiöinbardei lurück, und als er daheim eine Kuppel su malen 
übernommen, nahm er den Augenpnnct zu koch und machte 
so riesige Gestalten, days er es sich zu G^mülbe zog und rw 
Schmer?! starb. 

Comasker war ebenfalbi ein Mlnorit F. Emanuele, 
der, nach Orlandi, sich selbst zum Maler gebildet ;haben* 
soll; welches aber au bekichtigen ist. Denn da er m Messina 
zu wQhnen bestimmt war, ward er Silla's Schüler, reifes-« 
serte seine daheim angenomiuene schwache Manier und' 
schmückte in bessenn Geschmack mehrare Ordensg^bftude in 
Sioilien upd Rouiu In Cem^ bei. den Bjfemati smd zwei 
Gemälde yon ihm; ei^ scUechlies Abendmekl kn Spcisesald,' 
nach Art der. gesunkeiien mattäiidiseben Siihule; in d« ^KPehe^ 
eiiM Pieta unter mehrem Heilige«, yon guiem Stjrle: soid4; 
vermag Hebung y Nadidenbien un4 gAtq Weislang auch neck faiv 
reiferen Jahren! 

Dieser Zeitraum hatte einen trefflichen Ansildhlenmaler,! 
dessen in ,der röinjichen Schule gedacht wurde,, wo er letzte 
und einige Arbeiten hinteriiess: Gio« Chisolfi,» Sanier de» 
Salvator Rosa. Jetzt muss noch bemerkt weiden, dal« 'er 
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naeh KsUand snrfielrgekahrt, amter den Bauten, frorln er vn- 
ter die Enten geiiblt wirdy auch Geschiditen im Grofsen nnd 
Altarbilder*, «vch in aebr gutem Geschmack, auf KaHc in der 
Karthanie au Pinria und im Santuario m Varese malte. Ein 
Neffe Ton ihm, Bernärdo Racchetti genannt, folgte ihm 
löblich, und aeine Ansichten sind, wie die des Clemente 
Spera, in Giilleriefl nicht selten» Torre erw&hnt auch ei- 
nes Lucchesers, weicher Ansichten und Figuren sehr gat 
malte, /Paolo Pini. Ich habe nur eine Rahab in S. M. di 
Campagua in Piaeenza ron ihm gesefien 5 dies Bauwerk ist sehr 
schön, die Figuren schlank und weidlich hingeworfen. In 
grössern Vcraierungiwerken auf Kalk wird von Oriandi 
Pierfrancesco Priha una die beiden Mariani, Dome- 
nico und Gioseffo^ sein Sohn, gefobt. Der Vater blieb 
in Mailand und unterrichtete unter andern Castellino von 
Ifonaa; der andere begab sich nach Bologna nnd besserte dort 
seinen Tom Vater angenommnen Stjl, womit er sich denn in 
b^ieh und Deutsf^hlftnd auszeichnete. Diese mögen genügen 
aus einer Zeit , die in dieser Gattung der Malerei nicht rom 
besten Geschmack war! 

Landschafter von Ruf Im Geschniack Agricola's, sei- 
nes Meisters, war Fabio Ceruti, yon welchem Stadt und 
Gebiet Bilder genug haben. Auch ein Perugini wird von 
Ritt. Ratti im Leben des Alessandro Magnasco Ton 
Genua, Lisandrino genannt, in Andenken erhalten. Dieser 
Schuler Abb iati 's, der sich lange in Mailand aufhielt, malte 
snPerugini's, Spera's, und anderer Meister Bildern so 
h&bsche kleine Figuren, dass wir ron ihm in seiner vaterlän- 
dischen Schule sprechen weisen« 

Magnasco selbst kann für einen guten Kunstler in der 
untergeordneten Malerei gelten, wegen seiner kleinen Bilder 
in niederländischem Geschmack , Bambocciaten und DarstetlUn- 
gen aus dem Volksleben , dergleichen er für Galterien maHe. 
Auch hielt er in Mailand Schule und fand in Coppa und ei- 
nigen Andern Nachahmer« Mehr aber als Alle näherte sich 
ihm Bastiane Ricci, ein wundersam schmeidiger Geist. 
In demselben Geschmack malte In Mailand Martine Cigna- 
roll, welcher aus Verona und der Schule des Carpioni Fer- 
tigkeit besonders für Cabinetbilder mit nach Hause brachte. 
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In diesem •einen neuen' Vaterlande liest er sieh mit seinem 
Bruder Pietro und der Familie nieder und zeugte dort einen 
Sohn, genannt Scipione, welcher sich in Rom zu einem 
yerdienten Landsehafter ausbildete und nachher in Mailand und 
Turin lebte« 

Um 1700 Hess sich in Mailand Loren zo Commen- 
dich nieder, den wir unter Monti's Schülern erwähnten, 
und arbeitete viel im Hause seines Gönners, Baron Martini« 
^ Sein beliebtestes Bild war die Schlacht von Luzzara , welche 
Ludwig XIV. jgewonnen hatte und mit Vergnügen ron diesem 
Kunstler dargestellt sah. 

In Heerden und allerlei Thierstücken war Carlo Cane 
wol tüchtiger, als in Menschendarstellung. Orlandi preist 
Angiolmarfa Criyelli hierin als bewundernswürdig, yon 
welchem ich jedoch nichts kenne, was dieses Lob bestätigte. 
In Mailand wird er Criyellone genannt, um ihn yon sei- 
nem Sohne Jacopo zu unterscheiden, der hauptsächlich Vogel 
und Fische gut , yiel für den Hof in Parma malte und in den 
Sechzigen des yorigen Jahrh. starb. Näher an unserer Zeit 
lebte ein Londonio, welcher Viehheerden sehr yerständig 
malte« Die GcafeQ Greppi und andere yornehme Häuser haben 
Hirtengemälde yon ihm. In Como lebte ein Maderno, wel- 
cher Kupfergeschirr besonders gut im Geschmack der Bassani 
darstellte, mit welchen er darum auch yon minder Einsichti- 
gen yerwechselt wird« Ich habe sehr schöne kleine Bilder 
yon ihm bei den Grafen Gioyio gesehen«* Verdienter Blumen- 
maler, und mehr als er, war sein Schüler, Mario de' Cres* 
pini, dessen Arbeiten hier und in den benachbarten Städten 
zerstreut sind. Von andern geringem Künstlern habe ich hier 
und da schon gehandelt. 

Zum Schlttss musB ich noch yon einer dritten Akademie 
sprechen, welche Maria Theresia im Jahr 1775 zu Hailand 
stiftete und ihre beiden Söhne, die Kaiser Jo8e]^h und Leo- 
pold, durch immer neue Huld und Wohlthaten förderten, wie 
auch Franz II« selbst im Kriegeslärm die schönen Künste des 
Friedena nie yergisst. Die Stiftungen*, wodurch diese Akade- 
mie gleich yon dem Augenblick ihrer Gründung an erwachsen 
schien, werden kurz yon ihrem würdigen Geheimschreiber in 
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dBT mtmmi ntehrnuJi mgeio^genen Guida aa%BiiIiU» Dorl 
findet m«D dU KiMtler naeh Mannichfaltigkelt, Zahl und 
V«rdiaii«t ang^eben» die Hulfsmittel an Gypsabguwen, Zeieh- 
nangoi» Kaiilentiehen, Bücluarn., welche für die gtndirenden 
angeiehafft sind, und die Uebungen, welche dort sn gromem 
Nutzen des Volks angestellt werden, das schon seit mehrern 
Jahren den feinsten Geschmack und die vielseitigste Bildung 
gewonnen hat« 
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